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Laß von allem, was entbehrlich; 
Nur zu leicht wird es gefährlich. — 
Doch wird es allen wohl erklärlich, 
Wenn menſchlich es und zeitbegehrlich. 


* 
Dat Montörken. 


a ER — Fippen! ! — Fippen!!! Durch die Aufzug⸗ 
luke der Duhnkamp'ſchen Mühle ſah ein kantiges, 
ſpitzes Geſicht. Der Angerufene hielt ſich an der Aufzugkette, 
und ſah geneigten Kopfes über die verbogene Brille hin⸗ 
weg. „Ja, wat ſoll ich?“ — „Komm runter, Hagenbock 
und Antrup ſind da.“ 
„Wat wollen die denn?“ 
„Weiß ich auch nich; ſie müßten dir was Wichtiges 
ſagen.“ Ein Zögern noch. „Ja, — ich komme. — He, Beuel, 
laß mich mal eben runter.“ Mit dieſen Worten zog 
Fippenplex den Endring der Kette zu einer Schlaufe 
durch und legte ſich dieſelbe um den Fuß. Dabei hielt 
er ſich mit beiden Händen aufrecht an der Kette. Der 
Müller verbarg ſein Grinſen und tat wie ihm geheißen 
ward. Langſam glitt Fippen mit der Kette zur Erde nieder. 
Seine Schweſter Trude, die ihn angerufen hatte, lachte 
dazu und ſchüttelte reſigniert den Kopf. Ihr Bruder ſchien 
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das nicht zu bemerken; denn als er jetzt nachläſſig, dürr, 
in ſeinem ſackweiten Anzug neben ihr ſtand, ſagte er 
in Gedanken: „Du, Trude, zwei Waggons kriegen wir 
noch drauf, dann haben wir alles voll. Denk dran, wenn 
Hondorf morgen kommt. Bei ihm will ich ſie kaufen. Und 
ruf nachher bei Megger in Emſcher an, der kriegt 
fufzig Sack mit. Das iſt Deckung genug. Bezahlen 
kann er doch nicht. Dafür nehmen wir dann Roggen.“ Mit 
dieſen Worten klinkte er die niedere Tür zum Kontor auf. 
Dies war ein dunkler Raum, mit kleinen Fenſtern. An 
dem langen, eichenen Tiſch ſaßen die beiden Bauern. 
Antrup, ein roſiger Vollmond, mit einem kleinen, blonden 
Schnäuzer, auf lodenbekleideter Fülle; Hagenbock, maſſig, 
ſchwammig, mit bleichen, verfallenen Zügen, die nur 
von dem dunklen Schnurrbart belebt wurden. Er begrüßte 
den Eintretenden: „Da biſt du ja, Fippen. Wir haben 
dich ſchon geſucht. Kerl, wir haben ein prima Geſchäft 
für dich.“ 

„Ihr, von die Genoſſenſchaft?“ 

„Nu laß doch die Genoſſenſchaft und hör mal her! Das 
Landratsamt in Cloppenburg hat einen prima Opel zu 
verkaufen. Ich ſage dir, einen prima, prima Wagen. 
Dat wär wat für dich. Dein Montorrad wird doch 
langſam klapperig, und hier, ich ſage dir, — alſo ich 
habe den Wagen laufen ſehen; en Montor, — Kerl, ich 
ſage nur immer: Prima, prima! „Prima“ is alles, wat 
ich ſagen kann. Kerl, wenn du in dem Wagen fährſt, dann 
hörſt du auch, daß es rund geht.“ Fippen kaute an ſeiner 
ewigen Zigarre. Dann verzog er ſein Geſicht zu einer 
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Grimaſſe, und ſah dabei von einem zum anderen. Er 
dachte nach. Die beiden Bauern gehörten zu der Genoſſen⸗ 
ſchaft, die ihm eine Konkurrenzmühle gebaut hatte, deren 
angeſchloſſener Molkereibetrieb ihn zur Aufgabe des 
ſeinigen gezwungen hatte. Dieſer ſtolze Bau ſtand zu 
ſeinem ewigen Gram auch noch gegenüber ſeiner eigenen 
Mühle. Nur die Wirtſchaft Klöhn lag dazwiſchen. Nun 
kamen dieſe beiden Bauern daher und wollten ihm einen 
Kraftwagen verkaufen, mit dem ſie ſelbſt gar nichts 
zu tun hatten. Was mochten ſie dabei haben? „Ja, 
Bürgermeſter, warum kommt ihr denn damit zu mir?“ — 
„Ja, Kerl, Fippen, du biſt doch der einzigſte, welcher mit 
Montore umgehen kann. Und jetzt die Geldentwertung, 
das iſt doch 'ne Gelegenheit.“ 

„Und warum kauft ihr ihn denn nicht, ihr Genoſſenſchaft?“ 
„Kerl, quadder' doch nich immer von Genoſſenſchaft?“ 
„Weißt du, unſere Genoſſen kommen uns ſo. Hinter 
denen brauchen wir nich herlaufen. Aber du mußt doch 
immer unter die Bauern, du brauchſt doch ſo'n Ding.“ 
„Ihr Schabelünter, wat wollt ihr eigentlich von mir?“ 
„Ach, du biſt doch en komiſchken Kerl, häs en Führer⸗ 
ſchein, und kannſt mit Montore umgehen; für dich wär 
dat doch wat!“ 

„Ja, ich will mir dat mal überlegen. Es paßt mich 
ganz gut. Du, Antrup, kannſt du denn nicht für deine 
Brennerei hundert Sack Roggen brauchen? Dafür gibſt du 
achthundert Liter Schnaps, und für den Schnaps kaufe 
ich dat Auto.“ Antrup wurde puterrot. „Wat, achthundert 
Liter, — wo denkſt du hin?“ „Ja, ich denke achthundert.“ 
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Hagenbock gefiel der Vorſchlag, „Kerl, Antrup, gib ihm 
die paar Fäſſer. Dafür kriegen wir auch mal en Auto 
ins Dorf. Bedenk mal, wat dat wert iſt wenn einer 
ſterbenskrank liegt und muß ins Krankenhaus. Dafür 
allein iſt es ſchon mehr wert wie die paar Fäſſer Schnaps.“ 
„Ja, dat is aber auch nicht dein Schnaps. Un doch, 
ja, et wär ganz gut, wenn wir ſo'n Flizemobil hätten. 
Gib tweihundert Sack, dann können wir dat Geſchäft 
machen.“ 

Tweihundert Sack, — meinetwegen, aber nicht Roggen.“ 
Hagenbock ſchlug mit der flachen Hand auf den Tiſch. 
„Dat is ja alles Quadderei. Sag ja, und et is erledigt.“ 
„Ja l“ 

„Aber Roggen!“ 

„Denk ich nich an!“ 

Antrup erregte ſich. „Kerl, du biſt ja gar kein Kerl. Du 
biſt — weißte, was du biſt? Du, du — —.“ Seine 
Stimme überſchlug ſich, und Trude, die an ihrer Schreib⸗ 
maſchine tippte, riskierte einen Seitenblick. 

„Fippen, ich als Bürgermeiſter ſagen dir, mak' dat Geſchäft. 
En Autöken, dat können wir wohl brauchen.“ 

„Ja, ihr von die Genoſſenſchaft habt doch Geld genug.“ 
„Kerl, Fippen, geht's dich denn ſo ſchlecht, dat du 
noch nicht mal mehr ſo'n Mobilken kaupen kannſt?“ 
„Jä, und wenn et mir ſo ſchlecht ginge?“ 

„Ach wat! Kaup dat Autöken, und wir kommen noch 
mal aus die Holſchken.“ 

„Villicht wär et beſſer, wenn du mal Holſchken antrökſt. 
Et is nich ausgeſchloſſen, dat du't noch mal gerne deuſt. 
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Bei die kleinen Leute haſt du's ja gut jtehen, aber die 
Bauern ſagen dich ganz wat anneres.“ 

„Quadder doch nich davon, kaup dat Auto.“ 
„Flötepiepen, ich huſte dich wat.“ 

Antrup zwirbelte ſeinen Schnurrbart. „Alſo, Fippen, ich 
biete drei Faß!“ 

„Mit achthundert Liter!“ 

„Da is doch keine Rede von.“ 

Hier wurde der Handel geſtört. Fippens Vater, Olle 
Duhnkamp, ſchwankte auf ſeinen Stock geſtützt herein. 
Kurzatmig, ſchockdurchwogt, wie die Erſchütterungen des 
ganzen Baues von dem mahlenden Gang der Mühl⸗ 
ſteine, ließ er ſich auf einen Stuhl nieder. 

Hagenbock begrüßte ihn zuerſt. „N'Dag, Duhnkamp. Makt 
ihr immer noch den Weg bis hier in die Mühle?“ Der 
Alte, ſtur, trotzig, mit hängender Unterlippe, blekte 
breitmundig die Zähne. „Dat kann ich doch wohl noch, 
un den Weg kenn ich doch auch.“ 

„Ja, dat glaub ich wohl.“ Hagenbock lachte verlegen. 
„Na, ſeid ihr beiden einig?“ Vadder Duhnkamp blickte 
ſchütternd zu Fippen und Antrup hinüber, und letzterer 
erklärte verlegen: „Ja, ich wollte mit Fippen einen 
Handel machen, aber wir können uns nicht einig werden. 
Jä, Fippen, du kannſt dich das ja mal überlegen.“ 
Fippenplex war von dem Vorſchlag des Autokaufs ein⸗ 
genommen, nur wollte er den beiden Bauern das 
Widerſpiel halten, weil er einen lohenden Grimm gegen 
alle Genoſſenſchaftler nährte, insbeſondere gegen den 
Begründer dieſer Genoſſenſchaft, den Bauern Aſchuff. 


11 


— 


nt 


—— 


— — 


— 


——ñ—— 


Dieſer Groll wurde von der gegenüberliegenden Molkerei 
ſtändig auf's neue geſchürt. Da er ſich jedoch ſchon des 
öfteren ein Automobil gewünſcht hatte, aber nicht 
getraute ſeinem Vater mit dieſem welterſchütternden 
Vorſchlag zu kommen, nahm er nun die Gelegenheit 
wahr, die Sache zur Sprache zu bringen; und dazu 
ſchickte ihm die Fügung jetzt noch einen Wegmacher. 
Zur Türe herein kam ein dritter Bauer. Groß, hager, 
mit kantigen Jochbeinen, lachte er baſſend auf, ſodaß 
es wie Hohn klang, ehe er den Gruß entbot. „Ja, da 
ſeid ihr ja! Aſchuff ſagte mich, hier wäre Vorſtands⸗ 
ſitzung von die Genoſſenſchaft!“ 

Fippenplex ſah ihn an, und ſeine Augendeckel klappten 
bedenklich. „Ja, du biſt mich ſo'n Genoſſe. En Hampel⸗ 
mann biſt du.“ 

Hagenbock und Antrup ſtanden jetzt auf, und letzterer 
fuhr dazwiſchen: „Jürken, du Döskopp! Hier, jetzt beweiſe 
du, daß du ein Mann des Fortſchritts biſt. In Cloppen⸗ 
burg iſ'en Auto to kaupen. Fippen will nich; jetzt 
beweiſe du, daß du ein Mann biſt.“ 

„En Auto. Ja, wat ſall dat ſchon, ſo'n Autöken? Dat 
kaup ich ſo nebenbei! — Aower dat du „Jürken“ ſeggſt, 
dat paßt mich ſchon lange nich. Ich heiße Georg! 
Georg, der ſtolze Ritter, und ich bin ein freier Mann! 
Ich bin ein Gutsbeſitzer! Häſte verſtohn! Un nich Jürken, 
noch lange nich Jürken, auch vor dich nich.“ 

Dieſer Ausfall gefiel Fippen, deshalb ſchlug er in die⸗ 
ſelbe Kerbe. „Kerl, mach nich jo'n Tamtam um deinen 
Gutsbeſitzer. Geweſen biſte einen, geweſen! Wenn bei 
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dir en Auto auf'n Hof fährt, reihert dat ganze Haus 
vor Belaſtung toſammen. Dat laß dich von mir geſagt 
fein, — Jürken.“ 

„Wat, du Jüngsken, du ſchnodderig Jüngsken, willſt 
mich ſowas bieten, mir, einem freien Gutsbeſitzer, ſo⸗ 
wat, — und dann „Jürken?“ Vor Erregung ging ihm 
der Adamsapfel wie der Zylinder einer Lokomobile. 
„Du freier Gutsbeſitzer von die Genoſſenſchaft machſt 
dich bei mich nich mehr lange mauſig. Paß mal up: 
He, Trude, krieg mal das Buch. Hier, für Hamklüngel 
ſchreib mal ſofort auf, was er bezahlen muß, der Mann 
von die Genoſſenſchaft! Sofort aufſchreiben. Un wenn 
er bis morgen nich bezahlt hat, der Mann von die 
Genoſſenſchaft, dann gibſte es ſofort dem Gerichtsvollzieher. 
Sofort. Un dat ſage ich dich, Jürken; dat ſage ich dich, 
von dieſes Geld kaupe ich dat Auto, von dieſes, dein 
Geld.“ 

Hagenbock ſtrich ſich den Schnurrbart. Er hatte ein Lächeln 
in den Augenwinkeln. „Laß langſam gehen, Fippen. 
Langſam, und mach den Handel mit Antrup. Wat ik 
di ſegge: Hier Antrup, ſchlag ein!“ 

Der reagierte. „Ja, Fippen, kumm tau, tweihundert Sack.“ 
„Gut, tweihundert Sack.“ 

„Roggen?“ 

„Näi, tweihundert Sack.“ 

„Nein, nun komm zu, wir wollen Ernſt machen. „Hier“ — 
und dabei bot er die Rechte nach Handelsart zum 
Einſchlag hin. „Hier, zweihundert Sack Roggen, für 
acht Faß Schnaps.“ 
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„Kerl, geh mich weg. Nachher kommſte auch noch und 
ſagſt, es müßten Doppelzentner ſein.“ 

„Ja, ganz ſicher, Doppelzentner! Wat meinſt du denn?“ 
„Ihr Bauern ſeid ſchlimmer wie die Juden!“ 

„Ja, aber wat recht is, muß recht bleiben.“ 

„Ja, handelt men in eure Genoſſenſchaft, ihr müßt 
doch noch viel lernen.“ 

„Jä, wenn du dann nich willſt“, — Hagenbock war froh 
daß ihm die Ableitung gelungen war, und zufrieden 
I verabſchiedete er ſich von dem Alten. Die Bauern gingen, 
fe auch Hamklüngel ſchloß ſich ihnen an. 


* * 


Dar alte Duhnkamp hatte ſchweigend, aber voller Genug- 
tuung zugehört. In ſeinem breiten Mund zeigten ſich 
jetzt eine Reihe ſchwarzbrauner Zähne, als er ſchadenfroh 
4 ſagte: „Dat haſte ihn'n aber richtig gegeben, ganz richtig! 
Ih; 3 Aower wat willſt du denn mit Schnaps maken?“ 

| „Ja, Vadder, dat verſtehſt du nich. Wir haben doch die 
| Geldentwertung, da muß ich für meine Ware doch Ware 
wiederhaben.“ 

„Ach wat, Geldentwertung. Wir haben doch unſer Geld 
auf'e Kaſſe. Do ligg et doch gutt!“ 

Fippen überhörte den Einwurf. Schon zu oft hatte er 
verſucht, dem alten Mann die Verhältniſſe klarzulegen, 
Ja, als er zum Beweiſe die geſtempelten Tauſendmark⸗ 
ſcheine gebündelt ins Haus brachte, um ihm die Wert⸗ 
loſigkeit darzutun, raffte der Alte nur mit glänzenden, 
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habgierigen Augen. Da gab er es auf. Jetzt aber wollte 
er die Breſche ausnutzen. „Jä, un nu kaup ik dat 
Auto ganz ſieker“. Dieſe Worte verfehlten ihre Wirkung 
nicht, denn ſein Vater nahm an, der Autokauf geſchehe 
den Bauern zum Trotz. Deshalb ſtimmte er zu. „Jau, 
dat dau men.“ 

Fippenplex handelte. Sofort telefonierte er bei der 
Verwaltung in Cloppenburg an, und am Nachmittag 
kam ſchon das Auto nach Fehldorf. Das gab ein Auf⸗ 
ſehen. Ja, ein Auto! Es war ein Kraftwagen, deſſen 
Kraft verbraucht ſchien; ein Opelwagen war es, und nicht 
mehr ganz jung. Dennoch bewies er ſeine Qualitäten 
noch lange, lange Zeit. Als das Vehikel vor dem Duhn⸗ 
kamp'ſchen Betrieb hielt, erſchienen ſelbſt an den Fenſtern 
der Genoſſenſchaftsmühle neugierige Geſichter. Von der 
Wirtſchaft Klöhn aus ſah man herüber. Hamklüngel 
ſtellte ſich wieder ein, denn er war der nächſte Nachbar, 
und ein Auto hatte ſeine Reize. Kinder — man wußte 
nicht wo ſie alle herkamen — ſtanden gaffend herum. Ja, 
es war ein Auditorium! — 

Der Fahrer ſchien nicht der ſchlechteſte Verkäufer zu ſein. 
Es war ein Schloſſer aus Cloppenburg, der ſich mit 
Autos abgab, und dies zum Geſpött ſeiner Kollegen. 
Ganz bewußte Selbſtgefälligkeit ging er mit Fippenplex 
um den Wagen herum. Dabei bemerkte er mit Un⸗ 
behagen daß der Kühler ſtärker tropfte als vorher. 
Dieſer Kühler hatte auch Beulen, aber das konnte man 
von den Kotflügeln gleichfalls behaupten. „Wir können 
ja mal fahren, wenn ſie wollen, Herr Duhnkamp. Nach 
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Visbeck oder Langförden. 
Wegen.“ 

„Ja, — ja! Ja, laß uns mal fahr'n.“ Fippenplex 
ſtieg ein und klemmte ſich hinter das Steuerrad. Kundig 
nahm er den Ganghebel und kommandierte: „Dreh mal 
an!“ 

Der Schloſſer war etwas betreten. Er fühlte ſich in 
ſeiner Würde gekränkt, darum ſah er ſich um, und als 
er einen jungen Menſchen in blauem Arbeitskittel am 
Mühlentor ſtehen ſah, wandte er ſich an ihn: „Hier, 
Junge, dreh mal, aber nimm dich in acht, daß du dir 
nicht die Pfoten kaputt hauſt! 

Dieſer junge Mann war Fippenplex's zweiter Bruder; 
er drehte die Kurbel ſo, daß der aſthmatiſche Motor 
ſchon bald in Schwung kam, und ratternd ſein Beſtes 
hergab. Dann ſprang er allerdings ſchnell zur Seite, 
da er nichts Gutes erwartete. Das war eine Täuſchung, 
denn Fippen verſtand ſich auf Motore. Wie ein alter 
Fahrer ſchaltete er, und ſchon bald raſſelte das Gefährt 
von dannen. Alle ſahen ihm nach, und Hamklüngel 
meinte: „Is wat, dat mot man ſeggen, et is wat.“ 
Das beſtätigte auch Kaspar, der den Motor angedreht 
hatte, und ſich jetzt an den Müller wandte. „Dou, wenn 
dat men gutt geiht.“ 

„Vorüm ſall dat nich gutt gohn? In Visbeck gifft 
auk Schnaps.“ 

„Ja, toviel, toviel!“ 

Hamklüngel lachte. „Jä, un feuh'n kann he, dat is 
en Düwelsfippen!“ 


Der Wagen tut's auf allen 
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Der Müller grinſte. „Ja, in die Hölle ſoll er wohl 
kuhmen. An Gott glaubt er nicht.“ 

Indeſſen Fippen erregt von der Neuigkeit des Schau⸗ 
ſpiels in die Welt hinausgondelte, trat Vadder Duhn- 
kamp aus dem Kontor, ſah gleichgültig auf die Gruppe 
am Mühltor, und ſchwankte gebrechlich von dannen. 
Kaum hatte er jedoch den Schauplatz verlaſſen, als 
Kaſpar ſich ſtatt ſeiner ins Kontor begab. Er war ein 
aufgeweckter, kerniger Burſche, dem das Treiben ſeiner 
älteren Brüder keineswegs gleichgültig war; ebenjo= 
wenig wie die ſpruchreife Erbauseinanderſetzung. Er 
jah zwar gar nicht jo aus, als ob er hierzu etwas drein- 
reden würde, aber der Gang der Ereigniſſe ſollte ihm 
die Schaumkrone des Strudels aufſetzen, die ihn für 
die kommenden Ereigniſſe zum Beſitzerhalter und Schützer 
der Güter ſeiner vielen Geſchwiſter machen ſollte. 
Nachläſſig ſtand er nun an dem langen Tiſch und ſah, 
ſich niederlaſſend, zu Trude hinüber. „Du, will er dat 
Auto kaupen?“ 

„Weiß ich auch nicht; ich glaube wohl!“ 

„Hm. So'ne aolle Klappermühle. Hat ja Reißmathismus 
der Wagen; die Kolben gehen, als wenn ſie Gicht hätten; 
der Kühler is auk hinüber. Da ſoll ich mich wieder 
dranſetzen und Ordnung machen. Aba humſta. Nein, 
Kaſpar nicht, der rührt kein'n Finger für ſeinen Herrn 
Bruder. Tut er nicht!“ 

„Wat willſt du damit ſagen?“ 

„Meinſt du denn, ich ſchufte mich hier fürs Sonntags⸗ 
geld ab, und die beiden verſaufen den ganzen Küſel, 
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und kaufen ſich noch Autos dazu?“ 
Trude ſeufzte. Sie ſchrieb fleißig an ihren Geſchäfts⸗ 
briefen. Ihren Bruder ſchien ſie vergeſſen zu haben. 
Man hatte ſchon ſeine liebe Laſt mit den Mannsleuten. 
Der Fippen war ja ein guter Geſchäftsmann, aber er 
brauchte auch ſeinen Teil. — In dieſer Zeit jedoch ging alles 
drunter und drüber. Alle lebten ſie in Saus und Braus. 
Erſt in der letzten Woche hatte Fippen einen Geſchäfts⸗ 
manndrei Tagefeſtgehalten. Gerade ſolange, wie er brauchte 
um die Deckung für den Scheck zu ſchaffen, den er ihm 
gegeben hatte. Der hatte ſicherlich eine Alkoholvergiftung 
als er abfuhr. Heute war er mit dem Auto unterwegs, 
da wurde auch nichts getan. Recht hatte Kaſpar ſchon. 
Er arbeitete an den Maſchinen und machte alle Repa⸗ 
raturen, während die beiden Alteren nie zu ſprechen waren. 
Es wunderte ſie überhaupt, daß Geld einkam; daß alles 
bezahlt wurde. Manchmal wußte ſie nicht woher es 
kam. Dabei kaufte Fippen alles, was nicht niet⸗ und 
nagelfeſt war. Anderen Tages ging dann wieder die 
Hetze nach dem Geld los. Darauf verſtand er ſich ein⸗ 
mal gut; und wenn niemand ſein Geld bekam, ihn 
bezahlten die Bauern immer. Der ganze Boden ſaß 
voll Korn, der ganze Holzplatz lag voll Holz; wo er 
nur hinwollte mit all dem Vorrat? 

Die Tür ging und Kaſpars Züge hellten ſich auf. Ein 
friſches, kräftiges Mädchen trat ein. „Guten Tag.“ 
„Guten Tag, Druta!“ 

„Kiek, ihr beiden; is wenigſtens gut, daß Fippen nich da 
is.“ — „Nein, Fippen is raus. Wat wollſte denn mit 
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ihm?“ — „Das geht dich nichts an. Aber, is gut, daß 
er nich da is, ſonſt hätte ich nachher wieder die ganzen 
Haare durcheinander.“ — „Aower nich wenn ich dabei 
bin, das kannſt du mich glauben, Druta. Dazu biſt 
du mich doch zu ſchade.“ Kaſpar ſah die dralle Jung⸗ 
frau treuherzig und aufrichtig an, aber ihre Mienen 
blieben abweiſend verächtlich. „Pah, du Jüngsken! Hol 
mein Mehl, daß ich wieder wegkomme!“ — „Tu ich nich. 
Bleib doch hier. Ich bin froh, wenn ich mal mit dir 
ſprechen kann.“ — „Ob du mit mir ſprichſt oder unſer 
Eſel, das is egal.“ — „Wat, ich wär en Eſel, euer Eſel? 
Das bin ich nich, das ſollſt du ſehen.“ Damit eilte er 
zornbebend hinaus. 

Die beiden Mädchen ſahen ſich an und lachten. Trude 
aber hob an: „Nimm dich in acht, Druta, wenn Kaſpar 
doll is, dann is er aus'en Häusken.“ — „Laß ihn men. 
Ich will'n wohl wieder in dat Häusken inbringen.“ 
In dieſem Augenblick flog die Tür auf, und Kaſpar 
ſtand, mit einem Schlauch bewehrt, in deren Rahmen. 
„He, Druta, bin ich en Eſel, ſag, bin ich euer Eſel?“ 
Ein voller Strahl Waſſer platzte ihr dabei ſchon auf 
die Bruſt und ergoß ſich füllend in die Bluſe. Sie 
krümmte ſich und hielt den linken Arm ſchützend über 
den Kopf, während ſie die Rechte geſpreizt von ſich ſtreckte, 
um den Strahl abzufangen. Trude warf indeſſen Papiere 
über ihre Schreibmaſchine und ſuchte hinter dem Akten⸗ 
ſchrank Deckung. Kaſpar rief nach draußen: „Beuel, pump! 
Beuel, pump!“ Dann wandte er ſich wieder ſeinem trie⸗ 
fenden Opfer zu: „Bin ich en Eſel? Nu ſag, Druta, bin 
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ich en Eſel?“ „Laß, — laß das ſein, du Schweinekerl!“ 
Und mit dieſem Schlachtruf ging ſie, ihre Hoffnungs⸗ 
loſigkeit einſehend, zum Gegenangriff über. Gleichzeitig 
wurde ihr Hilfe durch Kaſpars Bruder, der herzukam. 
Auguſt, der zweitälteſte Duhnkamp, hatte ihn von rück⸗ 
wärts im Genick gefaßt und entriß ihm den Schlauch. 
Hilflos krümmte ſich Kaſpar unter dieſem Griff, und 
troſtlos mußte er den Waſſerſtrahl über ſich ergehen laſſen. 
Druta aber triumphierte: „Feſte, Auguſt, feſte! Schieb 
ihm den Schlauch in'n Nacken. Er muß es haben, 
feſte muß er es haben!“ Trude wagte ſich aus ihrer 
Deckung hervor, und lachte ebenſo ſchadenfroh wie Beuel, 
der unraſiert, aber mehlgepudert, die Augen freuden⸗ 
tränend, immerfort vor Raufbegeiſterung die Rechte auf 
ſeine Schenkel klatſchte. — 

Kaſpar entwandt ſich ſchließlich dem Griff und ſchüttelte 
ſich wie ein gebadeter Köter. Waſſer lief ihm aus den 
Armeln und Hoſenbeinen, und laſch klebten ihm die 
Kleider am Leibe, gleich Druta, die ausſchaute, als trüge 
ſie einen naſſen Badeanzug von Anno dazumal. Als 
ſie ſich deſſen bewußt wurde, zog ſie ſich beſchämt zu⸗ 
rück, und bat ihre Freundin Trude um ein Erſatzkleid, 
damit ſie wenigſtens nicht all zu auffällig nach Hauſe 
fahren konnte. Trude ging, das Kleid zu holen, und die 
andern ſetzten ſich nun pruſtend an den Tiſch; — Kaſpar 
mit ſeinem von Oel und Staub verſchmutzten Geſicht, 
dem die Duſche erſt zur rechten Wirkung verholfen hatte. 
In ſeinem Antlitz leuchteten nur die roten Lippen, und 
ſeine Augen ſtrahlten wie die Frühlingsſonne nach 
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einem Aprilſchauer. „Kerl noch mal, dat war en Feez. 
Kerl, Druta, dat hab ich aber gerne getan.“ — „Warte 
nur, du Hampelmann! En Eſel biſte, gerade ſo'n Eſel 
wie unſerer.“ Erboſt funkelte ſie ihn dabei an; aber 
gegenüber ſeinem Jungenlachen konnte ſie ſich nicht 
ernſt behaupten, und locker zuckten ihr ſchon wieder die 
Mundwinkel. Auguſt betrachtete ſie, griente vor ſich 
hin, und ſtopfte ſich gemütlich die Halblange. 

Im Abſtellraum der Mühle wechſelte Druta dann mit 
Trudes Hilfe das Kleid. „Das kriegt er wieder“, grollte 
ſie nach! — Sie ſchäumte noch vor Wut. — Doch blieb ihr 
keine Zeit, obgleich Trude in unbekümmerter Schaden⸗ 
freude lachte, denn das Geräuſch eines ausgeleierten 
Motors miſchte ſich in den dumpfen Gang der Mühl⸗ 
ſteine. „Du, Druta, Fippen is wieder da. Hörſt du's?“ 
„O Herr, auch der noch!“ — „Ach, heute hat er keine Zeit. — 
Er hat ſich ein Auto gekauft.“ — „Wat, en Auto?“ 
Druta ſah erſtaunt auf, und ſchürzte ein wenig hoch— 
mütig die Lippen. Trude aber nickte naiv und lebhaft, 


„ja von's Landratsamt in Cloppenburg.“ — „Wat will 
er denn mit'en Auto?“ — „Weiß ich auch nich, aber ich 
will mal gucken.“ — „Warte, ich gehe mit.“ Ihre Neu⸗ 


gier war erwacht, und obſchon ihre Haare noch klatſchig 
am Kopf lagen, folgte ſie ihr. 

Es war nicht Fippen, der dort draußen angekommen 
war, ſondern ein fremder Herr. Trude nahm ſeine 
Karte entgegen. Guſtav Stahl las fie, und verlegen 
murmelte ſie: „Mein Bruder is nich da, wenn ſie ſpäter 
noch mal wiederkommen wollen?“ — Der Herr nickte 
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nachdenklich und ſagte: „Ja, er hatte mich für heute 
herbeſtellt.“ — „Das weiß ich auch nich.“ Sie knickte vor 
Verlegenheit die Karte zwiſchen den Fingern, und freute 
ſich, als der ſtattliche Herr ablenkte: „Wann wird Herr 
Duhnkamp wohl zurückkommen?“ — „Das weiß ich auch 
nich, aber er kann jeden Augenblick kommen.“ — „Nun 
ja, dort drüben ſcheint ja eine Kneipe zu ſein. Ich werde 
dort warten, und wenn er kommt, ſo ſagen ſie es ihm bitte.“ 
Der Reiſende fuhr mit ſeinem Wagen zu Klöhn's hinüber. 
Die beiden Mädchen ſahen ſich fragend an. Auguſt aber 
unterbrach ſie: „Trude weis ma her, was war das für 
einen?“ — „Weiß ich auch nich.“ Ihr Bruder nahm die 
Karte und las: Gujtav Stahl. „Hm.“ Sein wirrer Schopf 
wackelte verneinend. „Kenn' ich nich. Wat Fippen mit 
den wohl wieder will?“ — „Weiß ich auch nich.“ 
Unterdeſſen ſahen ſich Kaſpar und Druta an. Sie, trotzig, 
mit zuckenden Mundwinkeln, er, ſchadenfroh, trotz ſeiner 
eigenen naſſen Kleider. Sie ſprachen nicht mehr mitein⸗ 
ander, aber ihre Blicke waren beredter als zehn Zungen. 
Auguſt ſtörte ſie barſch auf: „He, Kaſpar, mak dat Water 
wieder weg. Wenn einer kommt, meint er ja, hier wär 
'ne Feuerwehrübung geweſen.“ — „Jä, war ja auch ne 
Übung.“ — „Ne feine Übung, du Hahnepampel.“ — Wat, 
Druta, was dat nich in Ordnung?“ — „Hol mein Mehl, 
daß ich wegkomme!“ — „Jau, jetzt will ich dich auch dein 
Mehl holen.“ Kaſpar ging. Später ſtanden ſie noch an 
der Türe, und als er ihr den Beutel mit Mehl reichte, 
ſahen ſie einander wieder ſchelmiſch an. 

Vertraulich neigte er ſich zu ihr. „Du, Druta, ich komme 
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heute abend.“ — „Quatkerei! Bei uns iſt heute Genoſſen⸗ 
ſchaftsſitzung.“ — „Ja, is gut.“ — „Ach wat!“ Und weg 
war jie. Zufrieden nickte er hinter ihr drein. Sie würde 
ſchon auf ihn warten. Er kannte ſie! 


* 


ippen kam zurück. Es mochte etwa eine Stunde ſpäter 
ſein. Der kleine, klapperige Wagen hielt vor der Mühle, 
und ſein neuer Beſitzer trat nochmals mit raſſelndem 
Geräuſch Vollgas, ehe er, ſich in die Bruſt werfend, ſelbſt⸗ 
bewußt den Führerſitz verließ. Nervös zuckten ſeine 
Mundwinkel, und der Stummel, halb geraucht, halb 
gekaut, wippte geduldig mit. Seine Augen glühten, als 
er von dem geflickten Trittbrett herabſtieg und den Auto⸗ 
ſchlüſſel in der erhobenen Rechten hielt. Einen beobach⸗ 
tenden Rundblick warf er ſowohl nach der Genoſſenſchafts⸗ 
mühle, wie auch nach Klöhns hinüber. Weit im Bogen 
aber ſpie er die braune Spucke mit den Tabackreſten. 
als er gewahrte, daß ſein Nachbar, der Friſeur Blaſen⸗ 
kump, ein Zweimeterſkelett mit Hautverkleidung und ver⸗ 
kleiſtertem Scheitel über dem ausdrucksloſen Geſicht, näher⸗ 
kam. Deſſen nicht achtend wandte er ſich an ſeinen 
Begleiter: „Dat Montörken is in Ordnung, „Herr Land⸗ 
meſſer“. Dat Mobilken kaupe ik.“ 
Darüber war Blaſenkump nähergekommen, und ſtand 
nun, krümmend bemüht die Naſe dem Firmenſchild näher⸗ 
zubringen, indem er die Hände in die Hoſentaſchen ver⸗ 
ſenkt hielt, und die Beine ote, wie wenn er auf einer 
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Sau ritte. Dazu kugelten ſeine Baſedowaugen, und mit 
rundem Mund las er: „Opel.“ Er nickte bedächtig. Soſo, 
das war alſo ein Opel-Automobil. Wieder nickte er 
ſachverſtändig mit dem Kopf und wackelte mit den Ohren, 
wie Hagenbock's Eſel, wenn ihm Karl, der Jüngſte vom 
| Schulzenhof, den Peitſchenſtiel unter den Schwanz ſteckte, 
ii weil er noch nicht die Muskeln beſaß, den Langohr 
I gefühlvoll zu gerben. — Soſo, — das war aljo ein Opel- 
Automobil. Aber ſo ganz ohne Pferde? Ja es lief! Er 
hatte es geſehen, aber komiſch war es doch! Und dann 
inſpizierte er die Sitze. Wiederum nickte er ſich ſelbſt 
überzeugend zu. Das war gerade ſo wie ihr Wachs— 
tuchſofa, blos das war glatter. Auf dieſe Sitze mußte 
es wohl ſchon viel geregnet haben. — 
„Bleib davon! Laß das ſein!“ Fippen hatte kommandiert, 
und Blaſenkump zog die ausgeſtreckte Rechte zurück, wie 
wenn er von einer Hummel geſtochen worden wäre. 
Schloddernd ſchrak er zuſammen, daß ihm die Knie nur 
ſo bebten. Sein Kopf verſank zwiſchen den Schultern, 
und ſeine Augen kugelten ängſtlich. Nicht einmal zur 
Seite zu blicken wagte er. Seine Ohren wackelten. — 
Fippen aber wurde abgelenkt. Die Straße von Cloppen⸗ 
burg her wirbelte eine Staubwolke auf. Pferdegetrappel 
wurde vernehmbar. Das intereſſierte ihn. Es war ein 
Landauer, von vier Pferden gezogen. Da ſah er ge 
nauer hin. Im Rückſitz des Wagens ſaßen Hagenbock 
und Aſchuff. Der Landjäger des Dorfes kutſchierte. Man 
probierte den Viererzug für das Fahrturnier, welches 
in Kürze ſtattfinden ſollte. Wenn ihm ſchon beim An⸗ 
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blick der beiden Bauern die Galle hoch kam, ſo ſteigerte 
ſich ſeine Erregung noch mehr, als er den Gendarm auf 
dem Bock bemerkte. Er ſchaute ihnen nach bis ſie vor⸗ 
rüber waren. Eine kurze Weile verharrte er dann noch, 
ehe er ſich wieder an ſeinen Begleiter wandte: „Haben 
ſie geſehen, — haben ſie geſehen, — ſie hatten keine Kreuz⸗ 
leine. Aber das will ich ihm wiſchen, das werde ich ihm 
beibiegen. Jetzt müſſen ſie einen Augenblick Geduld haben.“ 
Schon ſtand er bei Trude. „Spann mal ſchnell einen 
Bogen in die Maſchine, fixe!“ Einen Augenblick über⸗ 
legte er. Der „Landmeſſer“ ſah ihm zu und wußte nicht 
wie er Fippen's Benehmen deuten ſollte. Doch wurde 
ihm jetzt Klarheit darüber, als jener vor ſich hin mur⸗ 
melte: „Der Bürgermeiſter un dieſer Aſchuff, dieſe Ge- 
noſſenſchaftsgründer, und dann noch dieſer Landjäger. 
Mich gibt er'n Strafmandat, weil ich keine Bremſe an 
mein Montorrad habe, und er kutſchiert da vierſpännig 
ohne Kreuzleine. Noch nicht einmal 'ne Kreuzleine haben 
dieſe Leute. Das iſt polizeiwidrig. Jawohl, Herr Schan⸗ 
darmeriemeiſter, jetzt werden ſie auch Zahlmeiſter. Jawohl, 
Herr Landjägermeiſter, ich kann auch für ſie eine Straf⸗ 
anzeige aufſtellen. Jawohl, kutſchieren ſie nur weiter, 
und gefährden ſie den Verkehr! Machen ſie Schule für 
das Fahrturnier, anſtatt Dienſt zu tun. Jawohl, auch 
das werde ich in die Anzeige ſchreiben. Trude, paß auf, 
jetzt geht's los. Schreib! 

An die Polizeiverwaltung in Fehldorf, zu Händen Herrn 
Gemeindevorſteher Hagenbock. 

Heute, den ſechzehnten April neunzehnhundertdreiund⸗ 
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zwanzig, nachmittags um ſechs Uhr zwanzig Minuten, befuhr 
der GendarmRitter von hier die Provinzialſtraße in Richtung 
Cloppenburg mit einem vierſpännigen Landauer, ohne 
die vorſchriftsmäßige Kreuzleine angeſchirrt zu haben. 
Als Zeugen hierfür benenne ich Herrn Pächter Friederich 
Aſchuff und Herrn Gutsbeſitzer, Gemeindevorſteher Hagen 
bock, die beide in der Kutſche mitfuhren. Gegeben zu 
Fehldorf, den 16. April 1923. 

Friederich Duhnkamp 
„Molkerei⸗, Strich, Komma; Mühlen⸗, Strich, Komma und 
Sägewerkbeſitzer.“ 
„Mach dich nur ein Strich durch alles!“ Auguſt war 
aus ſeiner nüſelnden Verſunkenheit erwacht, denn er 
wollte der Beſitzer des Sägewerkes werden. Der „Land⸗ 
meſſer“ ſah von einem zum andern, als ob er nicht wüßte, 
ob er lachen oder gleichgültig ſein ſollte. So hob er 
nur bedächtig die Augenbrauen und wünſchte den Abſchluß 
des Autokaufes herbei. 
Fippenplex aber war beherrſcht von der Schadenfreude, 
nahm den Brief, las ihn durch und unterzeichnete ihn. 
„Ja, richtig! So iſt's richtig! Kaſpar ſoll ihn ſchnell 
nach'n Bürgermeſter bringen. Aber fixe, ehe der Alte 
in'n Hauſe iſt.“ Kaſpar nahm zufrieden das Schreiben 
entgegen, denn auf dem Schulzenhof würde er Druta 
treffen. Alles andere kümmerte ihn wenig. Er ging. 
Jetzt erſt beantwortete Fippenplex den Einwurf ſeines 
Bruders Auguſt. „Du, Trude, Peilenbrink kommt morgen 
früh und holt vierundfünfzig Quadratmeter Fußboden, 
polniſche Kiefer. Dazu zweihundertvierzig Meter zwei— 
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zöllige Dachlatten. Jans muß heute nachmittag nach 
Megger in Emſcher und den Roggen holen. Jä, un 
ſolche Geſchäfte mak ik mit dat Auto!“ 

Trude ſchrieb die Aufträge auf, und ſagte ihm, daß bei 
Klöhn's ein Mann warte. — „Wat für einen is dat?“ 
„Weiß ich auch nich. Der is mit'n Auto da.“ — Der 
„Landmeſſer“ wurde unruhig, aber er beherrſchte ſich. Sogar, 
als ſich Fippenplex jetzt an ihn wandte: „Ja, „Herr 
Landmeſſer“, da müſſen wir erſt mal gucken, was das 
für einen is.“ Mit ſüßſauerer Miene gab jener nach 
und zog nur bezeichnend ſeine Uhr. Dann gingen ſie 
gemeinſam nach Klöhn's hinüber. 


Vuterdeſſen hatte Blaſenkump ſich von ſeinem erſten 
Schrecken erholt und ſteif und ſtarr verharrend den Vor⸗ 
gängen im Kontor gelauſcht. Seine Ohren wackelten. 
Er war befriedigt, denn er hatte jetzt wieder Unter- 
haltungsſtoff für den arbeitsreichen Samstag, an dem 
er viel zeitraubende Haarſchneiden auszuführen hatte. 
Der Gendarm hatte alſo eine Strafanzeige gekriegt, und 
der Peilenbrink kaufte Holz, und der Megger in Emſcher 
verkaufte Roggen. Das war ſchon allerlei. Er wußte 
alles genau, und geduckt blieb er immer noch ſtehen, bis 
Fippenplex mit dem „Landmeſſer“ achtlos an ihm vorüber⸗ 
gegangen war. Nun, die wollten nach Klöhn's! Und 
bei Klöhn's ſtand ein Auto! Hm, da würde er auch 
noch hinmüſſen, ſonſt wußte er wieder nicht was der 
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Kerl mit dem Auto von Fippenplex wollte. Ja, man 
hatte ſchon ſeine liebe Not, daß man alles mitbekam, 
um über alles reden zu können. 

Nur da in dem Opelwagen lag noch ein Schwengel, und 
das mußte er noch wiſſen, was das für ein Schwengel 
war; und warum auf den Gummirädern ſo weiße Stellen 
waren, und ob die Laternen mit Karbid oder Petroleum 
brannten, und —. Ja, es war nicht einfach im Leben. 
Immer noch ging er rundum. Da trat eine hagere Alte 
zu ihm, machte runde Augen, griente mit zahnloſem 
Mund und hielt dabei die Hände über dem Leib gefaltet, 
gerade da, wo er vom Schürzenband abgeſchnürt war. 
Mit heller, bellender Stimme machte ſie ſich bemerkbar. 
„Du, Blaſenkump, wat is dat?“ — Der Friſeur warf 
ſich in die Spitzbruſt. „Bleib davon! Laß das ſein! Das 
is ein Automobil!“ — Die Alte legte den Kopf ſchief 
und rollte die Kugelaugen. „En Automoppel, wat is 
dat?“ — „Fraumenſch frog nich ſo dumm! En Auto, — 
en Auto is ſo'n Dingen, wo man't met deut!“ — „Wat 
deut man denn mit ſo'n Dingen, ſo'n —.“ — „Ja, du 
meinſt en Automobil. So'n Dingen wie dat hier, — dat 
ſollteſt du wieten. Da tut man et mit!" — “Dumme Kerl, 
wat tut man denn damit?“ — „Fah'n!] Autofah'n. Hier, 
da ſetzt dich in, packſt an den Ball, drückſt drauf, und 
ſitt — gehts daher! Kannſte mit inne Luft fah'n, ins 
Waſſer fah'n, aufe Straße fah'n, — bis nach Berlin!“ 
„Is ja nich wahr!“ — „Wat, ich lügen, dafür bin ich 
doch ſchon mal mit'n Auto gefah'n.“ — „Du Lügenkerl! 
Bäh! — Noch nicht mal mit'n Pengelanton bis du 
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gefah'n!“ — „Wat jeggit du, Kaitken, du. Ich waer 
Seine Augen fielen ihm faſt aus dem Kopf, und ſeine 
pickelüberſäten Wangen liefen vor Entrüſtung blau an. 
Das aber ſcherte Kaitken wenig. Sie überzeugte ſi 
ſelbſt von den Tatſachen, und begnügte ſich mit einem 
Gemurmel, das wohl „Lügenbeutel“ bedeuten konnte. Als 
ſie aber Miene machte den Kraftwagen anzufaſſen, war 
es mit Blaſenkumps Geduld zu Ende. „Bleib davon, 
ſegge ich dich! — Laß das jein!“ Der Alten blieben 
die Kiefer offen ſtehen vor Staunen, und als ſie ſich 
von dem Schrecken, der ihr ſtockend in die Glieder 
gefahren war, erholte, ſtreckte ſie langſam, ganz langſam, 
— aber weit — die Zunge heraus. Es war ein ergreifendes 
Bild der Starre, das ſich erſt verwiſchte als ein Laut 
vernehmbar wurde. „Bäh, — du Oſſenkopp!“ Damit nahm 
ſie die Hände von dem abgebundenen Leib weg und 
verbarg ſie unter der blauen Schürze. Ab. Sie trottete 
gemächlich von dannen. — 

Blaſenkump blieb als zweifelhafter Sieger auf der Wal⸗ 
ſtatt zurück. Er hätte ihr nur zu gerne etwas nachgerufen, 
doch es gab Wichtigeres zu tun. Eingehend überzeugte 
er ſich, daß kein weiteres Opfer auf der Strecke zu er- 
warten war, und erſt dann ſchickte er ſich an nach Klöhn's 
hinüber zu gehen. Im beſonderen, da aus der offenen 
Wirtshaustür verlockendes Gelächter und lautes Sprechen 
zu ihm herüberſchallte. Dortſelbſt aber wurde er enttäuſcht. 
Kaum hatte er ſich auf einem der Böcke am Schanktiſch 
niedergelaſſen, als Fippenplex mit dem fremden Herrn 
und dem „Landmeſſer“ wieder aufbrach. Da Blaſenkump 
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ſich aber ſchon einen Schnaps beſtellt hatte, und ein 
Schnaps koſtete viel Geld, mußte er ſich auf die Aus⸗ 
holung des Wirtes beſchränken; denn ſo nüchtern ließ 
ſich das Zeug auch nicht einfach trinken. Alſo begann er 
eine Unterhaltung mit dem Wirt, die ihre Wirkung nicht 
verfehlte. „Dou, Anton, weißt't ſchon, Fippen hätt den 
Schandarm anzeiget.“ Klöhn hielt mit Gläſerſpülen inne. 
„Wat ſeggſt do? — „Jä, Fippen hätt den Schandarm 
anzeiget, der hat den Viererzug ohne Kreuzleine gefah'n.“ 
„Quack! Fippen? — Nee!! Dat kannſt do mich nich weis⸗ 
machen.“ — „Wat ich dich ſage, Kaſpar hat den Brief 
eben nach Hagenbock gebracht.“ — „Jä, dann kann ik 
auk nix dran maken.“ — „Aower dat gifft wieder en 
Späßken. Junge, Junge!“ — „Ja, dat kann Fippen teuer 
genug werden.“ — „Du meinſt wohl den Schandarm?“ 
„Jä.“ — Klöhn hörte nicht mehr hin und verließ den 
Raum. Da legte Blaſenkump ſein Papiergeld auf den 
Tiſch und ging ebenfalls, Unzufriedenheit und Groll im 
Herzen tragend. Er mußte doch noch erfahren, was der 
Wagen gekoſtet hatte, und was der fremde Kerl wollte, 
und wie das nun alles wurde. Dabei gingen ſie alle 
fort, und ließen ihn allein mit ſeinen Talenten zurück. 
Ja, es war eine undankbare Welt, und er hatte es doch 
ſo gut vor. 


Wohl bedächtig ſollſt du fügen, 
Neues ſtets zum Neuen hin. — 

Doch die Welt harrt dein mit Rügen, 
Iſt es nicht nach ihrem Sinn. 


II. 
Fippens Pläne. 


Beha konnte natürlich nicht ahnen, daß Fippen⸗ 
plex ſich mit ſo großen Plänen trug, denn weder ſein 
Vater, noch ſeine Brüder, noch der Müller wußten darum; 
obſchon Fippenplex zur gleichen Zeit mit dem fremden 
Herrn, Guſtav Stahl, durch den Mühlenbetrieb ging. 
Durch alle Ecken krochen ſie, vom letzten Speicherwinkel 
bis hinter die äußerſte Transmiſſion; durch die Mühle, 
das Maſchinenhaus, den Keſſelraum, über den Säge⸗ 
gatterwagen bis zur Kreisſäge; vom Holzſchuppen, dem 
ſtillgelegten Molkereiraum, bis in all die dort befind⸗ 
lichen Kellerräume. Herr Stahl hatte einen Zollſtock in 
der Hand, betrachtete alles mit kritiſchen Augen, ſchätzte 
und rechnete, überlegte und folgerte, und dann nickte 
er bedächtig mit dem Kopf. Hin und wieder kratzte er 
ſich mit dem Zollſtock hinter dem Ohr, aber er ſagte 
kein Wort. Nur ſchrieb er eifrig in ſein Notizbuch, 
kletterte zwiſchen Transmiſſionen herum, horchte auf den 
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Takt der Waſſerpumpe. Wieder maß er die Räumlich⸗ 
keiten, beobachtete den Gang des Kolbens der großen 
Maſchine, und ſchob bedächtig ſeinen Hut dabei in den 
Nacken. Gleich darauf begann er wieder zu rechnen, zu 
notieren, zu überlegen, und Fippen ſtand neben ihm, 
den kalten Stummel im Mundwinkel; auch er ſprach 
kein Wort. 

Beuel, der Müller, umlungerte ſie ſchon eine Weile, 
aber er konnte nicht gewahr werden, was das alles zu 
bedeuten hatte. Sicherlich war es jemand von der Bau— 
kommiſſion, oder vom Keſſelüberwachungsverein. Solche 
Kerls kamen ja alle naſelang, und Fippenplex war 
dann auch immer ſo ruhig wie jetzt. Aber ſo'n ſpaßigen 
Kerl war noch nie da. Der ſagte ja nichts. Daß Fippen 
ſich das ſo gefallen ließ? Nun, er, Beuel, hatte ja ſeine 
Maſchinen in Ordnung. Noch vor fünf Minuten hatte 
er die Waſſerpumpe angeſtellt. Der Druck auf dem 
Keſſel war richtig. Dieſer Kerl ſollte nur revedieren! 
Nun gingen ſie auch noch auf den großen Keſſel. Mit 
Behördenreſpekt ſah er ihnen nach. Fippen ſollte wohl 
mit ihm fertig werden. Dieſe Sintflut hinter ſich laſſend, 
ging er ſeiner Arbeit in der Mühle nach. 

Ingenieur Stahl orientierte ſich fachmänniſch eingehend, 
und als ſie wieder draußen auf dem Holzplatz ſtanden, 
dort, wo ſie niemand belauſchen konnte, ſagte er: „Herr 
Duhnkamp, was ſich da machen läßt, muß ich mal ſehen.“ 
„Ja, das tuen ſie doch. Es wird ein gutes Geſchäft für 
ſie.“ „Nun, ein gutes Geſchäft wird es für ſie, Herr 
Duhnkamp. Sie ſparen fünfundſiebzig Prozent Brennitoff, 
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und in ſechs Wochen haben fie die Koſten für die Anlage 
vergeſſen. Bedenken ſie, daß wir in der Entwertungs⸗ 
zeit leben. Das Geld hat keine Bedeutung, und wenn 
es ſchon einmal anders kommen wird, ſo nutzen ſie gerade 
jetzt eine günſtige Gelegenheit. Ein moderner Betrieb 
hat doppelten Wert, weil ſie dabei vorteilhafter arbeiten 
können.“ — „Hm, ſie ſprechen wie en Doktor von die 
Reichsbank.“ — „Es wäre mir wohler, wenn ſie recht 
hätten. Na, ſie wiſſen ja jetzt Beſcheid, wenn ſie mir 
nun die Zahlungsmöglichkeiten erklären würden, will 
ich gern meiner Firma berichten, damit ſie recht bald 
von der neuen Anlage profitieren können.“ „Zahlungs 
möglichkeiten? Ja, fahren ſie mit nach Cloppenburg, 
dann können ſie noch heute Beſcheid mitnehmen.“ 
„Selbſtverſtändlich können wir jetzt nach Cloppenburg 
fahren.“ Stahl überlegte und ſchätzte die Holzmengen. 
Dazu rechnete er den Getreidevorrat auf dem Mühl⸗ 
boden. Dieſe Mühle war ein Aufbauwerk, das ohne 
Zweifel in der Folgegeneration ſeine Entwicklung zeitigen 
würde. — „Ich glaube, Herr Duhnkamp, aus dieſem 
Betrieb ließe ſich noch viel machen, wenn ſie ſich ſpe⸗ 
zialiſieren würden.“ — „Jo, das glaub ich ſchon, aber 
et is noch verſchiedenes zu regeln. Sie müſſen verſtehen, 
Erbauseinanderſetzungen.“ — „Hm. Ich verſtehe; aber 
würden ſie dann nicht mit der Anlage ebenfalls vorteil⸗ 
haft bis zu dieſem Zeitpunkt warten?“ — „Nein, das 
geht nicht. Zuerſt einmal haben wir jetzt die Geldent⸗ 
wertung, und die Erbangelegenheit iſt nicht ſo einfach; 
es ſind ſechzehn Geſchwiſter da. Sie müſſen verſtehen!“ 
33 


3 Franzgrote, Fippenplex 


Ingenieur Stahl ſchürzte die Unterlippe und ſog die 
Luft ſcharf durch die Naſe. „Dann tragen ſie ja eine 
große Verantwortung.“ — „Jo, aber ich will den Betrieb 
ganz allein für mich haben.“ — „Geht denn das jo 
einfach?“ — „Wenn es nicht einfach geht, na, dann 
eben doppelt; das hält ja auch beſſer.“ — 

Sie kamen wieder am Keſſelhaus vorbei, und Fippen⸗ 
plexens Mienen hellten ſich auf. Es bot ſich ihnen ein 
gewohntes, aber ſeltenes Schauſpiel. Adam und Eva, 
die beiden, ſelbſt von illuſtrierten Zeitungen berück⸗ 
ſichtigten Landſtreicher, waren angekommen. Man kannte 
ſie und man hatte ſich mit ihrem Erſcheinen abgefunden. 
Nun ſaßen ſie auf einer alten Materialkiſte; und ſie 
ſaßen dort wie auf einem Sofa in einer guten Stube. 
Er, ſteif, mit krankhaft aufgetriebenen Zügen, vielleicht 
ſechzig Jahre alt, den Rücken altersgekrümmt; trotz der 
warmen Jahreszeit hatte er drei Ueberzieher übereinander 
angezogen, bier Hüte übereinandergeſtülpt. Sie, leicht 
angegraut, ebenfalls mit allen Kleidungsſtücken dreifach 
verſehen, hockte neben ihm, wie ein biederes altes Weib⸗ 
chen. Vor ihnen ſtand ein Kinderwagen, auf hohen 
Rädern, der unter einem Wachstuch ihre Habe barg. 
Sie verſchnauften von den Anſtrengungen ihres Tages- 
marſches. 

Fippenplex faltete die Mundwinkel und hielt bei ihnen 
inne. „Na, Adam, auch mal wieder da?“ — „Ja, wir 
wollten unſere Mahlzeit einnehmen.“ — „Haha.“ 
Fippen blieb ernſt. Er dachte: Und der Herrgott ernährt 
ſie doch. „Gibt's denn was Gutes?“ — „Ja, Fitzbohnen 
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mit Speck. Hahnenkamps Tante hat es uns gegeben. 
Wir wollen es unter dem Keſſel warm machen. Der 
Müller ſagte, er hätte noch ſo'n bischen Dampf, das 
ginge ſchnell.“ — „Hm. Und die Nacht bleibt ihr denn 
hier, nich?“ — „Ja, wenn frei is?“ — „Heute is frei.“ 
Fippenplex's Wangen falteten ſich doppelt. Er ſetzte 
ſich neben Eva, die ſtaubverſchmutzt, bemüht war, eitel 
ihre Stirnlocken zu ordnen. Stahl ſah unverſtändig zu, 
wie Fippen jetzt ſeinen Arm um ihre Schultern legte, 
denn ihn ekelte vor der Lauſegefahr. Fippen aber achtete 
deſſen nicht. „Du, Eva, eigentlich wirſt du immer jünger, 
der Adam iſt doch zu beneiden.“ — „Ja, wat meinſt 
du von mich, ich bin auch 'ne Tochter von Baron 
Rumberg.“ — „Das glaub' ich. Es is garnich ſo aus⸗ 
geſchloſſen, daß er dich irgendwo verloren hat.“ — „Wie 
bitte? Ich meine Baron von Rumberg.“ „Das kommt 
mich ſchon ſo vor. Du haſt ja auch die Naſe mitten in'n 
Geſicht.“ „Kerl quaſſel keinen Stunk. Gib uns mal Stroh 
für die Nacht.“ — „Jau, Eva, du ſolltſt Stroh haben 
und deinen Adam dazu; un ganz allein. Aber ſag mal, 
legt der Adam denn auch ab, wenn er in's Stroh kriecht?“ 
Bei dieſen Worten ſtreifte er deſſen reichliche Hülle. 

„Adam ablegen.“ Eva ſchnaufte. „Wenn einer ablegt, 
dann bin ich es.“ — „Jo, das glaub' ich ja nun doch 
nich.“ — „Wat, Adam, wer legt ab?“ Adam ſchlug die 
immermüden Augen auf. Die Beuge des Alters hinderte 
ihn daran, ſein Haupt würdevoll zu erheben. „Jo, du 
legſt mich ab.“ — Eva hob den ſtumpfen Blick. „Is 
wenigſtens noch gut, daß du da liegen bleibſt, wo ich 
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dich ablege.“ — „Ja, aber Stroh müſſen wir haben, 
vor allem Stroh.“ — „Beruhige dich, Adam, du kriegſt 
Stroh, du ſollſt ganz beſtimmt bei deine Eva in's Stroh.“ 
Fippenplex verzog zum erſtenmal ſeine Mundwinkel zu 
N einem Lachen. Gleichzeitig erhob er ſich, denn Stahl war 
gelangweilt zur Seite getreten. So ließ er die beiden 
Landſtreicher zurück, und beorderte Kaſpar, auf der Pritſche 
It des Spritzenhauſes die Schlafſtatt zu richten. 

Ingenieur Stahl ignorierte den Zwiſchenfall und kam 
auf das Geſchäft zurück. „Hm, alſo ſie fahren mit nach 
I Cloppenburg?“ — „Ganz ſicher. Ich will die Sache in 


Ordnung haben.“ — „Aber wie wird es denn nun, 
wenn ſie ſich trotz der Erben noch ſo viel Laſt auf⸗ 
9 bürden?“ — „Das laſſen ſie mal meine Sorge ſein. 


Ich werde noch heute abend mit der Bank ſprechen, dann 
ſoll es wohl angehen.“ Stahl machte ein undurchdring⸗ 
| liches Geſicht. Ihm war nicht geheuer zumute bei dieſem 
Geſchäft. Aber das ging ja ſchließlich die Firma an. 
| Er würde berichten. Nachdem nun Fippenplex den 
Autoverkäufer fortgeſchickt hatte, fuhren ſie ihm den 
gleichen Weg nach. Auf der Fahrt nach Cloppenburg 
kamen ſie durch die friſch grünenden Lande. Wälder und 
Felder wechſelten in bunter Folge, und Stahls Erläute⸗ 
rungen wurden von Fippenplex genaueſtens aufgenommen. 
In Geſchäften war er immer helle wach, drum horchte 
er jetzt auch, als Stahl ſachlich ſprach: „Herr Duhnkamp, 
ſie kaufen heute noch günſtig. Vergeſſen ſie nicht, um 
wieviel ſie ihren Betrieb verbeſſern. Wenn ſie große 
Kredite zur Verfügung haben, können ſie nur gewinnen. 
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Spekulieren iſt ein unwürdiges Geſchäft, aber wer heute 
ſeine Anlagen verbeſſert, ſteigert ſein Vermögen. Der 
Dollar ſteht auf vierundzwanzigtauſend und wie bald 
wird er auf zweihundertvierzigtauſend ſtehen.“ — „Jo, 
da weiß niemand wie's wird. Das geht mich auch gar 
nichts an. Ich will meinen Betrieb verbeſſern, und alle 
andern ſollen mich — in Frankfurt beſuchen.“ 

Ingenieur Stahl lächelte vor ſich hin, und dieſes Lächeln 
lag noch um ſeinen Mund, als ſie in Cloppenburg im 
„Hünengrab“ abſtiegen. Dort begann Fippen ſofort zu 
telefonieren. Am Landratsamt konnte er nur die Adreſſe 
des Mechanikers erfahren. Anſchließend ſprach er ſehr 
lange mit dem Direktor der Deutſchen Bank. Dann aßen 
ſie zu Abend, und eine Stunde ſpäter begaben ſie ſich 
in die Privatwohnung des Direktors. Stahl war voll⸗ 
kommen zufriedengeſtellt über die Auskünfte, und noch 
am ſelben Abend ſtellte er die proviſoriſchen Kaufver— 
träge aus. Auch Fippenplex war befriedigt, und da man 
gerade in der „Stadt“ war, nahm man auch alle Schän⸗ 
ken mit. Schließlich hatte er noch Gelegenheit den 
„Landmeſſer“ anzutreffen. Der Erfolg dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung gipfelte in der nächtlichen Fahrt des „Prima⸗ 
Opelwagens.“ Es war gut, daß Ingenieur Stahl ſich 
nicht mehr in Fippens Begleitung befand, denn ſonſt würde 
deſſen Kredit illuſoriſch geworden ſein, weil der Opelwagen, 
es mochte wohl Anhänglichkeit ſein, zuerſt den Weg zum 
Landratsamt abtrudelte. Dort rülpſte er gewaltig im 
Auspufftopf. Dann aber raſte er wieder unter dem Druck 
des Gaspedals, ſodaß es keine geringe Ruheſtörung 
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verurſachte. Grimmig biſſen ſich die Zähne der Zahn: 
räder ineinander, weil der Ganghebel gar zu vermeſſen 
im Eingeweide des Getriebes wühlte, und ſicherlich war 
es nur der Güte des Materials zu verdanken, daß nicht 
ein Zahnſchaden dem frivolen Unternehmen ein Ziel 
ſetzte. Vor dem Gebäude bockte der Motor noch ver— 
ſchiedentlich und dann fügte er ſich endlich dem Zwang. 
Rückwärts ging der alte Karren die große Treppe des 
Amtes herauf, bis daß die Kotflügel ſchmerzhaft auf⸗ 
ſtöhnten, und die eichene Eingangstür mahnend im Schloſſe 
knirſchte. Im Auspuff knallte es ſchon wieder, als er 
den Vorplatz erreichte, woſelbſt ein Polizeibeamter 
herzutrat. „Was fällt ihnen denn ein, da in's Land⸗ 
ratsamt zurückzuſetzen?“ — „Tja, das hat der Wagen 
ſo in ſich. Der wollte ſich nur verabſchieden.“ — „Junger 
Mann, reden ſie keinen Unfug. Haben ſie Schaden 
gehabt?“ — „Nein, danke der gütigen Nachfrage, Herr 
Wachtmeiſter.“ Fippenplex grinſte zu dem glänzenden 
Tſchako hinauf, im Auspuff knallte es wieder und erregt 
klapperte das Rieſenſpielzeug von dannen. 

Der Beamte ſah dem Wagen nach und nickte bedächtig. — 
Fippen Duhnkamp! Und dann auch noch mit einem 
Auto. — Fippen fühlte ſich indeſſen ganz wohl. Es 
behagte ihm, die altbekannte Landſchaft an ſich vorüber: 
ziehen zu ſehen und gleichzeitig zu wiſſen, daß er der 
Heimat näher kam. Das ging auch alles gut, bis er 
in Fehldorf anlangte. Kurz vor der Grenze des engeren 
Dorfbezirkes geſchah etwas Unerwartetes. Woran es 
lag, konnte ſpäter nur ſubjektiv feſtgeſtellt werden. Mit 


38 


—— pe 


— ———— K—ñ—ͤ—“ 


— —— •—j— ee nennen 


der Höchſtgeſchwindigkeit von fünfzig Kilometern ſtolperte 
der Wagen plötzlich, machte eine Verbeugung nach vorn, 
gluckſte und brotſchelte im Vergaſer, knallte im Auspuff, 
ſodaß der kühne Lenker in Verwirrung geriet, was ihm 
ſonſt nie paſſieren konnte. In dieſer Verwirrung trat 
er das Gaspedal noch heftiger. Der Motor ſtöhnte 
ſchmerzerfüllt auf und trieb das Gefährt mit letzter Kraft 
vorwärts. Der Reifendefekt aber erlaubte keine Lenkung 


mehr und haltlos humpelte der „Prima-Opel“ zum Graben⸗ 


rand. Fippen hatte ſich krampfhaft am Steuer feſtgehalten 
und war deshalb auf ſeinem Platze verblieben. Nur 
konnte er nicht verhindern, daß er bei dem unfreiwilligen 
Satz die Windſchutzſcheibe mit dem Kopf durchſchlug, 
und deren Scherben ihm einige Hautritze (es war ein 
geringer Aderlaß mit etwas Blutverluſt) beibrachten. 
Der Vergaſer rülpſte noch einmal, das Licht erloſch, und 
dann ſchwieg die Nacht und hüllte alles in ihre 
Dämmerung. — 

„Verdori no ma!“ Fippenplex war aus ſeiner Ruhe 
gebracht. „Das hätte leicht in'n Auge gehen können.“ 
Dann ſetzte er den Fuß auf den Kotflügel und verſuchte, 
den Wagen zu federn; aber der lag wie tot und rührte 
ſich nicht. Sein neuer Herr ließ ihn liegen und wandte 
ſich dem Dorfe zu. Kaſpar ſollte den Wagen abſchleppen, 
und morgen würde wieder alles im Lot ſein, denn 
Kaſpar verſtand etwas davon. Bei dieſen Erwägungen 
bemerkte er erſt, daß ihm Blut über die Stirn rann. 
Nachläſſig wiſchte er mit dem Armelaufſchlag und dem Hand⸗ 
rücken darüber, ohne darauf zu achten, daß er ſich beſudelte. 
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I Ba Klöhn's war noch Licht. Dorthin lenkte er jeine 
Schritte. Unglücklicherweiſe fand er Blaſenkump als Gaſt 


| 
ı vor, und da er ſich bewußt wurde, wie nunmehr jein 
Mißgeſchick allerlei Deutungen ausgeſetzt ſein würde, 
A ſuchte er eiligſt eine plauſible Mär hervor, um ſie ihm 
aufzutiſchen. Alles mochte ihm geſchehen ſein, und es 
1 würde ein geziemendes Beileid gefunden haben; aber 
ein Auto in den Graben zu ſteuern, das wurde nicht 
verziehen. Das war unverzeihlich. Dergleichen Sprünge 
machte noch nicht mal ein junger Karrengaul. Ja, die f 
Leute wußten auch nicht, daß in ſolch einem Bieſt vier 
Pferde ſaßen. — Als er nähertrat, bemerkte er die 
Beſtürzung auf den Geſichtern des Blaſenkump und 
10 der Wirtstochter, die ſogleich begann: „Mein Gott, 
ii Fippen, wie ſiehſt du denn aus?“ — „Jä, wie ſoll ich 
I ausjehen? Wird man da von vier Mann überfallen, 
| und halb tot geſchlagen, und feiner iſt da, der einem 
1 helfen kann.“ — „Wo haben ſie dich überfallen? Du 
Ile bluteſt ja noch. Komm her, ich will es dir abwaſchen.“ 
0 Nur zu gern folgte er Alwine, doch wandte er ſich vorher 
Hi an Blaſenkump. „Geh' hin, un hol' Kaſper. Er ſoll 
} ſofort kommen! Du kannſt dann mit ihm hinter den 
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Ak = Kerlen erfahren!” — Blaſenkump eilte. Wenn er von 
6 Natur aus ſchon farblos im Geſicht war, ſo wurde er 
il bei dieſer Zumutung grau. Mit bebenden Gliedern 


machte er ſich davon, um Kaſpar zu holen. 

Nach einer Weile ſaß Fippen dann mit ſeiner Angebeteten, 
Alwine Klöhn, am Tiſch. Um die Stirn trug er ein 
Handtuch geknüpft, wie es ehemals bei den Piraten 
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üblich war. Doch ſchienen ihn die Verletzungen nicht 
beeinträchtigt zu haben, da er, die ſeltene Gelegenheit 
nutzend, Alwine unverzüglich mit ſeinen unerwünſchten 
Liebeserklärungen überfiel. „So, dat Quatermaul haben 
wir raus. Der kommt nich wieder. Ich muß dich auch 
was ſagen, Wine. Bis jetzt biſt du mich immer weg⸗ 
gelaufen, wenn ich davon anfing. Und andere kamen 
mich immers dazwiſchen, aower mit uns beiden, dat 
wär wat. Möcht's du mich nich leiden?“ — „Fippen, 
ſprech doch nich ſo was. Ich heirate ja garnich, ich gehe 
ins Kloſter.“ Fippen ſah ſchon bemitleidenswert aus, 
doch jetzt wurde er direkt ſpitz im Geſicht. „Wine, is 
dat wahr?“ — „Ja, warum ſollte ich nich ins Kloſter 
gehen?“ — „Leuit, ſegg nich jo wat!“ — „Fippen, mach 
doch keine Wippkes.“ Sie lachte ihn unverhohlen aus. 
Daran war auch viel ſein originelles Ausſehen ſchuld, 
das nur wenig zum Ernſt ſeiner Worte paßte. „Nai, 
Wine, ich meine es ernſt mit dich! Mit die andern mach 
ich Wippkes, aber du brauchſt nur „Ja“ ſagen und morgen 
ſchmeiß ich den Blaſenkump aus die Wohnung. Die laß 
ich für mich neu machen. Du ſollſt es gut haben bei 
mich, Leuit.“ 

Alwine machte ein ſehr vernünftiges Geſicht. Konnte 
ihre Beluſtigung jedoch nur ſchlecht hinter einer Ver⸗ 
legenheitsgrimaſſe verbergen und meinte dann endlich: 
„Fippen, du bis en Luder! Du läßt mich wippen und 
dann ſteh ich da mit meine Gulaſchkanone.“ — „Wine, 
wenn ich dich ſage, daß ich dich richtig gern habe.“ — 
„Junge, Fippen, wen haſte das nich alles geſagt?“ — 
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„Ja, aber bei dich meine ich's richtig ehrlich.“ — „Nee, 
Fippen, das glaube ich nich!“ — „Wenn ich's dich aber 
ſage!“ — „Ja, du kannſt viel ſagen!“ — „Jä, wennſt'es 
nich glaubſt, dann will ich dich das wohl weiſen.“ — 

Sie lachte ihm offen ins Geſicht und verlor ſelbſt ihre 
Schelmerei nicht, als er jetzt böſe knurrte: „Gib mich 
en Schnaps. Die Weiber find alle gleich ſchlecht.“ — 
„Das mußt du als Engel ja wohl wiſſen. Der 
Kaſſanoſſa, oder wie der Kerl heiten däht, der hat das 
richtig gemacht.“ — „Wat was denn dat für einen?“ 
Sie goß ihm einen Aot ein. So ſtand ſie mit der Flaſche 
in der Hand und erwartete ſeine Antwort. „Wat, dat 
weißte nich — mit den Kanoſtro, oder wie der Kerl 
heißen täte — das war einen, der hatte an jeden Finger 
zehn.“ — „So, dann was dat ſo einen, wie du biſt! 
— Die Blafferts Aenne aus Langförden, die hat mich 
dat geſtern vertellt.“ — „Och, die Aenneken, bei die 
heff ik doch blos ſo'n bittken Killekille maket! Aower 


die Rodhues Oma, die weiß dat viel beſſer, was ich 


für'n Kerl bin; bei die war ik vorige Wiarke. Die ſegg 
to mie: „Uſer Katrin, dat was uſer Leuit is, uſer Dochter, 
die mut aut'n Hauſe. Uſer Katrin is ſo ſau — ber, ſo 
ſau — ber is uſer Katrin. Wo uſer Katrin wiſchket hät, 
do kannſt unnern Tiſchg iaten. Untern Tiſchg aus jede 
Ecke. Uſer Katrin, das is einmal ſau — ber. So ſau - ber, 
wie uſer Katrin. Kerl, Wine, ich mußte doch lachen. 
Junge, ik wußte nachher nich, ob ſe nu ne Sau oder 
Bäh meinte.“ 

„Fippen nu hör auf.“ Die ſchöne Alwine bog ſich vor 
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lachen, und da es ihr dank ſeiner vorhergehenden Liebes— 


erkärung nicht an Beluſtigungsvorrat mangelte, koller⸗ 
ten ihr die Freudentränen über die roſigen Backen. Fippen 
aber deutete dieſe Heiterkeit falſch, und fuhr fort: „Jä, 
un dann kam die Katrin, ſtieß ſo'n bitken mit die Tunge 
an.“ „Do, Fippen,“ ſegg ſe, „Fippen, weit do nicks für 
mich, weit do nicks für mich, wo ik wuahl henkumen 


kann?“ — „Jo,“ ſegge ik, „do goh doch mol noh'n Dokt'r, 


der ſoll dat wuahl richtig feſtſtellen. De Olſchke merkte 
nicks, die ſagte nur, ich ſoll mich doch mal umhör'n.“ — 
Alwine lachte immer noch, da vernahm ſie Schritte vor 
der Türe. Mit dem Schürzenzipfel wiſchte ſie die Tränen 
fort, und begab ſich hinter den Schanktiſch. Der Gendarm 
des Dorfes trat ein. Zögernd kam er näher und fixierte 
Fippenplex in nicht mißzuverſtehender Weiſe. Vor ihm 
blieb er ſtehen. „Na, da ſind ſie ja, Herr Duhnkamp. 
Haben ſie den Kraftwagen dort oben an der Weide 
ſtehen laſſen?“ — Fippenplex ſchnaufte, verzog die 
Mundwinkel und — ſchwieg. — „Herr Duhnkamp, ich frage 
ſie hier amtlich. Haben ſie den Wagen, den ſie heute 
nachmittag ſteuerten, an Hamklüngels Wieſe unbeleuchtet 
ſtehen laſſen?“ — Fippenplex ſchnaufte wieder und 
klappte mit den Lidern, wie er es an der Gewohnheit 
hatte, wenn er ſich in heiklen Situationen befand. Da 
meinte Alwine erſtaunt: „Dann biſte garnich überfallen 
worden? Das kam mich doch auch ſo komiſch vor!“ — 
„Wie, watt, weiß ik nicks von.“ — „Woher haben ſie 
dann die Schnittwunden im Geſicht? Antworten ſie!“ 
Es wurde brenzlich und ungemütlich. Die Heiterkeit 
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2 war entſchwunden und Fippenplex dachte ſcharf nach. 
| Jetzt hieß es handeln. „Wo haben fie einen Wagen 
im Graben geſehen?“ — „Na, das werden ſie ja wohl 
wiſſen. Zeigen ſie mal ihren Führerſchein!“ — „Führer⸗ 
IE ſchein hab' ich nich bei mich.“ Der Gendarm blieb jtarı 
und eiſig. „Alſo ſie haben keinen Führerſchein bei ſich?“ 
— „Ich habe meinen Führerſchein im Mantel ſitzen.“ — 
„In welchem Mantel haben ſie ihn?“ — „Im Kontor.“ 
— „Und die Papiere des Wagens, wo haben ſie die?“ — 
„Im Wagen.“ — „Hm. Alſo fie haben dafür zu ſorgen, 
| daß jetzt ſofort das Gefährt beleuchtet wird. Für jeden 
entſtehenden Schaden kommen ſie auf.“ Fippenplex war 
jetzt ganz munter. Seine Augendeckel klappten lebhaft, 
H und unverhofft entgegnete er: „Nein fie haben dafür zu 
II ſorgen. Sie find verantwortlich, denn als Hüter des 
Geſetzes haben ſie davon Kenntnis genommen, daß dort 
ein gefahrdrohendes Verkehrshindernis vorhanden iſt. 
f Ich brauche Zeit, eine Beleuchtung zu beſchaffen und 
ich habe ſchon einen Boten abgeſchickt.“ 

3 ; Der Gendarm räuſperte ſich. Er war in Verlegenheit. 
„Hm. Das wird ſich finden.“ Fippenplex hatte noch 
1 eine Erwiderung auf der Zunge, denn in juriſtiſcher 
Spitzfindigkeit hatte er jetzt einige Haken entdeckt, doch 
* in dieſem Augenblick erſchien Kaſpar in der Türe und 
brachte Ablenkung. „N'ahmd. Wat ſoll ich?“ — „Geh' 
hin, un hol die Pferde. Dat Auto is in'n Graben fallen. 
Do an Hamklüngels Kamp. Hol' ſofort die Pferde, dann 
fah'n wir't nach Haus.“ 

Der Gendarm grüßte die Wirtstochter und ging. Dieſe 
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aber wandte ſich jetzt erregt an Fippenplex: „Wat is 
denn nu paſſiert?“ — „Oh, nicks. Dat Auto is in'n 
Grab'n gefahr'n.“ — „Jä, häß dou denn weiter niks 
avkriegen? Gott ſie Dank. Du hätteſt tot ſein können.“ — 
„Kaſpar, geh un hol die Pferde!“ — „Tu men erſt en 
paar Zigaretten aus. Dat kannſt du wohl tun, wenn 
der Auto doch in'ne Rüben is.“ — „Ach wat, in'ne Rüb'n, 
da is blos en Rad dran kaputt.“ — „Wat, gebrochen?“ 
Kaſpar ereiferte ſich, und nahm die Zigaretten, die ihm 
Alwine reichte. „Ach wat, geplatzt. Dat knallte di, wie 
'ne Platzpatrone. Jetzt geh un ſchieb dat Auto in'n 
Holzſchuppen.“ — „Jo, dat geht ſo einfach nich. Da 
muß ich einen beihaben, das kann ich doch nich alleine.“ — 
„Jä, hal di Beuel.“ — „Jä, den muß ich erſt aus'n 
Bett kloppen. Tu men en Liter aus, ſo umſonſt kommt 
der nich.“ Fippen klappte wieder mit den Augendeckeln. 
Er verfluchte den Kaſpar, aber er beherrſchte ſich in ſeiner 
Verlegenheit. „Meinetwegen. Wine, tu ihm en Liter 
Kluck.“ Alwine freute ſich wie ein Spatzenvater bei der 
Apfelmahlzeit. Verſchmitzt ſchmunzelnd ſtellte ſie die 
Flaſche auf den Schanktiſch. Damit zog Kaſpar ab und 
er freute ſich auch. 

Fippenplex aber wurde es unbehaglich. Er dachte an 
den Gendarm. Wie der ihm vorgekommen war. Und 
dabei hatten ſie vorgeſtern noch einen zuſammen getrunken. 
Bedächtig laut ſchlürfte er von ſeinem Branntwein, und 
endlich ging ihm ein Licht auf. Der Gendarm wußte 
ſicher ſchon, daß er angezeigt worden war, und jetzt 
wollte er ihm nur eins auswiſchen. Na, das gab en 
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Strafmandat. Ein Fahrzeug mußte eben beleuchtet fein. 
Er aber würde es nicht bezahlen, dafür ließ er es auf 
eine richterliche Entſcheidung ankommen. Fippenplex's 
Gedanken ſpielten ſchon mit allerlei juriſtiſchen Mög⸗ 
lichkeiten, und daraus fand er ſich erſt zurück, als er 
draußen auf der Straße das Geräuſch eines Motors zu 
vernehmen glaubte. Glücklich erregt ſprang er auf, und 
ohne ein Wort mit Alwine zu wechſeln, ſtürmte er zur 
Türe hinaus. „Dat Montörken“ fuhr gerade auf den 
Mühlhof, und verſchwandt im Holzſchuppen, ehe er es 
erreichte. Kaſpar hatte allein das Werk vollbracht, den 
Wagen wieder flott zu machen, und ging jetzt als ſtolzer 
Beſitzer eines leicht verdienten Lohnes nach Hauſe, ohne 
ſich um ſeinen Bruder zu kümmern. 


ET en 


Erben, das iſt eine Gunſt, 

Die ſchon viel Moral verhungt. 

Doch wird es gleich zur Schickſalsgunſt, 
Wenn würdig du es wohl verſtunſt. 


III. 
Erbauseinanderſetzung. 


Rn hatte den „Prima⸗Opelwagen“ wieder ver⸗ 
leimt. Eine neue Windſchutzſcheibe war eingeſetzt 
worden und gleichzeitig bekamen die Räder ganz neue 
Sohlen. Das war eine Anſchaffung, die Kaſpar vor⸗ 
geſchlagen hatte und die Fippen dankbar anerkannte. 
Aber die große Autofreude war durch das Strafmandat 
und ein unbehagliches Schuldgefühl ſtark gedämpft. Er 
hatte zwar auf einen Einſpruch der Anzeige hin, einen 
Freiſpruch erreicht, aber ihm war wenig wohl zumute. 
Außerdem wurmte es ihn ſehr, daß Alwine ſeine Wer- 
bungen nie ernſt nahm, und er ſah ſich veranlaßt, zur 
Erreichung ſeines Zieles den Umweg über den Vater 
zu nehmen. Das war ja auch die landesübliche Art 
und Weiſe. Zwieſpalt bereitete ihm nur ſeine Auf⸗ 
faſſung, wie ſie ſich verhalten würde; denn wenn es 
ihm nicht gelänge vorteilhaft abzuſchließen, befürchtete 
er, der Lächerlichkeit zu verfallen, und das war die Linden⸗ 
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blattſtelle feines Ehrgefühls. Anderſeits wurmte es ihn, 
ſtets von ihr zurückgedrängt zu werden. Mißtrauen 
erſtand ihm im Herzen, und wenn Mißtrauen bei 
natürlichen Menſchen ſchon viel Unruhe ſchafft, ſo wurde 
es bei ihm zur Furie. Argwöhniſch begann er ſie zu 
beobachten, denn es ſchien ihm gar zu unwahrſcheinlich, 
daß ſie in ihrer blühenden Friſche nicht doch irgend 
einer Neigung zu einem Andern verfallen wäre. Das 
peitſchte ihn auf und die Erregung wollte nicht mehr 
von ihm weichen. Urplötzlich, ohne jeden Anhalt, hatte 
ſich ihm die fixe Idee gebildet, die Alwine habe ein 
Verhältnis; und nun begann die Unraſt der Eiferſucht 
an ihm zu nagen. Ob Tag, ob Nacht, ob früh, ob ſpät, 
immer nahm er die nächſte Gelegenheit wahr, mal eben 
nach Klöhn's zu geh'n. Und da er ſich hier in einem 
Gaſthaus befand, mutete er ſeinen überreizten Nerven 
durch den ſtändigen Alkoholgenuß Unmögliches zu. 
Obendrein ſteigerte ſich der Kampf um das Erbe, und 
die unabläſſige Aufmerkſamkeit, die das Geſchäfterforderte, 
überſpannte ſeine Kräfte derart, daß er ſchließlich nur 
ein zappelndes Menſchlein blieb, dem ob ſeiner Gedanken⸗ 
arbeit das Fleiſch von den Knochen zu ſchwinden ſchien. 
Dabei lud er ſich noch die Laſt der maſchinellen Neu⸗ 
anſchaffung auf, und ſo konnte es nicht wundernehmen, 
daß ſein ganzes Tun darunter zu leiden hatte. — 
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Eine⸗ Tages ſaßen dann Olle Duhnkamp, Auguſt 
und Fippenplex zuſammen im Kontor. Sein Blick, von 
Natur aus unſtet, konzentrierte ſich jetzt, da er eine ernſte 
Auseinanderſetzung erwartete, zielbewußt auf ſeine 
Gegner; denn als ſolchen ſah er jeden an, der ihm die 
Pläne ſeiner Zukunft zu durchkreuzen wagte, oder ihm 
irgend etwas ſtreitig zu machen verſuchte. Nur der 
Zigarrenſtummel, den er kauend von einem Mundwinkel 
in den anderen ſchob, verriet ſeine Gedankenarbeit, und 
darin war er ein Meiſter, obgleich er dieſe Auszeichnung 
durch ſeinen weitbekannten Unfug immerfort untergrub. 
Doch die Meinung der Menſchen kümmerte ihn ſo wenig, 
wie ſein Außeres oder auch der Kaiſer von China. War 
er gleich unanſehnlich von Figur, ſo hatte er ſich in der 
Erbmaſſe doch die urwüchſige Willenskraft ſeines Zeugers 
dergeſtalt geſichert, daß ſich in all ſeinen geſchäftlichen 
Unternehmungen eine bewußte Selbſtändigkeit ausprägte. 
Wenn man ihn dennoch nicht für voll nahm, ſo war 
daran weniger ſein äußerſt ſpärlicher Milchbart, als ſein 
ewiger Schalk ſchuld. 
Jetzt aber, wie immer bei geſchäftlichen Angelegenheiten, 
war er ganz bei der Sache, und blickte, den Stummel ver⸗ 
ächtlich im Mundwinkel, ſeinen Vater an. Das gab 
ihm den Anſchein, als wenn er ſchiele. Daran mochte 
jedoch auch die verbogene Brille ſchuld ſein. Sein Vater 
begegnete dieſem Blick in ſeiner abweiſenden Art, ſtrich 
mit zitternder Hand über den Tiſch, und begann: „Jä, 
nun müßt ihr ſehen, wie ihr fertig werd't. Was ich hier 
aufgebaut habe mein Leben lang, das machen ſe euch jetzt 
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kaputt. Die Genoſſenſchaftsmolkerei habt ihr vor die 
Naſe ſtehen. Jä, daran is nicks to maken. Aower nu 
habt ihr ja noch die Mühle, den Getreidehandel, den 
Samenhandel, die Gatterſäge und den Holthandel, und 
den Kohlenhandel. Et is no genaug für jou. Jetzt müßt 
ihr einfach ſehen, dat ihr et richtig maket. De Molkerei 
is nu kaputt. Do kann ik auk nicks an dau'n. Aower 
du, Fippen, nimms die Mühle mit dat Getreide und 
den Samenhandel, und Auguſt nimmt die Sägemühle mit 
den Holt⸗ und Kohlenhandel. Dann könnt ihr mit eine 
Maſchine arbeiten. Den Aſchuff ſoll der Deubel halen — 
dat Schwein is's ſchuld! Fippenplex beſtätigte durch 
einen kräftigen Aufzug mit ſeiner Naſe, einer bitteren 
Grimaſſe, daß er verſtanden hatte, und zog dann an 
0 ſeiner ewig kalten Zigarre. Darauf ſpuckte er die Tabakreſte 
Ih über den Tiſch, und wiſchte ſich mit dem Handrücken den 
lockeren Mund, wie nach einer guten Mahlzeit. An⸗ 
IE ſchließend ſchlug er mit der Fauſt auf den Tiſch. 
Hl! „Ja, dieſer Aſchuff! — Aower der Bürgermeſter war 
0 auch dabei. Die haben die Genoſſenſchaft gegründet. 
0 Uſer Rahm is abgeſcheppt, un die Pleite ſoll ik jetzt 
** auch noch teilen. Du has dat jä gut vor, Aower dat 
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IE muß du jä einſehen, dat davon nich tweie exiſtier'n könn'n, 
il wenn dä Hauptverdiens ſchon weg is.“ — „Ihr habt 


1 noch genaug für tweie! Ik bin met nicks anfangen, un 
häw doch vierhundertdauſent Mark tuſammen kriegen. 4 
Dat möt dann die annern häwen!“ 
„Annern häwen“, äffte Fippen. „Annern häwen“ — Is 
il ja niks me do!“ 
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„Wat, ik häw dat Geld up de Kaſſe. Dat Geld is do!“ 
„Pappen, dat verſteihſt du nich. Ik will meinen Betrieb 
alleine häwen!“ — „Häs du ja auf!" — „Un die Ma⸗ 
ſchinen? — He, wer betahlt et, wenn ma Bruch is? 
Wer betahlt die Kuahl'n? Die Anlage is ſowieſo un⸗ 
rentabel! Et is nur en Glück, dat die in die Genoſſen⸗ 
ſchaft auf ſo'ne olle Anlage gekriegt häwen. Davon wer'n 
die auk nich dümmer! — Aower hier, — wie willſt du 
hier die Vorräte teilen? Auguſt kann doch nich einfach 
den ganzen Holtplatz nehmen, den ik met den letzten 
Bankkredit vollgekauft habe!“ 
„Has den Bod'n jä auf ganz vull Korn liegen!“ — 
„Ja, die Mühle ſoll ik doch häwen! Aower den Holtplatz, 
den häw ich doch auk met dat Geld aus die Mühle 
vollgekauft.“ — „Is doch ganz egal! Hört doch alles 
toſammen!“ — „Von wegen! Du ſagſt doch grade, daß 
wirs teilen ſoll'n!“ — „Sollt ihr auk.“ — „Ja, dann 
hört dat auk nich mehr toſammen. Auf den Holtplatz 
liegt dreimal ſoviel, wie die ganze Mühle wert is. 
Die Molkerei häwen wir zugemacht. Die Maſchinen können 
verroſten. Schrott, alles is Schrott, — der ganze Küſel 
is Schrott!“ Es wurde ſtill. Fippenplex hatte die erſte 
Breſche geſchlagen und ſpuckte jetzt wieder mit Tabak⸗ 
reſten. Seine Augendeckel klappten lebhaft. Der Alte 
ſchnaufte und nickte in ſeine ſchütternde Bewegung hinein. 
Dann wandte er ſich an ſeinen in zweiter Ehe Zweit⸗ 
geborenen. „He, Auguſt, wie is dat nun mit dich? Fippen 
meint, met dat Teilen, dat ginge ſo nich. Auf'n Holt⸗ 
platz läge toviel Holt!“ — Auguſt, breit, behäbig, hob 
51 


4 ** 


den Kopf, als wenn er die ganze Zeit geſchlafen hätte. 
Tränenfeuchte Augapfel ſtierten durch rotentzündete Lider. 
„N — nein, dat kann man nich jagen. — Un wenn if 
met den Holtplatz tofrieden ſein ſoll, dann wär ich ſchön 
dumm. — Er joll hier den ganzen Bau, un die Ma⸗ 
ſchinen, und die Mühle, und die Molkerei, und den 
Kornbühn, und den Samenhandel und all dat annere 
häwen; — jä, un wer betahlt die annern aus? — Et 
ſin noch zwölfe, — un wat ſoll'n die häwen?“ Der Alte 
nahm eine Priſe und ſchnaufte gleichzeitig nieſend. 
„Wat ſoll'n die häwen, gebt jeden dreitauſend Mark, dann 
könnt ihr noch immer tofrie'n ſein. Ihr kriegt dat meiſte, 
un die annern könn'n wat anfangen.“ 

Fippen: „Jä, die annern! Aower, woher ſoll'n wir dat 
Geld denn nehm'n?“ — „Hou, dreitauſend, is jä un⸗ 
möglich. Wo ſoll dat herkuhm'n?“ So Auguſt. „Et 
ligg doch up de Kaſſe! Un dreitauſend is auk to wenig. 
Vierhunderttauſend liegen up de Kaſſe. Wenn ihr den 
Betrieb kriegt, un ſoviel Vorräte habt, dann braucht 
ihr kein Geld mehr.“ — „Jä, en Schitt ligg up de Kaſſe! 
Nicks da!“ Fippen ſpuckte dazu. — „Jä, ſin ihr denn 
verrückt, oder ik?“ — „Verrückt is keiner, aower wi 
künnt noch wär'n!“ Fippens bemächtigte ſich jetzt eine 
Erregung und er leitete einen ſeiner Winkelzüge ein. 
„Wenn jeder dreitauſend krigg, dann ſinn dat ſechs⸗ 
unddreißigtauſend Mark. Das is viel Geld! Un dat kann 
nur einer leiſten, wenn er den ganzen Betrieb toſammen 
hät! Wenn einen dabei is, der nicks von'n Geſchäft 
verſteiht, dann is's nicks mehr, dann geht es nich.“ — 
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Auguſt wachte auf. „Wat, ik verſtönn nicks von'n Geſchäft? 
Dat will ich dich weiſen!“ — „Och, dou, ſo'n bitken 
Holtmeſſen und ſaufen, ſons kanns du jä nicks. Von 
Geld un Geſchäft häs du ja keine Ahnung.“ — „Seid 
friedlich. Gebt jeden tweitauſendfünfhundert!“ — „Nein, 
dreitauſendfünfhundert müſſen ſie häwen, aower Auguſt 
verſteiht nicks von'n Geſchäft. Dat Geſchäft mut in eine 
Hand. Ik kann nich mit einen toſammen arbei'n, der 
nicks verſteht un nich auf'n Poſten is, wenn wat to 
maken is. Un von Dage mut man ſchon auf'n Poſt'n 
ſein. Die Genoſſenſchaft nimmt uns doch den ganzen 
Schmant weg. Die haben auch ne Mühle dabei. Deshalb 
is ujer Mühle auf nur halv jo viel, und deshalb mut 
dat toſammen blei'm. Auguſt der kann ſich irgendwo 
einheiraten. Der ſoll erſt ma lern'n, wie dat Geld 
verdient wird, wat er verſäuft.“ 

Da begehrte der Alte auf. „Du bis doch en ſtänkerigen 
Hund. Du Lauſejunge wills mich alten Mann noch 
ärgern? Wenn ihr euch nicht vertragt, kriegt ihr gar nichts! 
Meint ihr denn, ich ſterbe ſchon? — Flötpiepen! Nicks 
da! Garnichts! Ich ſterbe noch lange nich. Wenn ihr 
euch nicht verdriägen könnt, dann wollt wie ſchon ſeh'n, 
wie wir dat maket. Sollt ihr ſchon ſeh'n!“ — „Papp'm, 
beruhige di men. Drink die erſt einen, dat beruhigt!“ — 
„Dau'k auf! He, Trude, hal ma en Liter! Alles verſup 
ik, alles!“ Fippenplex wurde von dieſem Zornesausbruch 
nicht im mindeſten erſchüttert. „Papp'm, drink du nur! 
Dat mut da anſitten!“ 

Auguſt fühlte ſich von Fippens Vorwürfen nicht betroffen. 
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„Nein, ich will auf nicks ſeggen, aber recht is dat nich. 
Den Platz, dat bisken Holt, un den Kohlenhandel, — 
tauſend Dahler Geld müßte ich noch mithab'n!“ — Das 
ſchlug der Geduld des Alten den Boden aus. „Nu wart' 
nur. Nu is’ genug! — N— nun ſollt ihr ſehen wat 
kommt! — Trude, gib mal die Pulle her.“ Einen 
kräftigen Trunk nahm er aus der Flaſche, ſo daß Fippen 
fi) veranlaßt ſah, einzuwerfen: „Dat is richtig! — 
Aber laß mich auch ma trinken, Papp'm!“ 

Dazu kam er nicht mehr. Kaſpar war eingetreten und 
holte Fippenplex in das Maſchinenhaus. „Da is wat 
nich in Ordnung. Kumm, hölp mo!“ — Fippen war 
von ſeinem Genuß abgelenkt, und blinzelte ſeinen Bruder 
an. „Wat is denn los?“ — „Jä, wenn ik dat wüß, dann 
hä ik et ſölms in Ordnung maket. — Kum tau! 
Beuel kann nich weitermahlen. Et ſteiht alles ſtill!“ 
„Is nich ſo ſchlimm. Et mut noch viel ſtill ſtohn.“ — 
„Jä, wat ſoll wi denn daun?“ — „Warten, ich komme!“ 
Damit erhob er ſich und folgte ſeinem Bruder. 
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An der Maſchine war nicht viel zu machen. Beuel 
mußte zweimal, dreimal das Schwungrad drehen, Fippen 
beobachtete den Gang, und mit wenigen Handgriffen 
war die Störung behoben. Kaſpar war platt; er kannte 
doch den ganzen Betrieb, und ausgerechnet, wenn er 
nicht weiter konnte, tippte Fippen, zog ein paar Schrauben 
an und ſchon war alles in Ordnung. Dies blieb lange 
Zeit Fippens Geheimnis, denn dieſe Störungen ſchuf 
er ſelbſt, um ſich als Herr der Situation zeigen zu können, 
der ſolche Zufälle aus dem Handgelenk meiſtert. Die 
Wirkung blieb nie aus. Erſt ſpäter, als ſein Schickſals⸗ 
rad ſtärker zu rotieren begann, verlor er dieſe Autorität. 
Jetzt ließ er es mit einer wegwerfenden Geſte bewenden. 
Da er aber die Wirkung ſeines erſten Angriffs auf ſeinen 
Vater und ſeinen Bruder abwarten wollte, ging er 
nicht ins Büro zurück, ſondern um die ganzen Gebäude 
herum und dann hinüber nach Klöhn's. Dort trat er 
unvermutet von rückwärts ins Haus. In den Wohn⸗ 
räumen fand er niemand anweſend, doch vernahm er 
im Schankraum Sprechen. Alwine unterhielt ſich mit 
einem Gaſt. Fippen erkannte ihn ſofort an der Stimme. 
Es war der junge Streuker, ein Bauernſohn aus 
Cappeln. Scheinbar hatte er ſich nach dem altbewährten 
Grundſatz: „Mädchen ſind zum Freien da“, eingefunden. 
Dieſen Eindruck hatte Fippen. Da es ihm aber nicht 
lag, zu horchen, ging er durch in das Gaſtzimmer. Dies 
geſchah aber ſo plötzlich, daß es den beiden Menſchen 
gar unverhofft kam, denn der junge Streuker hielt noch 
die Hand der Alwine in der ſeinen, und ſie war ſo 
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überraſcht, daß ſie von einer tiefen Röte übergoſſen wurde. 
Ihre gewohnte Sicherheit ſchien ins Wanken geraten 
zu ſein. Stockend redete ſie Fippen an: „Wo kommſt 
du denn her?“ — „Ich, — och, ich komme ma ſo von 
ächten, man muß ja nich immers von vorne herein⸗ 
kommen.“ — „War denn keiner da?“ — „Nee!“ — Streuker 
trank mit ſparſamen Schluck von ſeinem Bier. „Jä, 
Duhnkamp, wo geiht noch?“ — „Och, mich gehts jo 
gut wie dich!“ Der junge Liebhaber nickte und ſchien 
an etwas anderes zu denken. Alwine hatte ſich gefaßt. 
„Willſt du einen trinken, Fippen?“ Der ſah ſie an, 
faltete die Mundwinkel ſtreng und ſpuckte, nickend, Tabak⸗ 
reſte aus. „No, Streuker, wat gifft noch Nigges in 
Cappeln?“ — „Nigges, nicks! Wir leben ſo!“ — „Aower 
ganz gutt!“ — „Jou, wenn wi et men häwt, dann liawet 
wi gutt dovon.“ — „Na, wann glaubt ihr Bauern, 
daß es euch gut geht? Euch gehts immer gut!“ — „Du 
ſollſt das ja wohl wiſſen!“ — „Wann habt ihr denn 
Kirmes in Cappeln?“ — „Kirmes, — in vierzehn Tagen.“ 
Streuker ſah Alwine an, und dieſe ſchlug die Augen 
nieder. 

„Jä, da muß ich denn auch hinkommen. Wie is's, Alwine, 
ſollen wir nich toſammen hinfah'n?“ — „Wir beide, — 
toſammen, — un dann nach Cappeln? — Näi, Fippen, 
dat kanns du nich verlangen. Du fährſt dann wieder 
in'n Grab'n, un ich hab doch gar keine Luſt zum Ster 'm“ — 
„Brauchs nich direkt totgehn. Nein, brauchſte nich. Wir 
können aber auch en Landauer anſpannen. Dann kann 
Hiärm jä fah'n.“ 
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Alwine ſah ſeufzend zu dem jungen Bauern hinüber, 
als wenn ſie ſagen wollte, wie konnteſt du auch nur 
davon anfangen? Laut äußerte ſie nur: „Unſer Vater 
ſieht das nicht gerne, un ſo große Luſt hab ich auch 
nich.“ — „Jo, dat is jä nich ſo ſchlimm. Dä Durſt kommt 
bein Trinken und dat Danzen bei die Muſik. Deshalb 
könn'n wir ruhig ma hinfah'n.“ — Streuker warf ein: 
„Ja, ſo ganz viel ſolls von Jahr doch wohl nich wer'n. 
Dat mit dieſe Zeit is to verrückt.“ Dann räuſperte er 
ſich verlegen, denn das Sprechen war nicht ſeine ſtarke 
Seite. „Ach wat, Zeit verrückt,“ meinte Fippen, „die 
Leute ſind verrückt, wenn ſe men uppaſſen wollen. Et 
is ne ganz gute Zeit.“ — „Nein, nein, Duhnkamp. Die 
Zeit is nicks. Für uns is dieſe Zeit nicks!“ — „Jä, 
dann biſt't ſölm's in Schuld!“ Da erhob ſich Streuker 
in markiger Größe und rüſtete zum Aufbruch. „Näi, näi! 
Dieſe Faxereien mit die Kaſſen, dat is doch nicks für 
uns Bauern. Wir könn'n wohl Geld verdienen, aower 
nich damit umgeh'n. Unſer Geld mut immer ſchön up de 
Kaſſe liegen blei'm, dann ſind wir reich.“ — „Jo, dat 
will ich auch nich jagen, aower et wird doch ma Zeit, 
dat ihr Bauern wach werd't, un richtig in'e Welt kiekt.“ — 
„Wach ſin wi all lange, Duhnkamp! Ganz ſieker ſin wi 
wach! — Aower jetzt mut ik weiter!“ Er reichte Alwine 
die Hand und winkte dann auch grüßend zu Fippen 
hinüber. „Gut geh'n!“ Straffen Ganges verließ er 
das Haus. 

Alwine machte ſich am Schanktiſch zu ſchaffen. „Na, 
Fippen, haſt's Auto wieder fertig?“ — „Prima, der 
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läuft, wie Hagenbocks Schwatten!“ — „Na, dann geht's 

ja wieder.“ — „Du, Wine, wie is dat met di Kirmes 

in Cappeln? Soll'n wir da nich toſammen hinfah'n?“ — 

„Nein, das woll'n wir doch lieber nich tun. Unſer Vater 

ſieht das nich gerne.“ — „Och, mit den will ich wohl 
küren, wenn dat alles is.“ 
Alwine lächelte ſauerſüß. „Dat kannſte tun, aower et 
wird doch nicks. Sollſte ſeh'n.“ — „Dat wär doch wat, 
wenn's wat würde, un wir beiden tanzten ſo'n feinen 
Polka.“ — „Ja, dat wär ganz ſchgön.“ Sie machte ſich 
eifriger zu ſchaffen, und freute ſich, als jetzt Blaſenkump 
eintrat. Das ſchien Fippen hinwiederum weniger an⸗ 
genehm zu ſein, denn er ſpuckte geräuſchvoll aus, als 
er ihn in dieſem am wenigſten erwünſchten Augenblick 
gewahrte. 

Der Friſeur war ſich deſſen nicht bewußt, drum geſellte 
er ſich ahnungslos zu ſeinem Nachbar, der voll biſſigem 
Ingrimm ſeine Anweſenheit beſtätigte. „Na, du Schgaum⸗ 
ſchläger, haſte nicks zu tun?“ — „Nee!“ — „Dann 
kannſte mich ja ma balbieren.“ — „Och, du wars ja 
noch vor twei Sunndage bei mich. Deine drei Hörkes 
treckſte an beſten met de Kneiptange out.“ — „Von 
wegen, drei Hörkes, dat ik di wat in'e Mappe hogge, 
ich habe einen männlichen Bartwuchs.“ Blaſenkump 
ſchnaufte. „Jo, dat will ik auk nich ſeggen. Ich habe 
ſchgon ma mehr Frauen geſehen, die hatten aber mehr 
Haare. Wenn die denn ſo viel häwen, un dat is weib⸗ 
lich, dann ſoll deinen wohl männlich ſein.“ — „Wat, 
Fruggen, di mäh Bart hä'n, als ik? Du bis wohl nich 
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wies.“ — „Ja, ih weiß wohl welche, aower dat is 
Kundſchgaft, un üawer Kundſchgaft ſpreche ich nich.“ — 
„Du ſprichs ſons aower genaug.“ Blaſenkump wandte 
fich an die Wirtstochter. „Wine, giw mich en Schnaps.“ 
Fippen ſah ein, daß er dieſen Quälgeiſt nicht los wurde. 
Gegen ſo viel Unverſtändnis und Dummheit konnte 
man nur mit einem Holzhammer ankommen. Drum gab 
er Ferſengeld und räumte das Feld, ohne weiteres zu 
ſagen. 

Alwine ſah ihm nach, und wandte ſich mit verſonnenem 
Blick Blaſenkump zu, der jetzt begann: „Düſe Fippen 
is doch en komiſchken Kerl. Wat hei van Dage wohl 
hätt?“ 

„Wat ſall er häwen? — So'n Geſchgäft wie der hat, 
un jetzt in die Zeit, met dat Geld.“ — „Nee,“ Blaſen⸗ 
kump machte bedächtig wiſſende Augen, und dazu nickte 
er, ſich ſelbſt beſtätigend, drein. „Nee, dat is wat anneres, 
dat ſage ich dich. Dat is wat met den Kerl, der die 
Dage da was. Ich habe dat wohl gemerkt. Sie ſin' durch 
den ganzen Betrieb goh'n, un haben alles ausgemeſſen. 
An den haugen Schgornſtein haben ſe auch ſolange 
raufgeguckt. Un dann is Fippen jä auch met den Mann 
nach Cloppenburg gefah'n! Das war doch den Dag, als 
er dat Auto kaputt gefah'n hat.“ — „Do war der frümde 
Kerl doch nich bei.“ — „Nein, dabei was er nich, aber 
er hat wat met dieſen Kerl. Ganz ſicher hat er was 
met den. Fippen dat is jä ſo'n Aechterhaken, der machts 
ja ümmers jo ächten herum.“ — „Och nö, — dat kann 
man doch nich ſagen.“ 
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Blaſenkump trank ſchlürfend von dem gebrannten Waſſer 
und ſchnitt dazu eine Grimaſſe. „Kerl, Wine, — den 
Fippen, — den — du laß mich, den kenn ich wohl.“ 

Aber Alwine war abweſend mit ihren Gedanken. Sie 
dachte an einen ſtraffen, jungen Bauern. Sie dachte an 
eine Kirmes, auf der Fippen und andere ihr viel Freude 
ſtören würden. Das aber ließ ſich nicht vermeiden, wie 
eben ſo manches im Leben nicht ungetrübt vorüber⸗ 
rauſcht. Doch vielleicht wurde es doch noch ſchön auf 
dieſer Kirmes. Niemand konnte ja wiſſen, wie alles kam. 
Sie ſeufzte und lächelte, wie ſich das für ſie gehörte. 
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Den Wandel regelt das Geſetz. 
Drum füge dich und achte ſehr 
In deinem brauſenden Begehr, 
Die Richtſchnur nicht zuletzt! 


IV. 
Eckſt änder. 


De Entwicklung der Dinge ſtellte Fippen wenig 
zufrieden, doch maßgebend für ſeine überreizte 
Stimmung, prägte ſich immer die Erfolgloſigkeit ſeiner 
Werbung um Alwine aus. Groß und geſchult als 
Geſchäftsmann, geriſſen im Handel, ſtand er dieſen 
natürlichen, alltäglichen Dingen in kindlicher Naivität 
gegenüber, trotzdem ihm der Umgang mit dem weiblichen 
Geſchlecht keineswegs fremd war. Er wußte ſich einfach 
nicht zu helfen, da es jetzt Ernſt werden ſollte. In dieſer 
Verlegenheit ſtrauchelte er; da ihn die Tücke der Eifer⸗ 
ſucht ſtändig mit Vermutungen überſchwemmte, und 
in ſeiner Handlungsweiſe vollkommen verwirrte. Dem⸗ 
zufolge beging er wider Erwarten eine Dummheit nach 
der anderen. So war es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die 
Genoſſenſchaftler vor Schadenfreude grinſten, die Familie 
von Tag zu Tag ungehaltener wurde, und Freunde wie 
Nachbarn über ſo viel Unverſtand, wie er an den Tag 
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legte, die Köpfe mitleidig ſchüttelten. Das Raunen dieſer 
Volksſtimme ſchürte ſeine Unruhe noch mehr. Zweifel, 
Ungewißheit und das Ahnen ſeiner Befürchtungen trieben 
ihn in den Strudel der ſich damit entwickelnden Ereig⸗ 
niſſe, die Schlag auf Schlag eintraten, und zur Kataſtrophe 
führen mußten, weil der ſeichte Boden der Entwertungs⸗ 
zeit dem Verhängnis nur noch Vorſchub leiſtete. 

Eines Tages, er befand ſich in Geſchäften in Cloppen⸗ 
burg, war er nicht wenig erſtaunt, als er dortſelbſt bei 
der Abfahrt einen Schupobeamten an ſeinem „Prima⸗ 
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0 | Opel“ ſtehen jah, der ihn pflichtgemäß nach den Papieren 
. fragte. Bei dieſer Gelegenheit ſah der Beamte, daß der 
. Ball der Handhupe eine Schnittbeſchädigung aufwies, 
il) und jo nebenbei forderte er Fippen auf, einmal ein 
Ni 25 Warnungsſignal zu geben. Das befolgte dieſer mit einem 


\ ſchrägen Seitenblick, der deutlich feiner Mißſtimmung 
Ausdruck verlieh. Es kam ein Ton zuſtande, der zwar 
2 nicht übermäßig laut, aber doch als ausreichend angeſehen 
3 werden mußte. Und dies gelang ihm, weil er wohl- 
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j bedacht den Schnittſchlitz erſt einklemmte und dann exit 
| den Ball drückte. Der Beamte gab ſich damit zufrieden, 
I und beanſtandete nur jtatt deſſen, daß der Wagen noch 


nicht umgemeldet ſei. Das müſſe er, ſo leid es ihm auch 
ii tue, als gejegeswidrig anſehen. Dieſe Kleinlichkeit des 


0 Poliziſten erzürnte Fippen nicht gering und Ane 
N ſchwor er, Rache zu nehmen. 

N Als er heimfuhr, kreuzten ihm die wirrſten Gedanken 
Hl im Hirn, und jpigfindig ſuchte er nach einem Punkt zum 
il Einhaken; denn jetzt war er ſicher, daß nur eine 
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Verſchwörung der ganzen Polizeibeamten jo viel Geſetzes⸗ 
widrigkeit bei ihm feſtzuſtellen vermochte, und daß er 
nunmehr dieſem Uebelſtand hoffnungslos ausgeliefert 
ſei. Aber — er würde ſich nicht geben. Er würde keine 
kleinen Brote backen, ihn ſollten ſie kennenlernen! — 
Anderen Tags erſchien im „Blättken“ eine umfangreiche 
Anzeige: 

„Hierdurch teile ich allen Bewohnern von Cloppenburg 
und Umgebung, allen Freunden und Gönnern mit, 
daß ich am Samstagvormittag, dem 4. Mai dieſes 
Jahres, anläßlich des Wochenmarktes, auf dem Markt⸗ 
platz in Cloppenburg die Vorſchriften der neueſten 
Verkehrsordnung praktiſch mit meinem Opelwagen 
(prima war vergeſſen worden) und verſchiedenen Fahr⸗ 
rädern vorführen werde. 

Da von ſeiten der Behörde derartige Volksaufklärungen 
befürwortet werden, kann ſich bei dieſer Gelegenheit 
jeder ſteuerzahlende Bürger in Zweifelsfällen um Aus⸗ 
kunft an den nächſten Polizeibeamten, die auch anweſend 
ſein werden, wenden. 

Gegeben zu Fehldorf, den 1. Mai d. J., Friedrich Duhnkamp, 
Molkerei⸗, Mühlen⸗ und Sägewerkbeſitzer.“ 

Der Erfolg ſollte nicht ausbleiben. Fippenplex war 
eine zu bekannte Erſcheinung, als daß man nicht in 
gutbürgerlicher Einfältigkeit den Zweck dieſer Anzeige 
genaueſtens beſprochen haben würde. Die Stammtiſch⸗ 
herren aber zwinkerten einander zu. Sie hatten bei den 
allabendlichen Streifen der Polizei natürlich Rückſprache 
gehalten, und waren dabei gewahr geworden, daß man 
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von Amts wegen nicht weiter um die Angelegenheit wiſſe. 
Einer der Beamten hatte die ſpöttiſchen Frager kurz 
abgefertigt. Der andere aber hatte in gutmütiger Be⸗ 
häbigkeit nachſichtig gelächelt. Im Volksmund aber hieß 
es: Fippen macht wieder einen Satz. Parteien bildeten 
ſich, die dieſe Volksaufklärung für nützlich und notwendig 
hielten. Ja, dieſe ſchlugen ſogar vor, man ſolle auch 
die Betriebe und Schulen auf den Markt führen, um 
dieſe vorteilhafte Darbietung genaueſtens zu beobachten; 
der zunehmende Verkehr, man meinte auf den Straßen, 
beanſpruche eine Schulung im Einhalten dieſer Verkehrs⸗ 
ordnung. Und dazu ſei ein richtiges Automobil das 
gegebene Schauobjekt. 

Andere widerſprachen dem, und fühlten ſich veranlaßt, 
dieſes Unternehmen zu rügen. Es ſei gewiß, daß der 
Duhnkamp nur eine Schelmerei vorhabe, bei der es ſich 
nur darum handele, Unfug zu treiben und öffentliches 
Aergernis zu erregen. Derartige Streiche ſolle man 
polizeilich verbieten laſſen, denn ſie dienten nur dazu, 
die Jugend zu ebenſolchen Kindereien zu verleiten. (Ja, 
man ſprach von Kindereien.) 

Fippenplex aber ſchien die Sache doch ernſt zu nehmen, 
denn währenddeſſen die Anzeige ihre berechtigte Wirkung 
ausübte, ging er ſehr geheimnisvoll und wichtigtuend 
einher. Der „Prima-Opel“ wurde neu aufgemacht und 
vorſchriftsmäßig gerüſtet. Weil es ſich aber um eine 
Demonſtrierung handelte, glaubte er, noch ein übriges 
tun zu müſſen. Das nahm ihn voll in Anſpruch, und 
ſelbſt Kaſpar war ihm bei dieſen Vorbereitungen behilflich, 
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und bewies bei dieſer Gelegenheit, daß er ſeinem un- 
rühmlich bekannten Bruder an ſchalkhaften Einfällen 
nicht nachſtand. Er hämmerte und bohrte, er ſägte, 
und ſchraubte, und ſchwitzte vor Vergnügen, da er ſich 
die Wirkung all deſſen vorſtellte, die nicht zu verleugnen 
ſein würde. Dabei blieb der Schuppen für jedermann 
peinlichſt geſchloſſen. Nur er und ſein Bruder hatten 
Zutritt. Niemand konnte ſich vorſtellen, was Fippenplex 
ausgeheckt hatte, und warum er dies unternahm. 


B̃aſentump, der beim Leſen des „Blättkens“ auch die 
große Anzeige ſichtete, weiteten ſich die Augen ſtarr vor 
Staunen, daß es etwas in ſeiner Umgebung, in ſeiner 
nächſten Nähe gab, wovon er nicht ſchon längſt unter⸗ 
richtet war. Unternehmungsluſtig, wie ein Nat Pinkerton, 
begab er ſich unverzüglich hinüber zu der nachbarlichen 
Mühle der Duhnkamps. Selbſt die Mahnungen ſeiner 
Mutter, fertig zu frühſtücken, blieben unbeachtet, denn ſein 
Appetit war nicht ſchlecht, wie man ſich bei ſeiner zu verſor⸗ 
genden Größe leicht vorſtellen kann. Auch dat Köppken mit 
Knabbeln, ſie waren ſorgſam reichlich geſüßt zubereitet, 
vermochte ihn nicht zu halten, obgleich er ſich nicht ver⸗ 
kneifen konnte, noch ſchnell einige Großlöffel in den 
Schlund zu ſchieben. 
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5 Franzgrote, Fippenplex 


Aber feine Enttäuſchung war groß, als er im Vorbei⸗ 
gehen an der Mühle im Kontor Olle Duhnkamp ſitzen ſah, 
ſodaß es ihm nicht einmal vergönnt war, aus Trude etwas 
herauszulocken. Das zwang ihn, die zweite Möglichkeit 
wahrzunehmen. Schleichenden Ganges umſchritt er das 
ganze Gebäude und erreichte durch das Keſſel- und 
Maſchinenhaus die Mühle. 

„Wat willſt dou hier?“, herrſchte ihn der Müller an. 
„Weiß dou nich, dat et verboten is, durch dat Maſchinen⸗ 
haus zu gehen?“ — „ja, dat is't doch nich. Segg, 
Beuel, häß dou dat „Blättken“ ſchon geleſen?“ — „Wat, 
„Blättken“ geleſen. — Wir müſſen arbeiten, daß es 
rund geht, un dat die Kinder wat to eſſen haben, un 
wenn wie nach dat Abendeſſen noch nich to müde ſind, 
dann gucken wir in'ne Seitung, un dabei ſchlafen wir 
ein, weil wir den ganzen Dag ſchwer „holdiwatkannſte“ 
machen müſſen. Vaſteihſte?“ — „Ja, Kerl, Menſch noch⸗ 
mal, dat mußte ers leſen. — Junge, Fippen der machts 
jetzt mit's Automobil!“ 

Beuel hob mit ſteifgeneigtem Kopf den Blick zu ſeinem 
großen Beſucher. „Wat ſoll dat met dat Mobilken?“ 
Aber unter dieſer Geſte verbarg er nur ſeine Neugier. 
Zu gern hätte er gewußt, was jetzt wohl kam. Da 
ſollte Fippen ſich wohl wieder einen gemacht haben! — 
„Haſt's denn noch nich geleſen? Kerl, Menſch nochmal,“ 
und bei dieſen Worten verzog er den ſeinem Körper 
proportioniert angepaßten Mund, daß man ohne Ueber: 
heblichkeit von einer Futterluke ſprechen konnte. „Dou, 
Beuel, dat wird en Dingen, Junge, Junge!“ — „Wat 
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ſall dat ſchon ſein?“ Beuel wurde nun doch geipannt, 
denn zahlreich und belacht waren Fippenplex Einfälle. 
Blaſenkump neigte ſich zu ihm herab, obſchon auch 
Beuel Gardemaß hatte. „Dou, Beuel, da müſſen wir hin.“ 
Dem Müller ſtieg der Jähzorn zu Kopf. „Jä, wat is 
denn? — Wat gifft?“ Da triumphierte der Große: 
„Jä, weißt dou't denn noch nich?“ — „Nu mak keinen 
Quatſch! Wat is los?“ — „Kerl, Beuel, da müſſen wir 
hin, un wenn ich extra meinen Sonntagen⸗Anzug 
antrecke. Da fah'n wir hin!“ Bei dieſen Worten tippte 
er mit dem Zeigefinger auf Beuel's Bruſt, daß dieſem 
die Stirnadern ſchwollen und er ihn unwirſch anherrſchte: 
„Willſte wat an Hals häwen, dou Laban?“ Das ver⸗ 
anlaßte den Friſeur, erſchrocken zu ſchlucken. Sein Kinn 
fiel auf das Bruſtbein herab, ſodaß er einen Buckel 
bekam und den Nacken frei hielt, als erwarte er jeden 
Augenblick den Schwertſchlag eines Henkers. Seine 
Augen fielen ihm dabei faſt aus dem Kopf, und ſeine 
Lippen formten lautloſe Worte. Eine Atemnot ließ ihn 
vor Erregung blau anlaufen, bis er ſchließlich nach 
heftigem Würgen herausplatzte: „Der Fippen, der macht 
das doch in Cloppenburg.“ — „To'n Deuker nomal, 
wat macht er denn?“ — „Dat, — mit dat Automobil!“ 
Beuel ſah verächtlich zu ſeinem Gegenüber hinauf, 
quackte kurz auf und wandte ſich mit einem: „wenn 
anners nicks is“, an die Säcke, um zu möllern, weil 
Möllern für den Müller kein Nebenverdienſt iſt. 

Blaſenkump machte das dämlichſte Geſicht ſeines Lebens, 
obſchon er dazu kurze Zeit ſpäter viel mehr Veranlaſſung 
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gehabt hätte. „Meinſt du denn, das wär nicks?“ Seine 
Miene blieb ernſt. Aber Beuel kümmerte ſich nicht darum 
und überhörte dies, weil er ſich ärgerte, heute morgen 
vergeſſen zu haben die Zeitung mitzunehmen; und N 
dabei ſagte der Duſſel von einem Blaſenkump immer 
noch nicht, was los war. Doch hatte der jetzt einen 
ſeiner alle zehn Jahre einmal aufkommenden Einfälle, 
denn einfältig fragte er: „Soll ich dat „Blättken“ mal 
holen?“ — „Meinetwegen“, brummte der Müller und 
beutelte weiter, ohne ſich ſtören zu laſſen. 

Daraufhin verſchwand Blaſenkump, um nach kurzer Weile 
mit der Zeitung, die er wie eine knatternde Fahne ſchwang, 
zurückzukommen. Da aber knurrte ihn Beuel unwirſch 
an: „Gib ma her!“ — „Da, da, guck da! Kerl, dat gibt 
dich wieder einen.“ Der Müller las indeſſen zum dritten⸗ 
mal die Anzeige durch, faltete mit eckigen Bewegungen 
die Zeitung zuſammen und ließ ſie verächtlich vor 
Blaſenkumps Füße fallen. „Jä, wat ſoll dat ſchon?“ 
Und mit dieſen lakoniſchen Worten hielt er ihn für ab— 
gefertigt. Skrupellos, wie ein ſchlechter Freund, kehrte 
er ihm den Rücken, und ſtieg die Mühlentreppe hinauf. 
Der Hinterbliebene ſtarrte ihm noch entgeiſtert nach, 
ſchüttelte den Kopf, hob die Zeitung auf, — und ging. 
Auf dem Mühlhofe hatte er ſich ſo weit gefaßt, daß er 
vor dem Holzſchuppen innehielt, da er durch das Geräuſch 
des raſſelnden Motors Fippens Stimme vernahm, die 
dieſes Getöſe überbrüllen mußte. „So, jetzt., Kaſpar!“ 
Unentwegtes Raſſeln vernahm er. Dann knallte es. 
Die Hupe ertönte, und ſchließlich, — Blaſenkump gerann 
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das Blut, und feine Knie begannen wieder zu ſchloddern, 
ja ſelbſt der Kiefer bebte; da vernahm er ein Pfeifen, daß 
ihm Hören und Sehen verging. Das war Teufelswerk 
und Höllenſpuk. Ihm ſchrillte es noch gellend in den 
Ohren, als er ſchweißbedeckt die ſtille Kemenate erreichte. 
Ja! Da hatte Fippen ſicherlich was erfunden. Junge 
nochmal. Das mußte ſchon was ſein. Das konnte man 
richtig merken. 


Dan Friſeur verblieb nicht viel Zeit darüber weiter 
nachzudenken, denn er fand in ſeinem Geſchäftsraum 
eine Kundin vor, die eine Handtaſche zu kaufen wünſchte, 
welche nicht teuer aber doch ſchön fein müßte. Blaſen⸗ 
kump glaubte ſich aus der rauhen Einöde kraſſer Wirklich— 
keit in den Sonnengarten der Venus verſetzt. Das 
Mädchen war eben nicht häßlich, und die Seltenheit 
einer ſolchen Kundin erregte in ſeinem naiven Gemüt 
die tollſten Hirngeſpinſte. Scheinbar erkannte die Käuferin 
aber ſofort Urſache und Wirkung, und es war ihr nicht 
zu verargen, wenn ſie ihrer natürlichen Logik folgend 
dem auch noch dergeſtalt Vorſchub leiſtete, daß ſie ihn 
mit feurigem Blick fixierte und etwas reichlich anmaßend 
betreffs der Auswahl der Handtaſche wurde. Die Augen 
des Friſeurs begannen darob zu rollen, und verlegen 
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ſchlenkerte er mit den langen, dürren Armen, die deutlich 

an die Darwinſche Affentheorie erinnerten, wie wenn 
ſie gar nicht zu ſeinem Körper gehörten. Endlich hatte 
er ſich ſoweit in der Gewalt, daß er nach ihren Wünſchen 
fragen konnte. „Schgönes Mädchen, was iſt gefällig? 
Kopfwaſchgen oder Friſieren gefällig? Sehr ſchgönes 
Parfüm (bitte mit ü) oder Seife (mit ſcharfem S, ſo 
ſcharf wie eine Wurzelbürſte) habe ich ſehr jhgöne da.“ 
Die Jungfrau kniff die Lippen ein und hatte ein Lächeln 

in den glimmenden Augen. „Ich wollte eine Handtaſche 
kaufen.“ — „Eine Handtaſchge, jawohl ich habe ſehr 


ſchgöne Handtaſchgen da. Handtaſchgen für die Reiſe, 


das ſind ſo ganz große, dann Handtaſchgen, ſo für alle 
Tage, ſo ans Rad zum Mitnehmen, lein Blick ermutigte 
ihn weiter) — ja un dann noch ſo Handtaſchgen für's 
Spazierengeh'n. — Sie wiſſen ja.“ Dazu machte er 
Augen, als wenn er ſelbſt von ſeiner Rede überzeugt 
wäre, und einen Mund, als wenn er weinen wollte. 

Die Kundin bemerkte ſein Bemühen und ſchneuzte ſich. 
Hierbei ließ ſie ihn in evaiſtiſcher Geriſſenheit keinen Mo⸗ 
ment aus den Augen, und dies lockerte dem vom Leben ſtief⸗ 
mütterlich behandelten Blaſenkump die letzten Hemmungen. 
„Ja, ſowas für's Spazierengehen, un ſo abends ſo'n 
bischen, oder für'n Ball, oder für's Tanzen.“ Er mußte 
ſchlucken, denn die Verwirrung wurde ſtärker. „Das hier 
is fein, ſo glänzend und doch nich ſo ganz empfindlich. 
Dieſe ſchgöne Taſchge ſoll'n ſe ganz billig häwen, ja 
ganz billig. Sie können ſie ja ma ers mitnehmen, dann 
können wir ja ma ſeh'n, wie ſie ji) trägt, wenn wir 
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toſammen ſpazierengeh'n.“ Das war die Höchſtleiſtung, 
die er ſich abzuringen vermochte. Und wie gering nahm 
die Jungfrau dieſe Selbſtentäußerung, denn ſie ſchien 
einen Brechreiz zu bekommen, und auch mit dem Taſchen⸗ 
tuch ließ ſich jetzt ihre Gebärde nicht mehr verbergen, 
denn laut pruſtete ſie los: „Pah, — ich mit ſie!“ 
„Jawohl, mit mich.“ Blaſenkump nickte hoheitsvoll und 
ſelbſtgefällig von oben herab, und ließ dann wieder 
den Kopf ſo ſchwer hängen, wie eine Sonnenblume. 
„Wir können ja heute abend mal ſpazierengeh'n. So'n 
bisken in die Büſchge.“ — „Wat ſoll die Taſche denn 
koſten?“ — „Ja, nu, ſo'ne Taſchge is ja teuer. In 
Berlin koſtet dieſe Taſchge an die fünf Taler. Aber ich 
bin nich ſo. Nein, ſo einen bin ich nich. Nehmen ſie ſe 
man mit. Wir können ja heute abend darüber ſprechen.“ 
Die Eva bekam einen Schlucken und nur mit Mühe 
konnte ſie herauswürgen: „Heute abend, — ja is gut. 
Ich wohne bei Schortenſtaaks.“ — „Jä, — un wann 
ſoll ich dann kommen?“ Blaſenkumps Mund weinte 
nicht mehr. Alles an ihm war ſüße Wonne, und ſpeichel⸗ 
fließend war ſein Lächeln. Die Jungfrau nahm die Taſche 
und ging. 

Dem glühenden Friſeur aber verblieb das Lächeln auf 
den Zügen, bis kurz darauf Fippenplex kam und dieſen 
ſüßen Bann zerriß. Wüſt warf der die Tür auf, welche 
ſoeben das himmliſche Wunder verſchlungen hatte, und 
baſelig ſchlurfte er herein. „He, Blaſenkump, Kerl, du 
kanns doch wat.“ Entgeiſtert fiel der Liebhaber aus 
all ſeinen paradieſiſchen Wolken und ſtand ſtarr, wie 
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ein Denfmal aus grobem Stein. Sein Mund blieb ihm 
offen, während ſeine Augen furchtſam rollten und er 
hilflos nickte. 

„Paß ma auf, Blaſenkump. Ich wollte mich verheiraten, 
weil ich ein Mädchen liebe.“ Der Friſeur bekam tränen⸗ 
feuchte Augen vor mitempfundener Rührung und nickte. 
„Alſo weil ich das Mädchen liebe und heiraten wollte, 
da muß ich es ihr auch ſagen.“ Wieder beſtätigte der 
gehorſame Zuhörer ſein Verſtändnis durch eifriges Kopf⸗ 
wackeln. Scheinbar verſtand er das. „Nun kann ich aber 
einmal bei'n richtiges Mädchen nich richtig ſprechen. Da 
hölpſt du mich. Du kanns das doch ſo fein, das haben 
mich die Leuitens alle vertellt.“ Blaſenkump wuchs vor 
Stolz um einige Dezimeter. Seine Hühnerbruſt ſpitzte 
ſich zuſehends. Dazu blickte er freudebefliſſen und hoch⸗ 
erhaben. „Dou muß dat aower richtig maken, Blaſen⸗ 
kump, haſte mich verſtaon!“ Alles wurde beſtätigt, und 
ſelbſt zu einer Höllenfahrt würde die Zuſage erteilt 
worden ſein. Trunken von Hochmut verdrehte der Figaro 
die Augen wie eine inbrünſtige Lippenbeterin. „Weißte, 
das kanns du ſo fein, Blaſenkump. Ich glaube, das 
haſte auch ſchon ma mehr getan, un deshalb muß du 
dat jetzt auch für mich tun.“ Immer wieder nickte der 
Argloſe, und der tückiſche Fippen hatte erreicht was 
er wollte. Da bemerkte er die Zeitung auf dem Tiſch. 
„Haſte's geſeh'n?“ Heftiges Kopfnicken; und jetzt löſte 
ſich wieder deſſen Zunge. „Häs dou wat erfun'n an dat 
Auto?“ — „Erfunden, — nee! Wie meinſte dat?“ 
„Ich glaube, du has doch wat erfun'n. Das muß aower 
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ganz was jein!“ — „Jau, — is auf wat. Dat wör doch 
am beiten, wenn du auf mitfah'n täteſt.“ Das war 
zuviel. Blaſenkumps Kiefer ſank wieder auf die Spitzbruſt 
herab und finſter gähnte die Futterluke. Automobilfahren! 
Mit Fippenplex's Automobil mitfahren, — und ſo, dat die 
annern das alle ſehen konnten. Wieviel Himmel wollten 
ſich ihm heute eröffnen. Ein Irren war in ſeinem Blick, 
und wieder begannen die Ellenbogen und Knie zu 
zittern. Seine Haut wurde welk und blau. Jetzt klappte 
der Kiefer. Zuerſt lautlos, hilflos, — bis endlich ſeine 
Lippen das Wort „Autofah'n“ zu formen vermochten. 
Fippen nickte bekräftigend. „Jawohl, in'n richtiget Auto— 
mobil, mit'n Montor drin. Hinten kannſte ſo fein inſitzen, 
wie die Bauern in ihre Kutſchwagen; weich!“ Blaſen⸗ 
kump wurde närriſch vor Entzücken, rollte die Augen 
und ſchlenkerte die Arme. 

Endlich erlöſte ihn ſein böſer Geiſt und riß ihn rauh 
in die Wirklichkeit. „So, un jetzt verkaup mich ma 'ne 
Sigarre, un nachher ſchicke ich dich dat, wat du lern'n 
muß. Has's verſtan'n?“ Damit ging er, ohne eine Ant- 
wort abzuwarten. Blaſenkump nickte ergeben hinter 
dem Schelm drein, der ſo ſelbſtbewußt verſchwand. Dann 
lächelte er glücklich, verklärt, — wie eine ſpäte Braut 
im Schleier — nach der Trauung. 

Wenige Stunden verrannen, da ſuchte ihn Kaſpar auf 
und brachte ihm, hochgerötet vor Eifer, den von Trude 
auf der Schreibmaſchine getippten Wortlaut des Antrages. 
Mit girrenden Händen griff er danach, und der Ueber⸗ 
bringer verbiß ſein Lachen, bis er wieder draußen war. 
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Drinnen aber begann ein eifriges Studium. Der Zettel 
enthielt nicht viel Worte, und Blaſenkump las ſofort, 
was man ihm auftrug. 

„Heißumworbene Frau meiner Liebe. Du glückliches 


Mädchen. Ich bin gekommen, um dich zu holen und 


dich einzuführen in mein Paradies. Werfe die Ketten 
des Satans von dich, und höre nich auf das Zähne⸗ 
knirſchgen des Mannes, der dich verführen will. Gehe 


mit mich, denn es ſteht geſchrieben, das Weib ſoll dem 


Manne folgen auf allen ſeinen Wegen. Ich bin der 
Prophet der Seeligkeit. Du ſollſt dich verheiraten mit 
ihm, der dich alles Glück auf Erden bringen wird. Roſen 
und Blumen werden wir dich auf deinen Weg ſtreuen, 
un dein Fuß ſoll an keinen Stein anſtoßen, der dich 
wehe tun täte. Immer ſoll die Sonne dich ſtrahlen, —“ 
Blaſenkump drehte den Zettel hin und her, aber er ent⸗ 
hielt nicht mehr. Da glaubte er, daß Fippen das Weitere 
wohl noch ſchicken würde. Hochmütig hob er die Bruſt 
ſpitz heraus, und heroiſch, mit in den Weſtenausſchnitt 
gelegter Hand, wie Napoleon Bonaparte, (aber be⸗ 
deutend größer) beſann er ſich auf den Anfang ſeiner 
Rede. — Ja, ſo! — Heißverdorbene Köttin meiner Hiebe. — 
nein! Er las: Heißumworbene Göttin meiner Liebe. 
Zweimal durchquerte er ſein Zimmer. Auswendig: Heiß⸗ 
unverdorbene Klöttin, — nein, Föttin, — nein, Göttin. 
Ja, Göttin ſtand da. Ja, er würde das ſchon heraus— 
kriegen! Da war er nicht ſo ängſtlich. Erſt kürzlich hatte 
er noch Theater geſpielt. Ganz hatte er das auch nicht 
gekonnt, aber das war auch nicht ſo ſchwer. In dem 
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Stück hatte er nur mit dem Kopf nicken brauchen. Diejes 
aber war gar kein Theater. Das war wirklich ſo. Junge, 
Brautwerber für Fippen. So Brautwerbers hatten es 
gut. Da gabs immer ſo ordentlich wat vors Meßt, und 
zu trinken gabs auch was. Hier bei Fippen war es 
jedoch etwas Beſonderes. Hier wurde Auto gefahren, — 
Auto gefahren, daß die Leute das ſehen konnten! Da 
ſollte Kaitken nur noch einmal was ſagen, — von wegen 
Pengelanton und ſo. Ja, Junge! 


Bi zum ſpäten Abend hatte er den Text ſeines 


Werbeſpruches geleſen, und er hatte nicht die geringſten 
Bedenken. Das erklärte ſich aber aus der Tatſache, daß 
er jetzt wieder an ſeine Verabredung dachte, die er mit 
dem ſchönen Mädchen getroffen hatte, und ſo trieb es 
ihn hinaus in die maienwürzige Verlockung. Er würde 
heute abend nach Schortenſtaaks fahren. Es war ziemlich 
weit draußen in der Bauerſchaft, aber das Wetter war 
zum Maien. Voll und ſaftig ſproßte das Grün, und ein 
betäubender Duft lagerte über den Auen. Blaſenkump 
radelte durch dieſe duftende Abendbrieſe und erreichte 
gerade das Weichbild ſeines Ziels, als ſich die Dämmerung 
ſchon herabſenkte. Bei Schortenſtaaks ſaß man um dieſe 
Zeit geſellig zuſammen, da des Tages Laſt überſtanden 
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war, und vor dem zu Bett gehen noch eine Weile des 
Plauderns verblieb. Beim Erſcheinen des Friſeurs, den 
man kannte, fragte man nach ſeinem Begehr, denn nur 
Walter, der Sohn des Hauſes, wußte um die An⸗ 
gelegenheit. Blaſenkump kam in Verlegenheit. „Ja, — 
das is ſo, — wiſſen ſe, da war einen bei mich, der 
ſagte: Schortenſtaaks Opa wollte jetzt immers raſiert 
werden, — ja, un da wollte ich ma fragen, ob — oder — 
ſo — ja, ob das wahr wäre?“ Schortenſtaaks Opa 
wehrte ab. „Nö!“ Er mache das ſelbſt mit der Schere. 
Sein Enkel aber lenkte ein. Das wäre ja nicht ſo 
ſchlimm. Wenn er doch ſchon mal zu ihnen heraus- 
gekommen ſei, dann ſolle er mal ruhig ſo'n bisken bei 
ihnen bleiben. Im Garten würde es ſo ſchön grün, 
und ſie wollten ſich dat mal anſehen. Ahnungslos und 
nur zu gern folgte Blaſenkump dieſem Vorſchlag, denn 
es zog ihn zu der Geſindeſtube. Er wollte ja nur mit 
dem Leuitken ſprechen. Jetzt war er erſt einmal froh, 
aus dem Geſichtskreis der abendlichen Geſellſchaft ent 
wichen zu ſein. Man ging in den Garten hinaus, und 
als man unter den blühenden Obſtbäumen, deren weißer 
Zauber noch in die Abendämmerung hinausleuchtete, 
ſtand, wurde der Walter in das Haus zurückgerufen. 
Mit einem: „Ich komme gleich wieder,“ entfernte er ſich. 
Dem Friſeur war ob der Menſchenfreundlichkeit ganz 
wohl zumute. Wie er nun ſo ſtand, den ſinkenden Abend 
betrachtete und den ſüßen Duft einſog, hätte er nahezu 
den Zweck ſeines Kommens vergeſſen, wenn nicht 
urplötzlich die tückiſche Circe vor ihm erſchienen wäre, 
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um ihn verlodender denn je anzuſchmachten. Er zerfloß, 
als er ihre Hand in der ſeinen hielt. Sie aber ließ 
ihn nicht mehr, und als ſie nach einer Weile zuſammen 
in der Schlackengrotte ſaßen, da begann er unverzüglich 
von der Handtaſchge zu ſprechen. Es wäre eine ſo 
ſchgöne Handtaſchge, ſo glänzend, mit einem Silber— 
bügel, un ſo'n feinen Riemen dran. Sie trüge ſich ſo 
ſchgön am Arm, und billig wäre ſie auch. 

Ja, das glaube ſie auch wohl, daß die Handtaſchge 
billig wäre. Ihre Augen glänzten dazu, und tauſend 
Teufel ſprühten Funken darin, die ſcheinbar zu ihm 
überſprangen. Sein Kopf neigte ſich auf das Schulter: 
bein, und ſeine Augen begannen zu rollen, wie bei 
Paſtors Papagei, wenn er „ſchluckeauch“ ſagte. Die 
langen, knochigen Hände trommelten dazu einen Marſch 
auf der Tiſchplatte, und die Wogen ſeiner Erregung 
ſtiegen. Oh, dieſer Maienduft war ſchwül. Endlich griff 
er wieder nach ihrer Hand, und dieſe Hand war warm 
wie das Leben. Ein Wohlgeruch ſtrömte von ihr aus 
und drängte ſich ihm auf. Aber dann wurde ihm ſchwach. 
Ehe er ſich deſſen verſah, umarmten ihn zwei muskulöſe 
Frauenarme. Das gab ihm den Reſt. Trunken überließ 
er ſich ihnen, — und plötzlich flammte ein Blitz auf. 
Blaſenkump ſtarrte geblendet in die Finſternis. Alle 
Regenbogenfarben tanzten vor ſeinen Augen. Aber er 
glaubte, das Geſicht des Walter in dem Blitzlicht erkannt 
zu haben. Dies konnte er nicht mit Beſtimmtheit behaupten, 
auch konnte er ſich noch keine Vorſtellung machen, wieſo 
es plötzlich hell wurde. Neben ihm ſchluchzte 
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ein Mädchen auf und weinte voll jo offenſichtlicher 
Bitternis, daß er voll Grauen die paradieſiſchen Freuden 
entweichen ſah. Obendrein begann die Jungfrau nun⸗ 
mehr ihm Vorhaltungen zu machen, die von den 
bitterſten Selbſtvorwürfen begleitet waren. Der arme 
Liebhaber geriet in die ſchlimmſten Gewiſſensqualen; 
aber alles dies änderte nichts an der Tatſache, daß die 
Aufnahme einwandfrei gelungen war. 
Zerknirſcht wie die perſonifizierte Enttäuſchung radelte 
Blaſenkump der Heimat entgegen. „Dat was Deuvels⸗ 
ſpuk,“ murmelte er unentwegt. „Deuvelswiärks was dat. 
Un mit dat Mädchen, dat ſtimmte auch nich. Aower et 
is men gut, daß ich da weg bin,“ begütigte er ſich dann 
ſelbſt, und trat in die Pedalen, als flüchte er vor dem 
Teufel ſelbſt. Die Maiennacht aber ſank in friedlicher Ruhe 
herab, und der Mond lächelte über den Flüchtling 


hinweg, als gäbe es ärgeres zu beleuchten. 


\ 


Wohlgeformt des Wortes Sinn, 
Wird es dich trotz allem Haſten 
Hier nicht allzuſehr belaſten. 

Ja, — trägt gar dir noch Gewinn. 


V. 
Die Genoſſenſchaftsſitzung. 4 


I: dieſem für Blaſenkump jo wenig aufſchlußreichen 
Tage befand ſich Fippen ſpätnachmittags in 
Cloppenburg. Trotzdem er eine Menge zu erledigen 
hatte, benutzte ernichtden Wagen, weil dieſer ſchon ordnungs- 3 
gemäß hergerichtet war. So kam er erſt gegen Abend in ſeine 4 
Stammkneipe. Dieſer „Gaſthof zum Landauer“ war ein x 
biederes, altes Haus mit bürgerlichen Gäſten. Unter 
anderen Bekannten traf er dort auch den Polizeibeamten, 
der ihn unlängſt angehalten hatte, und gegen deſſen Straf— 
anzeige er vergeblich eine richterliche Entſcheidung her— 
beiführte. Fippen ſtreifte ihn kurz mit einem Blick, und 
kehrte ihm den Rücken zu, da er jetzt zu einem Hand⸗ 
werksmeiſter trat, um ſich mit dem zu unterhalten. 
Der Beamte ſah ignorierend über ihn hinweg, wie wenn 1 
er ihm unbekannt ſei, doch verfolgte er aufmerkſam Fippens 
Rede. Als ſo im Laufe der Unterhaltung, und nicht 
ganz ohne Zweck, die Worte fielen: „Die Polizei is 
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hier in Cloppenburg auf der Höhe, das muß man jagen,“ 
räuſperte ſich der Poliziſt, und der Handwerksmeiſter 
nickte nichtsahnend bedächtig: „Is ſe, jau!“ 

Der Schupo ſah mit einem unbemerkten Seitenblick 
herüber. Fippen ließ ſich nicht ſtören. „Autos ſin auch 
nicht viele hier!“ — „Nee, Autos fin auf nich viele hier, 
aower ich häw dat geleſen in dat „Blättken,“ daß ſie 
da wat machen wollen, mit dat Auto. Häwt ſie denn 
eins?“ — „Jau, ich muß der Polizei ma zeigen, daß ich 
die Verkehrsordnung kenne.“ — „Jä, dat ſall auch wohl 
richtig ſein.“ — „Nee, richtig is dat nich! Eigentlich 
müßte die Polizei dat machen, aower die häwt ja gar 
kein Auto!“ Der Schupobeamte zahlte und ging, nicht 
ohne Fippenplex mit einem ſchnellen Seitenblick zu 
ſtreifen, von dem dieſer ſich natürlich nicht beeinfluſſen 
ließ. Doch dachte er daran zurück, als er ſpäter mit 
ſeinem Fahrrad den Heimweg antrat. Es war ſchon 
dunkel geworden, als er die Straße nach Fehldorf einbog. 
Der Weg war ihm ſo blindbekannt, daß er auf nichts 
achtete, und ſchreckhaft fuhr er zuſammen, als ihn jetzt 
plötzlich eine befehlende Stimme anrief: „Halt! Polizei!“ 
Wie immer, hatte er keine Beleuchtung an ſeinem 
Fahrrad, von der Schelle oder gar der Bremſe ganz 
zu ſchweigen. 

Vor ihm ſtand der Beamte aus dem Gaſthof. In dem 
fahlen Schein der ſpärlichen Straßenbeleuchtung konnte 
Fippen ſeine undurchdringliche Dienſtmiene feſtſtellen. 
„Warum haben ſie kein Licht?“ — Fippen blickte zur 
Seite, und fluchte innerlich nicht ſchlecht, aber mürriſch 
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gab er zur Antwort: „Weil's nicht brennt!“ — „Hm, 
ſie werden mit dem Fahrrad nicht weiterfahren!“ — „Das 
Licht iſt eben erſt ausgegangen.“ Der Poliziſt ließ eine 
Taſchenlampe aufſtrahlen und ſtellte feſt, daß gar keine 
Laterne am Rad war. „Was ſie da behaupten, können 
ſie ja beweiſen, nicht wahr? Aber ich ſage ihnen, daß 
ſie keine Lampe beſeſſen haben, denn ich habe das 
Fahrrad vor dem „Landauer“ ſtehen ſehen. Es war 
keine Lampe daran!“ — „So?“ Fippen war ſprachlos, 
und ging, ohne den Beamten weiter zu beachten, ſeines 
Wegs. Das Fahrrad ſchob er vor ſich her, und auf's 
tiefite gekränkt und erboſt, ſann er auf Rache. Finſter 
brütend ſtapfte er ſo ſeines Weges; und als er das 
heimatliche Kontor erreichte, hatte er endlich den Haken 
gefunden, deſſen er bedurfte, um ſich zu revanchieren. 
Den berühmten Werbeantrag, welchen er am Morgen 
zu Blaſenkump geſchickt hatte, damit dieſer bei Wine 
Klöhn eine kleine Humoriſtika aufführte, wollte er nun 
zu einem anderen Zweck benutzen. Dieſe Beamten, die 
ſollten doch ſtaunen, und wenn gerade dieſer Schupo 
nicht über Wochen vor lauter Ärger Zucker bekam, dann 
wollte er nicht mehr Fippenplex heißen. Teufliſch war, 
was er erdachte. 
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In dem nächtlichen Kontor fand er aber, als er Licht 
angezündet hatte, einen Zettel vor, der ihn von all dem 
ablenkte. Trude hatte ihm auf ein Blatt geſchrieben, 
daß Antrup angerufen habe, er möchte nach Hagenbocks 
kommen. Das veranlaßte ihn nicht mit Unrecht anzu⸗ 
nehmen, dort ſäße man wohllöblich zuſammen. — 

Dem war auch ſo. In dem großen Gutshaus war Leben 
und Treiben. Als er im Eingang ſtand und mit ſchnellen 
Blicken über die Garderobe, an der die Jagdgewehre 
und einige Mäntel und Hüte hingen, über den geſtopften 
Fuchs, über den balzenden Auerhahn und die Korbſeſſel 
hinwegſah, trat Druta ſchon aus der Küche heraus. 
Sie verzog keine Miene. „Süh, Druta, Leuit, do bis'te 
jä.“ — „Jä Fippen, wo komms' du denn heute abend 
noch her?“ — „Ik, — och, je häwt mich doch Beſcheid 
gegeben, ich ſollte heute abend ma hierhinkommen.“ — 
„Ach, Kerl, Fippen, ſie haben jä Genoſſenſchaftsſitzung. 
Un Aſchuff is ja auch da. — Du bis doch gar nich bei 
die Genoſſenſchaft.“ — Fippen ſchluckte. Na, heute war 
ja wieder ein Tag, da wollten ſie ihm ſicher etwas. 
Doch faßte er ſich ſchnell. „Wer is denn nu alles da?“ — 
„Do in is Vadder und Antrup, un Hamklüngel, un 
Poggenpuhl, un Aſchuff.“ — „Hm, ſo, Poggenpuhl is 
auk dao. Der hört doch auk nich bei'e Genoſſenſchaft.“ — 
„Nee, der is mit Antrup kuhmen.“ — „Hmhmhm.“ 
Fippen vernahm aus dem Zimmer zu ſeiner Rechten 
lautes Sprechen und Lachen. Deutlich erkannte er Antrups 
gebrochene, heiſere Fiſtelſtimme, Hamklüngels verklammte 
Baßlache und Poggenpuhls herrlichen Bariton. Dieſer 
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Poggenpuhl war der neue Lehrer des Dorfes, der kurz 
vor ſeiner feſten Anſtellung ſtand. Fippen zögerte noch. 
„Jä, ich weiß nich, — och, ich kann doch ma reingeh'n.“ — 
„Wenn de meinſt, dann geh ment.“ 
Als er die Türe öffnete und eintrat, erblickte er zuerſt 
Aſchuff; eine kernige, breite Statur mit einem finſter⸗ 
geſichtigen Kopf und wirren, gelichtetem Schopf. In 
ſeiner bezähmten Mäßigung ſaß er dort, die Hände 
über den Bauch gefalten. Es war ein Eindruck, wie 
wenn ein Stier an einem tiefgeketteten Naſenring ſteht. 
Kaum wurde er des eintretenden Fippenplex anſichtig, 
da ſträubte ſich ſein buſchiger Schnauzbart, und die 
dunklen Augen unter den buſchigen Brauen begannen 
zu glühen. Fippen bemerkte das wohl, doch ſah er darüber 
hinweg. Ja, er begrüßte ihn ſogar zuerſt. Doch verſchluckte 
er zum Ärgernis des Begrüßten die zweite Silbe ſeines 
Namens. Dies konnte aber auch an der Erregung liegen, 
in der er ſich befand. Flüchtig ſtreifte er ihn nur mit 
einem Blick, bedachte ihn mit einem leichten Kopfnicken, 
und wandte ſich ſodann der anderen Geſellſchaft zu. 
Darob fühlte ſich Aſchuff nicht zu Unrecht betroffen, im 
beſonderen, da ſich bei den anderen Anweſenden die 
Art der Begrüßung ſehr änderte. 
Der Hausherr Hagenbock, welcher ihn nicht erwartet 
hatte, ſah ihn unſicher an, und erſt ein Wechſelblick mit 
Antrup überzeugte ihn davon, daß jener der Urheber 
dieſes Schabernacks war. Poggenpuhl, unbefangen wie 
er war, ſchien dementgegen mit der Erſcheinung Fippens 
ſehr zufrieden zu ſein, denn er wußte nicht um die 
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Zujammenhänge, die ihm aber im Laufe des Abends 
doch noch klar werden jollten. Zufriedenen Antlitzes kam 
er bei der Begrüßung allen zuvor. „N'ahmd Fippen. 
Dat is richtig, dat du gekommen biſt. Setz dich zu uns.“ 
Hagenbock nahm ihm die voreilige gaſtfreundſchaftliche 
Geſte nicht übel und wiederholte die Einladung not⸗ 
gedrungen, aber zagenden Herzens, denn ihm war nicht 
wohl zumute. „Ja, Fippen, ſetz dich dabei. Wir ſind 
doch ſchgon bei'n gemütlichen Teil angekommen. Druta 
bring noch ſo'n Köppken!“ Dann tranken ſie Rum mit Tee, 


Ar der Tür ſtand Kaſpar, im Winkel, und horchte 
was es gab. Als Druta wieder aus dem Zimmer kam, 
hieß er ſie die Tür offenzulaſſen, und als dem geſchehen 
war, folgte er ihr in die Küche. Von hier aus behielt 
er das Sitzungszimmer im Ohr, während er gleichzeitig 
nach der Geſindeſtube hinüberhorchte, denn von dort 
erklangen jetzt Tanzweiſen. Das behagte ihm. Er war 
erſt kurz vor Fippen angekommen, aber er nahm immer 
den Weg durch die Hintertüre. Jetzt zog er die Flaſche 
Branntwein aus der Taſche, welche er vor einigen Tagen 
von Fippen erpreßt hatte. „Hier hab ich auch was mit⸗ 
gebracht. Hinnerk ſpielt uns einen dabei, und wir tanzen. 
So bei's Tanzen ſchmeckt ſchon ſo'n Schnäpsken.“ — 
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„Du kanns jä gar nich tanzen.“ — „Menſch, Junge, aower 
beſtimmt jo gut, wie die von'n Reiterverein.“ — „Phä, 
du?“ — „Du, Druta, hier hab' ich dich auch noch was 
mitgebracht. Hier einen ſchgönen Appel und 'ne Tafel 
Schgokelade. Das ſchmeckt gut tuſammen. Du ißt das 
ja auch jo gerne.“ — „En Appel, jau Kaſper, das war 
mal wieder richtig. Wir häwt keine Appels mehr. Aower 
ſag mal, wo ſind Trude und Heini denn?“ Kaſpar ſtrahlte 
über das Lob, aber wegen ſeiner Schweſter und Drutas 
Bruder meinte er nur: „Och, die laß ment, die ſoll'n 
auch wohl wo ſein.“ — „Aower et is doch ſchon ſo 
late.“ — „Och, die brauchen jä kein Licht, un nache 
Uhr gucken die auch nicht, das kannſt du mich ruhig 
glauben.“ 

Druta ſchnaufte, und ging zu dem Herd, auf dem ein 
Topf mit Tee ſiedete. Deſſen Dampf verbreitete einen 
Grogdunſt, welcher alle guten Geiſter anregte. Kaſpar 
trat jetzt zu ihr. „Was machſt du da denn?“ — „Kochen.“ — 
„Wat is dat, wat de da kochſt? Dat riecht ſo fein.“ — 
„Grog!“ — „Grog, — wat is dat denn?“ — „Kerl, Kaſpar, 
kennſt du denn keinen Grog? — Na, dann ſollſt du 
auch ein Glas mithaben, weil du mich ſon'n feinen 
Appel mitgebracht haſt.“ Damit goß ſie ihm ein Glas 
voll, und Kaſpar trank von der ſüßen, heißen Medizin. 
„Dunnerlitgen, dat ſchmeckt aower fein. Is dat Grog?“ 
Druta wurde der aufklärenden Antwort enthoben, denn 
die hintere Haustüre ging. Heini und Trude traten ein. 
Zufrieden lächelnd kamen ſie zu den beiden in die Küche. 
„Süh, da wären wir wieder. Bis dou noch ümmers 
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an't Grog kochen?“ — „Ja, die ſind noch lange nich 
fertig da drin. Fippen is noch gekommen.“ — „Jo, dann 
ſolls wohl noch en bisken dauern. Un wenn dä mit Aſchuff 
tuſammenkummt, dann brauch Antrup nich men ſtökern. 
Die kriegen ſich auch ſo in'ne Wolle. Das ſoll wohl 
noch Brocken geben.“ — „Och, bis jetzt ſind ſe noch 
ganz ruhig. Vielleicht gehts gut.“ — „Laot ſe ment. 
Komm Trude, der Hinnerk der ſpielt uns einen, dann 
tanzen wir tuſammen. Was gehen uns die Alten an.“ 
Kaſpar gefiel der Vorſchlag des Tanzens, und begeiſtert 
wandte er ſich an ſeine Geliebte. „Ja, du, Druta, wir 
beide ſchwofen auch einen mit. Aower giw mich erſt 
noch einen aus den Pott. Dat Teuges ſchmeckt verdori 
gut.“ Druta bedachte ihn mit einem Seitenblick, doch 
erfüllte ſie ſeinen Wunſch und ſchenkte ihm noch ein 
Glas voll ein. Auch ihr Bruder Heini erbat ſich eins, 
doch ging er gleichzeitig zur Tür der angrenzenden 
Geſindeſtube. „Komm, Hinnerk, ſpiel mal einen.“ Hinnerk 
ließ ſich nicht lange bitten. Er nahm ſein Bandonium 
und folgte dem jungen zukünftigen Herrn. Die Knechte 
und Mägde, ſechs an der Zahl, folgten. Alle ſetzten ſie 
ſich kreisum in die ſaubere, aber verräucherte Küche, und 
Kaſpar ſchenkte ihnen von ſeinem billigen Schnaps ein. 
Der Knecht Hinnerk aber legte los: „Johannes wat en 
Haut, der Haut der hätt' en Dahler koſt, en Dahler koſt, 
en Dahler koſt. En Dahler koſt de Haut.“ Die Paare 
ſchwangen ſich zu den Weiſen durch den alkohol— 
geſchwängerten Dunſt, und kräftig hallte das rhythmiſche 
Stampfen der Holzſchuhe auf den Steinen wider. Freude 
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lag auf den Geſichtern der Paare und ihre Augen glänzten 
vor Jugendluſt. Dann ſaßen ſie wieder, und ruhten erhitzt 
und erregt. Kaſpar verſchenkte ſeinen Schnaps, und die 
harten Menſchen tranken davon. Hinnerk aber bot ihnen 
ſelbſtlos von ſeiner Kunſt und nach einer Weile erklang 
ein Volkslied. Ein einfaches Liedchen von Liebe und 
Sehnſucht. Mit hellen Stimmen ſangen die Mädchen 
den Reim, und die Männer brummten die Melodie nach 
dem Klang des Inſtrumentes. Sie vergaßen einander 
in ihrer Träumerei, und der Keſſel auf dem Herd ſummte 
eine traute Weiſe. Alles war voller Zufriedenheit und 
Erfüllung. — 

Plötzlich aber ſchreckten ſie aus ihrer Ruhe auf, denn 
vorne bei den Alten wurde es laut und lebhaft. Man 
vernahm deutlich Fippens blecherne, klangloſe Stimme, 
die ſich von dem grollenden Baß Aſchuffs klar unterſchied. 
Nachdem Fippen ſich in die abendliche Geſellſchaft ein- 
gegliedert hatte, und der neue Lehrer Poggenpuhl in 
unvoreingenommener Harmloſigkeit ſein Willkommen 
durch eine anregende Unterhaltung verdeutlichte, war 
man nach dem Erſcheinen dieſer Zündſchnur in dem 
Pulverfaß der Meinungsverſchiedenheiten der Anſicht, 
es würde alles ruhig verlaufen. Wirklich ſchien man 
zu dieſer Annahme alle Urſache zu haben, denn Aſchuff 
und Fippen vermieden es, ſich ins Gehege zu kommen. 
Doch befleißigte ſich Hamklüngel die anderen davon 
zu überzeugen, daß ſein Gaul ſich beſonders für die 
Mitverwendung in dem Viererzug des Geſpannes für das 
Fahrturnier eigne. Es ging darum, Hamklüngels Pferd 
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gegen dasjenige von Aſchuff umzutauſchen. Dies lenkte 
von der Erregung ab, die Fippens Erſcheinen hervor⸗ 
gerufen hatte; aber gleichzeitig beſcherte die Anmaßung 
Hamklüngels wieder Differenzen herauf, die, da Hagen⸗ 
bock und Antrup den Streit der anderen zu eigenem 
Ergötzen liebten, doch die alte Gefahr näher rückten, 
denn Aſchuff genoß nur wenig Sympathie. Den beiden 
Bauern war der Hitzhatz Lebensbedürfnis, und Hagen⸗ 
bock freute ſich im ſtillen, als jetzt Antrup in ſeiner 
tückiſchen Art und Weiſe den Zwieſpalt herausforderte, in⸗ 
dem er ſich äußerlich harmlos an ihn wandte, obſchon 
er von der Unmöglichkeit ſeiner Worte überzeugt war. 
„Dou, Wilm. Ich würde mich das auch nochmal aus⸗ 
probieren. Ich glaube, Jürken ſeinen Schwatten hat einen 
beſſeren Gang wie Aſchuff ſeinen. Weißte, Jürken, dat 
mußte nu ſölms ſäggen, deinen Schwatten is jä en 
ollen Bock, aower alles wat recht is, ich kann'en nich 
leiden; aower der Gang von deinen Schwatten, is wie 
bei ſo'n Traber.“ 

Hamklüngel bekam rote Flecke auf den Wülſten ſeiner 
Jochbögen, und der Rum mit dem Tee und dem Zucker 
verfehlte ebenfalls nicht ſeine Wirkung. „Wat ſäggſt dou, 
meinen Schwatten wör en ollen Bock. Junge, dat is 
dich aower anners. Aſchuff ſeinen, dat is en ollen Bock, 
un der geht auch nich richtig in'n Schritt mit de anneren. 
Aower von meinen — ollen Bock — vonwegen.“ 
Dies wiederum veranlaßte Aſchuff, ſein Pferd zu ver⸗ 
teidigen. Und hierauf hatte Antrup nur gewartet. „Dat 
wat meinen Schwatten is, dat is keinen ollen Bock! 
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Meinen Schwatten, dat will ik jou ſäggen, dat is en 
fein Pierd. Junge, jo einen ſucht euch mal! Un wenn 
ihr den nich in euer Geſpann nehmt, dann laſſen ſie 
euch üwerhaupt nich bei die Prüfung bei. So is dat!“ 
Antrup wollte gerade noch etwas Oel auf dieſe Flamme 
gießen, als er bemerkte, daß Fippen ſich jetzt anſchickte 
zu reden, da er es für geraten hielt, hier einzugreifen, 
um dem Aſchuff zum Trotz für Hamklüngels Mähre zu 
ſprechen. Daß dieſes nun endlich der befürchtete Zünd- 
funke ſein würde, ahnte ſelbſt Fippen nicht. Die Ent⸗ 
wicklung der Dinge aber zeitigte eine ſo folgenſchwere 
Beleidigung, daß Fippen in dieſem Kampf um des 
Teufels Schwanz alles opfern mußte, und dieſe Opfer ihn 
zwangen, ſpäter die Heimat zu verlaſſen, weil er ſich 
umöglich machte. Jetzt ſprang er in den Streit der anderen. 
„Ich weiß jä nich, wie dat is, aower das muß man 
jä jagen, Hamklüngel ſeinen Schwatten wäre mich lieber.“ 
Man ſchwieg, und der bösartige Fippen ließ ſich hin⸗ 
reißen, die wundeſte Stelle Aſchuffs anzubohren. „Jä, 
künnt ihr denn üwerhaupt Aſchuff ſeinen Gaul nehmen? 
Dat is doch blos en Pächter, un keinen richtigen Bauer.“ 
Die Wirkung dieſer Anrempelung blieb nicht aus. Aſchuffs 
Schnauzbart, ſchon ſeit Fippens Erſcheinen auf Sturm 
geſträubt, ſpreizte ſich jetzt lichtend ſenkrecht auf ob 
dieſer Schmähungen. Seine Augen ſprühten, und ſtockend 
ſchluckend brachte er zu Hagenbock gewandt hervor: „He, 
Wilm, wat ſall dat Jüngsken hier in unjere Genoſſen⸗ 
ſchaftsſitzung. Der hört nich bei die Genoſſenſchaft, un, 
entweder haben wir eine Genoſſenſchaftsſitzung, oder 
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wir haben keine. Dann kann ich jä geh'n. Met ſo'n 
Bürſchken kann ich mich nich an einen Tiſchg ſetten. Un 
beleidigen laſſe ich mich von ſo'n ſchnodderigen Dähmel 
auch nich. Ja, ich bin nur en Pächter, aower ik bin en 
guter Bauer, un wat ich für euch alle mit die Genoſſen⸗ 
ſchaft gemacht habe, dat wißt ihr jä. Ihr wißt jä, wat 
ihr an die Genoſſenſchaft verdient habt. Wenn mich 
aower jo'n Jüngsken dummkommen will, dann is's 
aower aus mit mich. Das könnt ihr mich glauben. Ich 
bin jä gut, das muß jeder jagen, aower wenn mich da 
ſo'n Schnotthammel kommt, der noch die Klappbüchſen 
anhat, un ächter die Ohr'n noch nich ma drüge is, wenn 
mich ſo'n Kerlken vone Seite kommt, dann kann ich 
aower mal anners wer'n. Das könnt ihr mich glauben.“ 
Antrup gnügelte. Hagenbock trank Rum mit Tee und 
ſchien von dieſem Genuß ganz in Anſpruch genommen 
zu ſein. Hamklüngel ſperrte das Maul auf. Poggenpuhl 
wußte nicht, wie ihm geſchah. Fippen aber blinzelte 
hinter den Brillengläſern, faltete die Wangen doppelt 
und fauchte Aſchuff an: „Herr Pächter Aſchuff, ſie häwt 
mich jetzt beleidigt. Sie häwt meine Perſon vor meinen 
Kunden herabgewürdigt. Sie häwt ſäggt: „Jüngsken, 
Bürſchken, ſchnodderigen Dähmel. Schnotthammel häwt 
ſie ſäggt. Kerlken! Das iſt eine Verächtlichmachung 
meiner Perſon als Kaufmann, als Mühlen- und Säge: 
werkbeſitzer. Morgen wird ihnen mein Rechtsanwalt 
ſchreiben. Der ſoll ihnen das wohl klarmachen. Das 
ſoll'n ſie ſeh'n!“ Aſchuff lief grau an. Seine Stimme 
erreichte den höchſtmöglichſten Diskant. „Wat, dou 
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Lümmel, dou Jüngsten, dou — dou willſt mich hier 
wat — un dann in unſere Genoſſenſchaftsſitzung?“ — 
„So, das war wieder mal eine Beleidigung. Sie, Pächter 
Aſchuff, ſie woll'n en Bauer ſein, ſie Aſchuff, — ſie 
Quadrataſchuff, — ſie ſind garnicks. Garnicks ſind ſie! 
Das will ich in die nächſte Bauernverſammlung ſchon 
anbringen. Sie mit ihre Genoſſenſchaft!“ Er erregte ſich 
immer mehr. „Sie Pächter Aſchuff, häwt mit ihre Genoſſen⸗ 
ſchaft bewieſen, daß ſie Kommuniſt ſind. En richtigen 
Kommuniſt, un dann Vorſitzender von die Zentrumspartei. 
Sie woll'n wat beſſer machen, wat annere ſchon lange 
gelernt haben. Aower met die Genoſſenſchaftsgründung 
dat ſoll'n je mal ſeh'n, wat ich da aufpaſſe. Wenn je 
meinen, ſie könnten ſich dabei geſund ſtoßen, dann ſind 
je aower auf'n Knüppelpatt. Vonwegen jo Molkerei⸗ 
direktor wer'n, un ſo'ne fette Penſion abſcheppen, un 
die Bauern verdummdeuweln. Ja, da häwt je ſich aower 
einen abgebrochen, vonwegen, da ſoll'n ſe mal ſeh'n, 
Herr Pächter Aſchuff, ik bin auk noch da. Mit unſere 
Bauern da könn'n ſe ſo wat nich machen, da ſorgt 
Fippen Duhnkamp für. Da müſſen ſe ſich einen andern 
Platz ausſuchen. Jawohl, an meine Kund'n übe ich 
Kund'ndienſt, un meine Kund'n blei'm meine Kund'n, 
dat laſſen ſe ſich men geſagt ſein, Herr Pächter, auch 
wenn ſe ihr'n Knecht tum Molkereiverwalter machen. 
Ja, ich weiß das wohl. Aower warten ſe men.“ 

Aſchuff rang mit Atemnot. Hörbar röchelte ihm der Groll 
wie Gift und Galle im Rachen. „So'n Jüngsken, un 
denn in unſere Genoſſenſchaftsſitzung! Wilm, dou als 
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Hausbeſitzer un Bürgermeſter mußt ihn ſofort heraus⸗ 
ſchmeißen. Sofort rausſchmeißen, das verlange ich als 
Vorſitzender vom Aufſichtsrat von die Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft. Sofort herausſchmeißen! So'n Rüpel, ſo'n Rotz⸗ 
jungen!“ — Hier erklang plötzlich Hamklüngels bekannte 
Baßlache. Antrup gnügelte ſelbſtzufrieden, und Hagen⸗ 
bock ſpielte wie immer den Harmloſen. „Jä, Kerl, Aſchuff, 
dou ſäggſt mich do wat. Ich kann den Kerl doch nich 
rausſchmeißen!“ Fippen trotzte. „Bürgermeſter, ſchmeiß 
mich men raus!“ 


oggenpuhl, der nicht mehr weiter wußte, warum ſich 
die beiden Menſchen dort drinnen ſo ſtritten, verließ 
das Zimmer. Da er ziemlich brüsk die Tür aufſtieß, 
bekam der Kaſpar, welcher gehorcht hatte, einen kräftigen 
Schub, ſodaß er lang in den Flur kippte, welches bei 
der Geſellſchaft in der Küche, die alle in den Flur ſahen, 
laute Freude hervorrief. „Dunnerſchlag nomal,“ fluchte 
er, aber Poggenpuhl lachte ebenfalls pruſtend los. „Dat 
ſchad dir nicks, dou Demmes. Wat haſt du auch hier 
an der Tür zu tun?“ — „Kerl, Menſchg nochmal,“ brachte 
Kaſpar hervor. „Dat wat die da jetzt an'n Gange häwt, 
dat is awer richtig wat.“ Poggenpuhl lachte. „Jau, ich 
glaube, Druta mut noch viel Grog kochen van aohmd. 
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Wenn dat da in ſo noch en bitken weitergeht, ſchlagen 
ſe nachher alles kurz und klein.“ Jetzt aber horchten ſie 
wieder auf. Man vernahm Aſchuffs brummigen Brodel⸗ 
baß. „Na alſo, — wenn der hierbleibt, — dann kann 
ik ja goh'n. Vorn Schiedsmann ſeh'n wir uns wieder, 
dat ſollt ihr ſeh'n. So laſſe ich mich dat nich gefallen.“ 
Pruſtend und wogend kam er jetzt heraus. Hagenbocks 
Mahnung zur Friedfertigkeit verhallte unbeachtet, und 
als Aſchuff jetzt in höchſter Erregung die Haustür hinter 
ſeinem Abgang krachend zuwarf, löſte ſich drinnen die 
Starre, ſo daß einer den andern anſah und ſchließlich 
alle lachten, als Hamklüngel wieder grotesk ſeinen 
Baß erklingen ließ. 


In dieſem Augenblick wandte ſich der junge Bauer 
Heini an den Muſikanten: „So, nun laß dich mal wieder 
einen geh'n! Spiel mal ſo'n richtigen Polka!“ Und, als 
wäre nichts vorgefallen, ſchwangen ſie ſich im ſchweren, 
bäuerlichen Tanz. Kaſpar hielt ſeine Druta im Arm, 
aber ſelbſt jetzt konnte ſie ihren Meckergeiſt nicht unter⸗ 
drücken. „Na, nu laß dat Kneifen, Kaſper, ich bin doch 
ſo kitzelich, — dat weiß du doch.“ — „Ich hab' doch 
gar nich gekniffen. Biſt de denn jo kitzelich auf'e Rippen?“ — 
„Ja, dou mit deine Fäuſte merkſt dat auch gar nich.“ — 
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„Jä, Druta, ik packe alles jo feſte an, un dich packe ich 
auch ſo richtig an.“ So tanzten ſie eine Weile, und 
ſchließlich ſaßen ſie doch wieder im gemütlichen Kreis, 
um alte Lieder zu ſingen. Bis dann einer zu gähnen 
begann und ſich die andern davon anſtecken ließen. Da 
packten die Mägde ihr Strickzeug zuſammen. „Es is 
ſchon ſpät. Ich bin müde.“ Und einer nach dem anderen 
begab ſich zur Ruhe. 

Auch Trude mahnte zum Aufbruch. „Ich muß jetzt nach 
Hauſe. Kaſper, komm, geh mit.“ — „Näi, ich warte auf 
Fippen. Wenn der nachher dundicke is, bleibt er ſonſt 
in'n Grab'n liggen.“ Für dieſen Einwand hatte Heini 
vollkommenes Verſtändnis. „Ja, bleib du auch nur bei 
Druta. Ich bringe Trude ſchon nach Haus.“ Dieſe Löſung 
ſchien beiden Teilen nicht unerwünſcht zu ſein. Die 
beiden jungen Menſchen gingen, doch Trude verabſchiedete 
ſich jetzt. „Nacht, Druta. Geh' auch bald ins Bett.“ — 
„Jä, wenn Kaſper auf Fippen warten will, muß ich 
erſt noch aufbleiben. Ich kann ihn ja nicht alleine bei 
den Grogpott laſſen, — ſonſt kriegen die Alten nachher 
nichts mehr mit.“ Kaſpar wehrte ſich: „Nein, Druta, ich 
gehe beſtimmt nicht bei den Pott. Ich erzähle dich nur 
was.“ Druta ließ ihn unbeachtet und verabſchiedete die 
andern beiden. „Na, komm gut nach Hauſe, Trude, und 
ſchick den Heini ſofort zurück.“ 

Kaſpar und Druta blieben allein. „Jä, Kaſper, du wollteſt 
mich ja wat vertell'n.“ — „Jau, dou, Druta, weißte, 
ich kann viel beſſer tanzen, als ich eben getan habe. 
Weißte, heute habe ich auch nich ſo richtig den Dreh. 
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Aower wenn die annern nich dageweſen wär'n, dann 
hätte ich dem Hinnerk geſagt, er ſollte uns das mal von 
die Liebe ſpielen. Wenn ich das von die Liebe höre, 
dann kann ich tanzen. Junge nochmal. Der Hinnerk 
ſpielt das ſo ſchgön auf'n Ziehharmonika. Der kann das, 
mit die Liebe. Un ich kann dann tanzen. Eima! Du, 
auf'e Kirmes in Himelte, da hab' ich mal mit ſo'ne 
Hahnenkamps Anna getanzt. Kerl, dat ging dich da durch. 
Ummers rund, un ümmers rund. Aower ich häw nur mit 
die Anna getanzt, weil du nich da warſt. Mit dich hätte 
ich viel liebers getanzt.“ — „Warum denn, wenns met 
die Anna ſo da durch ging?“ — „Die, wo ich da hatte, 
die, was die Hahnenkamps Anna war, jä weißte, die is 
nich treu! Nein, treu is die nich. Den Aohmd ging ſe 
auch nachher mit'n annern, einen von'n Reiterverein ab. 
Ich hatte uns ſo'n fein Pülleken Wein beſtellt, aower 
feinen, jo einen mit ſo'n Papier an'ne Pulle. Da jtand 
was auf. Ich hab's nich geleſen, aower ſo'n Kater ſtonn 
üwer de Nam'n. Das war ſo'n Namen. Jo, wir ſaßen 
ſo fein an'nen Diſchk, da hatten ſe ſo'n weiß Laken üwer⸗ 
gelegt. Jo, da ſaßen wir ſo bei die annern, un dann 
häwt wir aus die Pulle met dat Papier da an, den 
Wein getrunken. Der ſchmeckte mich gar nich. So'n 
richtigen Schnaps oder ſo'n Gläsken Bier wär mich doch 
lieber geweſen. Aower da hab' ich mit die, wat die Hahnen⸗ 
kamps Anna is, getanzt. Un tanzen kann die! — Aower 
als die Pulle Wein leer was, jä, flötepiepen — wat 
meinſte, da kam dich doch ſo einen von Reiterverein — 
ſo einen mit Spor'n, un ſo wat. Dat klingelte dich men 
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ümmers jo, wenn der jo mit die Hacken an'nanner 
ſtaite. Jä, un der von Reiterverein, der mit die Spor'n, 
der machte ſo Fiſimatentkes, — un ſo, — un denn, jä, 
un denn häwt je getanzt. Häi ruckele ümmers jo mit 
den Arm, un dann hätt häi je auf jo richtig ümme⸗ 
packet; ja, un bei dat tanzen hät hät ümmers mit ihr 
küert, jä, un dao hät häi je avküert. Wie je Schluß 
machten mit dat Tanzen, — da ging er ab. Jä, un die, 
wat die Hahnenkamps Anna is, — die tat ſo, als wenn 
je mal raus müßte. Jä, un der Kerl, der von Reiter— 
verein, da met die Spor'n, die jo klingeln, der ging da rum, 
un die, wat die Hahnenkamps Anna is, die ging da rum, 
jä, un futſch war ſe. Den Wein, den hat die, wat die 
Anna is, mit mich getrunken, aower mit mich nach 
Hauſe geh'n, das wollte ſe nich, — jä, un ſo eine is 
dat! — Wie ich da aower geſeh'n hab', dat ſe weg war, 
Junge, da habe ich mich aower eine ganz Feine geholt. 
Junge, das war ein Leuitken. Die was das war, die 
war aus Cappeln. Junge, ſo dicke Beine hatte die. 
Junge, die hab' ich mich aower nich von einen von'n 
Reiterverein ausſpannen laſſen. Junge, die hab' ich 
ümmers an'ne Hand feſtgehalten. Un mit einen Auge 
guckte ſe mich ümmers an, — nur mit einen, weißte! 
Aower als ich da ſo'n bisken mit ihr raus wollte, — da 
kam Fippen un hat geſagt, ich ſollte mit ihm fah'n. 
Jä, und da bin ich mit ihm gefa'hn.“ 

Druta hatte in der Zeit aufgeräumt, und ſagte: „Trink 
mal, Kaſper, der Grog wird dich ſonſt kalt.“ Kaſpar 
behagte dieſe Sorgſamkeit. „Ja, Druta, das brauchſte 
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mich nich zweimal jagen. Junge, dat Teuges ſchmeckt 
dich aower, — fein! Weißte, Druta, auf das Schützen⸗ 
feſt, — da geh'n wir aower tuſammen hin.“ — „Jä, 
un wenn aower die Hahnenkamps Anna wieder kommt?“ 
„Junge, Druta, die, wat die Hahnenkamps Anna is, die 
guck ich gar nich mehr an. Un wenn du denn bei mich 
biſt, — weißte, Druta, dich hab' ich richtig gern! Gib mich 
mal — deine Hand.“ — „Wat willſte denn mit meine 
Hand?“ — „Och, Druta, deine Hand, die will ich mal 
jo richtig drücken. Weißte, jo, wie ich dich gern hab'.“ — 
„Nee, dann will ich ſe dich ma lieber nich geben. Weißte, 
ich ſpür“ dat noch in meine Rippen von eben.“ — „Och, 
Druta, tut's denn noch weh?“ 
Druta kam nicht mehr dazu die Frage zu beantworten, 
denn ihr Vater und Fippen traten ein. „So, ihr beiden 
ſeid hier?“ — „Kiek, unſer Kaſper. Sitzt da bei Druta 
und trinkt den Grog fats aus'n Pott.“ — „Jä, ich 
bin eben gekommen, ich wollte dich abhol'n.“ — „Kiek 
ſüh, jo einen biſt'e. Wenn du mich ment blos ümmers 
abholen täteſt.“ Antrup trat jetzt auch herzu. „Kiek dich 
einer den Kaſper an. Knuſpert da bei die Druta, und 
ſäuft unſern Grog. Der macht das richtig. Haſte auch 
noch welchen übergelaſſen?“ Druta ſchämte ſich ſtatt ſeiner. 
„En bisken noch.“ Hagenbock griente. „Jä, dann ſchütt' 
us noch einen ſo ſtante pede ein. Das kann nich ſchad'n.“ 
Widerſpruch wurde nicht geleiſtet, nur Fippen meinte: 
„Kerl, Bürgermeſter, nächſte Woche geht's nach'n Schieds⸗ 
mann. Kerl, das gibt dich en Späßken.“ Poggenpuhl 
erſchien nun auch, mit Hamklüngel, den ſeine unvergleichliche 
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Baßlache ankündete, in der Küche. „Dou, Bürgermeſter, 
wat der Aſchuff abzog. Menſch, Kerl nochmal! Haohaohao⸗ 
haohaohao!“ Auch Antrup war mit dem Erfolg der in 
Ausſicht ſtehenden Schiedsmannsſitzung zufrieden. So 
nahm er das Glas von Druta entgegen. „Dieſen letzten 
Schluck für heute auf den Sühnetermin für Fippen!“ Da 
hielt er doch noch einmal inne. „Menſch, Bürgermeſter! 
Wenn der Sühnetermin nächſte Woche is, dann könn'n 
wir jä auch in einem die Schützenverſammlung maken. 
Das müſſen wir jä noch. Kerl, dat wird ſofort en Zappen⸗ 
' ſtreich! Junge!“ Dann ſetzte er an und trank jein Glas 
ſicher und ruhig. „So, un jetzt is et genaug für heute, — 


geht ins Bett ihr Leute!“ Mit dieſem Spruch nahm 
j er ſeinen Eichmann vom Ständer. 

Fünf Männer gingen durch die lauſchige Maiennacht. Sie 
redeten laut und lärmend. 


| 
| 
| 
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Nimm von oben, — wenn's die Kröten 
Sind, — ſolang es langt! 

Einmal gehen ſie dir flöten, 
Wenn darob dich auch ſehr bangt! 


VI. 


Unternehmungen. 


D ruckelnde Gang der Mühlſteine ſchütterte dumpf 
ratternd durch den Bau, als Fippen im Kontor 
erſchien. Es war um die achte Morgenſtunde, und die 
Mühle lief ſchon im Göpel der Alltäglichkeit. Zu ſeiner 
Begrüßung ſchrillte der Telefonapparat auf. Trude nahm 
das Geſpräch an, während Fippen ſich ſeinen geſtrigen 
| Zigarrenſtummel aus der Aſchenſchale ſuchte, um ihn alt= 
| bewährt in den Mundwinkel zu klemmen. Doch horchte 
er auf, als ihm jetzt der Hörer gereicht wurde. Guſtav 

Stahl meldete ſich, von der Firma aus. „Hallo, hier iſt 
Stahl. Guſtav Stahl. Sind ſie da, Herr Duhnkamp?“ — 
„Ja, hier iſt Duhnkamp. Guten Morgen, Herr Stahl.“ 
„Morgen, Morgen, Herr Duhnkamp. Ich habe die Kauf⸗ 
verträge von meiner Firma beſtätigt bekommen. Es wird 
ſofort nach Zahlung des Rechnungsbetrages die Lieferung 
erfolgen können. Wenn ſie die Ueberweiſung veranlaſſen 
wollen, ſchicke ich ihnen ſofort die Pläne für die Vor⸗ 


arbeiten.“ 
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Fippen faltete die Mundwinkel. Seine Augen blinzelten, 
er rechnete. Der Dollar ſtand auf zweiundvierzig Tauſend. 
Zwölf Tauſend Goldmark ſollte die Maſchine koſten. Das 
waren fünfhundertundvier Millionen. Bankzinſen betrugen 
täglich zwanzig Prozent. Den halben Holzplatz mußte 
er opfern. Auguſt ſtellte doch zu große Anſprüche, dann 
wollte er ſich noch ſoweit ſichern, wie er es eben vermochte. 
„Ja, Stahl, hören ſie her. Ich will ihnen ein Papier 
auf drei Monate geben. Das Papier nehmen ſie ſpeſenfrei 
herein, und der Kauf iſt perfekt.“ — „Das muß ich 
meiner Firma erſt unterbreiten, doch glaube ich, ihnen 
keine Zuſage geben zu können. Bei einem Tageszinsſatz 
von zehn Prozent iſt das ja auch eine ſtarke Zumutung.“ — 
„Sprechen ſie mal mit ihrer Firma.“ — „Das kann ich 
jetzt ſofort nicht regeln. Dann muß ich ihnen ſchriftlich 
Beſcheid geben. Aber ſie ſtehen ſich doch beſſer, wenn 
ſie bar bezahlen. Bedenken ſie, daß der Dollar ſteigt, 
das Papier müßte ja auf Goldmark ausgeſtellt werden. 
Vielleicht müßten ſie in drei Monaten den zehnfachen 
Betrag bezahlen.“ — „Hm, nö, man müßte auf Papier⸗ 
mark rechnen. Sie können das Papier ja ſofort weiter⸗ 
geben.“ — „Ja, — Herr Duhnkamp, nun lautet aber 
der Vertrag auf Barzahlung, und meine Firma hält 
ſich an die ſchriftliche Abmachung, daran kann ich heute 
auch nichts mehr ändern.“ — „Hm, na gut, ich werde 
ſofort mit meiner Bank ſprechen und rufe ſie dann in 
einer Stunde nochmal an.“ 

Fippen war erregt. Bei der errechneten Summe von fünf⸗ 
hundertundvier Millionen ſchwindelte ihm. Mit ſchärfſter 
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Konzentration arbeitete jein Gehirn. Verrückt war der 
Kram. Warum hatte er auch den Vertrag unterſchrieben. 
Man hätte dieſen Stahl zappeln laſſen ſollen. Nun war 
alſo nichts mehr daran zu ändern. Verpflichtungen 
mußten eiſern erfüllt werden. Daran gab's nichts zu 
deuteln, aber die Seinen würden ſich in der Erb⸗ 
auseinanderſetzung noch kneten laſſen müſſen. Da ſollte 
der Auguſt noch ſehen, wohin er kam. Der gequälte 
Stummel in ſeinem Mundwinkel barſt auseinander, und 
da die Spreu aus ihrer Hülle glitt, begann Fippen 
gereizt zu ſpucken. Nervös warf er alles auf die Erde 
und wieder begann die Kurbelei an dem Apparat. Eine 
viertel Stunde ſpäter meldete ſich Stahl wieder, aber 
jetzt wurde die Verſtändigung geſtört. Ein Surren war 
in der Leitung, dann wurde die Verbindung unterbrochen. 
Nun vernahm er nur noch das ſummende Fließen des 
Stromes. Fippen fluchte und kurbelte. Das Poſtamt 
meldete ſich beſchwerend, und als er jetzt die ſalbungs⸗ 
volle Stimme der Poſthalterin, deren krankhafte Neugier 
ihm ſehr unſympathiſch war, vernahm, verließ ihn ſeine 
Selbſtbeherrſchung und er polterte los: „Wat is dat 
wieder für'n Schlamaſſel? Sind ſie eigentlich noch nicht 
wach? Wofür werden ſie eigentlich betahlt?“ Die ſanfte 
Stimme wurde zu einer keifenden Furie. „Es iſt eine 
Störung, es muß irgendwo getrennt worden ſein.“ — 
„Jä, ſie dummes Weib haben getrennt. Paß doch up, 
dou olle Büſſe!“ 

„Was haben ſie geſagt, olle Büſſe; ſolche Gemeinheiten 
brauch ich mich nicht gefallen zu gelaſſen. Das war eine 
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Beleidigung, ich werde fie ſofort melden.“ — „Machen 
lie feinen Quatſch, ich will meine Verbindung haben, 
und damit baſta. Ich habe geſchäftlich zu tun, für 
Privatunterhaltungen habe ich keine Zeit. Stellen ſie 
die Verbindung her, haben ſie mich verſtanden?“ — 
„Nein, ich werde ſie melden, dann können ſie ſich mit 
der Direktion auseinanderſetzen. Ich bin für ſie nicht 
mehr da.“ 

Es ſchnarrte in der Leitung, wieder wurde der Strom 
vernehmbar. Sonſt nichts. Fippen wurde wütend und 
begann zu kurbeln. Er kurbelte eine ganze Weile. 
Endlich ſchrillte bei ihm die Glocke auf. „Hallo, hier iſt 
das Poſtamt in Cloppenburg. Iſt Herr Duhnkamp zu 
ſprechen?“ — „Ja, hier iſt Duhnkamp, und jetzt will 
ich endlich meine Verbindung haben.“ — „Sie werden 
ſich zuerſt bei der Poſt in Fehldorf entſchuldigen wegen 
ihres rüpelhaften Benehmens. Ich werde ſonſt ihren 
Anſchluß ſperren laſſen und deſſen Entziehung bean- 
tragen.“ — „Na, ſie ſcheinen ſich wohl in der Leitung 
geirrt zu haben. Hier wird ſich nicht rüpelhaft betragen, 
aber eine andere Telefonbedienung können ſie mal hier⸗ 
hin beſorgen.“ — „Sie haben unſern Telefondienſt in 
Fehldorf beleidigt und ich verlange ſofort eine Sühne.“ — 
„Iſt hier nichts von bekannt. Inwiefern ſoll die 
Beleidigung erfolgt ſein?“ — „Sie haben die Poſt⸗ 
halterin einmal „dummes Weib“ und zum anderen „olle 
Büſſe“ genannt.“ — „Das iſt nicht wahr! Die ſoll mal 
ihre Ohren reinwaſchen. Ich habe geſagt, Anſchlüſſe 
trennen wäre Dummheit!“ Nein, Fippen war nicht auf 
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den Kopf gefallen. Er grinite ſich eins ob ſeiner Frechheit. 
Am anderen Ende der Leitung blieb es einen Augen⸗ 
blick ſtill, dann ſchaltete ſich das Poſtamt Fehldorf wieder 
keifend dazwiſchen. „Nein, das iſt eine Lüge, es iſt hier 
mitgehört worden, daß der Teilnehmer Duhnkamp 
„dummes Weib“ und „olle Büſſe“ geſagt hat.“ — „Sie 
haben alſo gehört, Herr Duhnkamp, daß Zeugen vorhanden 
ſind, die die Beleidigungen mitgehört haben.“ — „Es 
hat niemand mitgehört. Das Poſtamt Fehldorf hat ja 
nur eine Poſtbedienung und einen Briefträger und der 
iſt ſchon unterwegs. Es kann niemand mitgehört haben, 
oder es müßte ein Unbefugter das Amtsgeheimnis verletzt 
haben. Aber es hat niemand mitgehört, geben ſie mir 
bitte jetzt meine Verbindung oder ich muß ſie für allen 
eintretenden Schaden verantwortlich machen, der mir 
aus dieſer Störung entſteht.“ — „Das wird ſich finden,“ 


vernahm er noch aus der Leitung, aber nach kurzer Weile 
meldete ſich Stahl. Man einigte ſich auf Barzahlung 
in Papiermark und alles regelte ſich nach Wunſch. 
Dann nahm Fippen eine neue Zigarre aus der Taſche 
und grinſte vor ſich hin. 


Anderen Tags kamen die Pläne von Stahl an. 
Fippen ſtudierte ſie eingehend. Dann begab er ſich zu 
einem Baumeiſter und ein Feilſchen und Verhandeln 
ſetzte ein. Deren Erfolg war eine niederſchmetternde 
Anordnung. Beuel wurde angewieſen, für die nächſten 
Wochen und Monate kein Mahlgut mehr anzunehmen. 
Der Müller wußte nicht wie ihm geſchah. Er begann 
ernſtlich an Fippens Verſtand zu zweifeln. Reſigniert 
nahm er die Anweiſung hin, aber eine Weile ſpäter 
fragte er Auguſt, der durch den Betrieb kam, was das 
zu bedeuten habe, da man jetzt doch ſowieſo wegen der 
Genoſſenſchaftskonkurrenz auf dem Poſten ſein müſſe. 
Der zweifelte gleichfalls an der Wahrheit des gehörten 
und kümmerte ſich gar nicht darum. Kaſpar blieb ebenfalls 
ungläubig. Was ſollte man denn machen, wenn nicht 
mehr gemahlen wurde. Wozu betrieb man eine Mühle — 
verrückt — entweder Beuel, oder Fippen, oder die ganze 
Welt. Nein, Kaſpar lachte. Er wollte ſeinen alten Herrn 
mal ſehen, wenn man die Mühle ſtillegte. Haha, 
darüber brauchte man ſich doch nicht einen Augenblick 
Gedanken machen. 

Doch ſchon nach wiederum wenigen Tagen kamen jonder: 
liche Anzeichen der fertigen Tatſachen zum Vorſchein. 
Der Baumeiſter erſchien. Er trug Pläne in den Händen, 
entfaltete ſie, und begann zu meſſen, wie ſeinerzeit 
der „Mann vom Keſſelüberwachungsverein.“ Beuel, dem 
um ſeine Stellung bangte, umſchwänzelte ihn, wie die 
Katze den heißen Brei. Aber auch dieſer Mann, der als 
ſonderlich, und als ſtändig geiſtesabweſend bekannt war, 
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reagierte nicht auf Fragen und nicht auf Umfragen. Er 
maß über Treibriemen, Maſchinen, Transmiſſionen, 
Mühlſteine und alle Anlagen hinweg und verglich alles 
mit ſeinen Plänen. Dann rieb er, Grimaſſen ziehend, 
an ſeinem Glühkolben, machte Augen, wie ein ab⸗ 
geſtochenes Kalb dazu und räuſperte ſich ſtändig. Auguſt 
konnte nichts aus ihm herausquetſchen. Beuel kiebitzte 
vergebens in den unverſtändlichen Zeichnungen, und nur 
Kaſpar vermochte ſich ahnend eine Vorſtellung zu machen. 
Er hatte ein großes Schwungrad auf dem einen der 
Pläne erkannt. Doch war dieſes Schwungrad in eine 
unverhältnismäßig kleine Maſchine eingezeichnet. An 
Stelle des großen Keſſels ſah er in dem hierfür beſtimmten 
Raum nur einen kleinen Ofen. Zu wiſſen, daß dies ein 
Generator war, konnte niemand von ihm verlangen. — 
Indeſſen kamen noch weitere Beweiſe für die großen 
Umwälzungen ans Tageslicht. Wieder nach einigen 
Tagen, Beuel ſtand gerade am Mühltor, da erſchien ein 
Unternehmer aus Twiſtringen und erkundigte ſich bei 
ihm, wie die alte Keſſelanlage funktioniere. Ja, gut, 
aber warum er das denn wiſſen wolle? — Nun, er 
habe doch die Anlage von Duhnkamp gekauft. Beuel 
war ſprachlos. Feindſelig ſah er den fremden Mann 
an und gehäſſig dachte er an den Nichtsnutz von einem 
Fippen. Wütend ließ er den Mann ſtehen und ging 
tobend daran, ſeine Mühle zu verſorgen. 

Kaſpar nahm ſich dieſes Herrn an, denn er wollte nun 
endlich wiſſen, was los war. Der klärte ihn hierüber 
auf, daß ſein Bruder Fippen lohne ſeines Vaters 
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Wiſſen) eine neue Gasmotoranlage gekauft habe. Was 
nun ein Gasmotor war, darüber mangelte es ihm an 
Verſtändnis und deshalb vergeudete er darauf keinen 
weiteren Gedanken. Fippen, den er zur Rede ſtellte, 
klärte ihn auch nicht auf und ließ ihn mit der Erklärung 
abfahren, daß eine neue Maſchine eingebaut würde. 
Sonſt nichts. 

Dann kam der Tag, an dem man das Feuer ausgehen 
ließ. Es war nichts ſonderliches, denn das geſchah ſchon 
mal alle paar Jahre, wenn der Keſſelſtein ausgeklopft 
werden mußte. Dieſes Mal aber ließ Fippen ſelbſt den 
Dampf ab. Eine ſchelmenreiche Schadenfreude lag in 
ſeinem Blick, als die Pfeife lang und klagend abpfiff. 
Dabei glänzten ſeine Augen, und auf ſeinem Antlitz 
lag ein Sinnen. Das war ein Erlebnis, das nur er 
allein ganz verſtand. 

Kaſpars Intereſſe war jetzt erwacht, da er, erklären 
konnte er es nicht, irgend eine Tücke witterte. Doch 
beruhigte ſich ſeine Aufmerkſamkeit wieder, als man den 
Verſchlußdeckel öffnete und nach altbewährter Art daran 
ging, den Keſſelſtein auszuklopfen. Das war ſchonmal 
ſo eine bekannte Muſik, die nicht ſo ſtark befremdete, 
wie das ſchrille Pfeifen. Er trug eine Hoffnung im Herzen, 
daß doch alles „nur ſo'n Geſabbel von die Leute“ war. 
Einen ſehr großen Schrecken bereitete es ihm jedoch, nach 
einer Woche frühmorgens zum Arbeitsbeginn vier 
Maurer in dem Betrieb zu ſehen. Jetzt wurde es ernſt. 
Auch Fippen war zur Stelle und man begann, die 
ſchützende Backſteinummauerung abzubrechen. Kaſpar 
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wurde kreidebleich. Die hellen Tränen der Wut und der 
Empörung ſtanden ihm in den Augen, als er ſah, wie 
da frivol zerſtört wurde, was ſein Vater mit der letzten 
Energie ſeiner jugendlichen Tatkraft aufgebaut hatte. 
Aber er war ja machtlos. Und in ſeiner Ohnmacht rannte 
er zu Trude. „Du, wat gibt et jetzt? Die brechen die 
Mühle ab.“ — „Weiß ich auch nich.“ — Wovon ſollen 
wir denn leben?“ — „Weiß ich auch nicht.“ — „Junge, 
dat giwt'en Unglück.“ Sinnlos vor Verzweiflung, 
wußte er ſich nicht mehr zu helfen, im großen Holzſtall 
verkroch er ſich hinter dem größten Bretterſtapel und 
weinte. Schmerz und Wut wühlten in ſeiner Bruſt, und 
mit weſtfäliſcher Empfindſamkeit erwuchs ihm ein Haß 
gegen Fippen im Herzen, der zu jeder Tücke bereit war. 
Die Wand, an der er lehnte, erzitterte von den Hacken⸗ 
ſchlägen der Maurer, und jeder Schlag hämmerte auf 
dieſen glühenden Haß, der ſich vollkommen erübrigte, 
da ihm mit dem Verlauf der Ereigniſſe ein großer Vorteil 
beſchieden war. — 

Alle waren erſchüttert, und ſelbſt Leute, die es gar nichts 
anging, begannen nun über Fippen zu ſchimpfen. Jedoch 
nicht die Genoſſenſchaft, denn dieſe nahm zufrieden die 
bisher noch ferngeſtandenen Bauern auf und verdoppelte 
faſt ihren Umſatz. 

Nur Fippen blieb der alte, denn es fiel keinem auf, 
daß ſich ſeine zerfahrene Art noch etwas ſtärker ausprägte. 
Fragen beantwortete er überhaupt nicht, und Anweiſungen 
gab er ſo kurz und bündig, daß man keine Urſache zu 
weiteren Erklärungen fand. Er hatte die alte Anlage 
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verkauft und jo vorteilhaft abgeſchnitten, daß er nahezu 
zwei Drittel des Neukaufpreiſes abgedeckt hatte. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Holzplatz etwas deutlich gelichtet; aber 
Auguſt achtete nicht ſo ſehr darauf, denn es war ja noch 
eine Unmenge Vorrat vorhanden. Außerdem freute er 
ſich auf die Holzkäufe im Sauerland, denn dort ging 
es immer ſehr luſtig her. 

Trude war nicht ſo ungehalten in ihrem Arbeitsgebiet, 
obſchon ſie jetzt bedeutend mehr zu tun hatte. Wenn 
ſie früher nur das Tagebuch und die Umſchreibungen 
in das Hauptbuch erledigen mußte, ſo fielen ihr nun 
eine Menge Geſchäftsbriefe zur Laſt. Es kamen viel 
mehr Händler und Vertreter, die abgefertigt werden 
mußten, aber die Kaſſe war ſtärker gefüllt denn je. Und 


das war ihr die Hauptſache. Nein, Fippen war nicht ſo 


untätig, wie das ſchon den Anſchein haben mochte, und 
wenn man in der Genoſſenſchaft ſchmunzelte, daß er ſich 
geſchäftlich derart vergaloppierte, ſo freute ſich Fippen 
hinwiederum, daß man in der Molkereimühle ſo arbeitete; 
denn er hatte längſt eingeſehen, daß in dieſer Zeit der 
Entwertung nur mit der Spekulation etwas zu verdienen 
war. 

Die Mühle ſtand ſtill, die Gatterſäge ſtand ſtill! Alles 
ruhte und der Abbruch der Maſchinen bot einen troſt⸗ 
loſen Anblick. Es ſchmerzte ihn. Ja, jeder Schlag tat 


ihm weh, wie allen anderen. Dabei ſchien er zaghaft 


und bangend zu werden. Wenn die alten, treuen Kunden 
nun doch abſchwenkten und in der Genoſſenſchaft feſt⸗ 
genagelt wurden... Man mußte ja doch damit rechnen. 
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Was dann? Dabei wurde er von allen Seiten ans 
gerempelt, ja verulkt. Nur die Bank blieb wie ſie war. 
Sie billigte ſeine Unternehmung, zahlte jede Anweiſung 
aus, und es ſchien ſo, als ob ſie mit ſeinem Verhalten 
zufrieden ſei. Aber das konnte auch Tücke ſein. Da 
konnte auch die Genoſſenſchaft hinterſitzen. Und doch. 
Er hatte ja für die Millionen ſchon wieder Deckung, 
was ſollte ihm alſo groß geſchehen. Nichtsdeſtotrotz 
war er unduldſamer, nervöſer denn je. Man durfte ihn 
nicht viel fragen, und wenn er nicht ſofort Antwort gab, 
brauchte man nicht ein zweites Mal fragen. In dieſer 
Zeit war nicht gut umgehen mit ihm. 


Mehr noch wie dieſe Gedanken und Sorgen, machte 
ihn das Benehmen Alwinens reizbar. Bei jeder Gelegen⸗ 
heit, die ſich ihm geboten hatte, wurde ihm eine Abfuhr 
zuteil. Sie wich ihm aus, und neuerdings war der junge 
Bauer Streuker aus Cappeln reichlich oft in Fehldorf 
zu ſehen. Ja, einmal hatte Fippen ſogar beobachtet, 
daß Klöhn ihn mit in die Privatwohnung nahm. Da 
hatte ſich Fippen auf die Lauer geſtellt. Klöhn war dann 
erſchienen, und der junge Streuker, nach dem er natürlich 
nicht fragen mochte, blieb unſichtbar. 

Klöhn tat, wie wenn nichts geſchehen wäre und widmete 


109 


— set ch mas ae 


—— ae ri 


1 
4 


ſich ihm ſehr angeregt. Es jei nun eine Anzeige von 
Aſchuff eingegangen, wegen einer Staatsbeleidigung. 
Es ſtände etwas darin von Quadrat-Aſchuff, und von 
Kommuniſt und Zentrumspartei, und von ſchieberiſchen 
Anſchuldigungen, Betrugsverdächtigungen. Was denn 
nun eigentlich wäre? Er müſſe nun den Schlichtungs⸗ 
termin anberaumen, und ob Fippen da noch Zeit haben 
wolle, oder ob ihm das egal wäre? „Och, der Quadderkopp 
von Aſchuff, der kann mich ja mal in Frankfurt beſuchen.“ 
Fippen dachte bei dieſen Worten an den jungen Streuker, 
und er fluchte im ſtillen über Klöhn, der ſo ſcheinheilig 
mit einer ganz anderen Richtung kam. Nun durfte er 
ſich erſt recht nicht verraten, aber dafür ſollten ſie ihm 
noch alle büßen. Und jetzt glaubte er in den Wirren 
ſeiner Erregung gut daran zu tun, wenn er ſich wieder 
einmal von der ſplendiden Seite zeigte. Drum begann 
er wahllos, hemmungslos und maßlos zu trinken, denn 
ihm ſchien, wenn er Klöhn da mit einſchließen würde, 
könne er beſſer mit dem reden. 

Dabei hatte er zu wenig mit dem Beruf des Wirtes 
gerechnet. Doch entſchädigten ihn Blaſenkump und 
Poggenpuhl mit ihrer Trinkfreudigkeit, während Klöhn 
immer aus der bewußten Gefahrenzone herausrückte. 
Ja, er ſchloß ſich jetzt, da ihm Fippen nicht mehr mit 
unliebſamen Fragen kommen konnte, der immer luſtiger 
werdenden Runde an und ſorgte ſogar für Unterhaltung. 
Er verſtand es, auf dem Kamm zu blaſen, Tierſtimmen 
imitierte er, und das Grunzen des Warzenſchweines 
begleitete er mit dem taktmäßigen Scharren eines 
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Stuhlbeines. Mundharmonika wurde gejpielt und noch 
vielerlei der Kurzweil getrieben. 

Doch iſt hier noch zu erwähnen, daß Poggenpuhl 
keineswegs aus Langeweile die Kneipe beſuchte, ſondern 
er hatte eigentlich „nur“ mal eben hereinſehen wollen, 
ehe er den nachbarlich vorüberfahrenden Kleinbahnzug 
beſtieg, um zu ſeiner Mutter zu fahren. Poggenpuhl 
war nämlich Lehrer und hatte hier in Fehldorf ſeine 
Probeſtelle. Nun hatte ihn heute ſeine junge Braut 
zur Bahn begleitet. Da es aber ſelbſt für junge 
Brautleute verſchämt wirkt, wenn die lieben Mitmenſchen 
zuviel Neugier an den Tag legen, mußten ſie ſich not⸗ 
gedrungen vorzeitig verabſchieden. Nun geriet der 
bedauernswerte Poggenpuhl in die Fippengeſellſchaft, 
und Kaſpar, der ſeinen Eintritt bei Klöhns beobachtet 
hatte, meinte bedächtig zu Beuel, mit dem er am Boden⸗ 
fenſter ſtand: „Menſchg, Müller, wenn dat ment gut 
geht. Mich ſcheint's gerade ſo, als wenn heute Schnee 
in'n Kalenner ſtönn.“ — „Meinſte, woröm?“ — „Ja, 
ich weiß ja nich, aower mich kommt's gerade jo vor, 
als wenn Fippen en auf die Latte hätte.“ Beuel lächelte 
augurenhaft und ging. 

Aber Fippen hatte es wirklich auf der Latte. Als 
Poggenpuhl ſich zu ihm geſellte, wechſelte ſchon manche 
Anzüglichkeit zwiſchen Fippen und Blaſenkump, den 
ſeine Neugier heute erbärmlich ſtrafen ſollte, hin und 
her. Doch blieb alles ſehr anregend, weil man von der 
bevorſtehenden Propagandafahrt nach Cloppenburg zu 
ſprechen begonnen hatte. Hierbei kam auch die Werberede 
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zur Sprache, von der Blaſenkump beteuerte, daß er fie 
jetzt könne. Klöhn erſtaunte deshalb nicht ſchlecht, als 
der Friſeur jetzt herausplatzte: „Dou, Fippen, un das 
will ich dich ſagen, das mit dem Vortrag, das kann ich 
jetzt.“ Fippen war es doppelt unangenehm, hiervon bei 
dieſer Gelegenheit zu hören, aber nun mußte er ja Farbe 
bekennen und er ging deshalb zu Klöhn. Lachend ſprach 
er mit gedämpfter Stimme mit ihm hinter dem Schank⸗ 
tiſch, und Klöhn, der kein Spaßverderber war, gnüchelte 
vergnügt vor ſich hin. „Fippen, wird das nicht zu teuer. 
Die von die Schupo verſteh'n nich viel Spaß. Un ich 
glaube, in ſolchen Sachen erſt recht nich.“ — „Och Kerl, 
Klöhn, wat meinſte denn woll, wat de Blaſenkump 
rausfliegt, wenn der da anfängt, un ſo. Kerl, dat gibt 
doch en Späßken.“ — „Jä, men tau. Tu, wat'e nich 
laſſen kannſt.“ — „Tu ich auch.“ 

Um feine Unterhaltung mit Klöhn, der mit ſeinem 
trockenen, roten Weſtfalenantlitz griente, zu verbergen, 
wandte ſich Fippen jetzt an Poggenpuhl: „Dou, weiß 
das jetzt auch deine Olſchke, dat du hier bei Schnaps 
un Bier ſitzt?“ — „Jo, ſie — ich glaube, ſie weiß das.“ — 
„Hät deine Schgwiegermutter denn eine bewilligt?“ — 
„Wie meinſte das?“ — „Jo, ich meine ſo, wenn ſe das 
getan hätte, wär ſe doch ſicher mitgekommen.“ — „Oh, 
Herr, nu laß nur die Alte aus'n Spiel. Weißte, wenn 
man den Deuwel an'e Wand malt, dann is hei auk 
nich weit!“ — „Nö, — de Olſchke kümmt nich!“ 

In dieſem Augenblick wurde Poggenpuhl kreidebleich, 
und in komiſcher Verzweiflung wandte er ſich an Klöhn: 
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„Nun müſſen ſie mich einen Augenblick verſtecken. Bäcker⸗ 
meiſter Muff kommt da an.“ 

„So, Muff?“ Klöhn ſchnaufte laut auf und lachte nur 
noch mit den Augen. Da erhob ſich Poggenpuhl und 
ließ ſich in das Privatzimmer abſchieben. In dieſem 
anſchließenden Wohnzimmer, hinter einem Wandſchirm, 
horchte er der Dinge, die da kommen mußten. Lange 
brauchte er da nicht warten, aber es war ihm doch ſehr 
peinlich, denn eben fuhr draußen der Zug ab, der ihn 
eigentlich mitnehmen ſollte. 

Statt deſſen aber ſchob der Bäckermeiſter Muff ſeinen 
rieſigen Bauch in aller Ehrbarkeit bis vor den Schank⸗ 
tiſch. Kritiſch, aber lächerlich wirkend, ſah er mit hoch⸗ 
mütiger Miene auf Blaſenkump und Fippenplex, und 
über ein honoratiores Räuſpern, ja Huſten und biederes 
Spucken hinweg beſtellte er ſich eine „Sigarre.“ Nachdem 
dieſes bedauernswerte Produkt zwiſchen ſeinen Schnauz⸗ 
barthälften glomm, räuſperte er ſich noch einmal und 
fragte dann, auf die Uhr ſehend: „Is de Zug ſchon weg?“ 
Klöhn begegnete ihm harmlos. „Wollt'ſt du denn noch 
wat mit dieſen Zug?“ — „Nö“, er ſchnaufte verlegen, 
„nö, nur, haſt du den Lährer nich geſeh'n, weißte, den — 
der dat mit uſer Paula hat?“ Klöhn machte ſehr große, 
fragende Augen. „Paula, — dine Dochter, was is mit 
der?“ Jetzt wurde der Bäckermeiſter Muff noch verlegener, 
und die beiden Schnauzbarthälften zuckten abwechſelnd 
heftig auf und nieder. „Och, die hät niks, — nur ich 
meine, den Lährer, den — ob du den — no, dou weißt 
jä.“ Unendlich dumm ſchien Klöhn zu ſein. „Wie, — wat 
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is denn mit den, — hät der denn mit dine Dochter da 
wat an'n Bändken — oder — ſo?“ — „Och, Kerl, Klöhn, 
du weißt doch — och, du weißt dat doch längſt.“ Es mußte 
ihm wohl ſehr peinlich ſein, vor Fippen und Blaſen⸗ 
kump darüber zu ſprechen, doch fuhr er fort: „Is ja nich 
der Richtige, aower ich hab' auch geſagt, — laß ſe ſich 
men mal die Hörner abſtoßen! — Soll ſich wohl find'n, — 
wat dat werd'n muß!“ — „Wie — meinſte das?“ Der 
Gaſtrat ſetzte ſeine undurchdringlichſte Schiedsmanns⸗ 
miene auf und ſah Muff fragend an. „Och, die häwt 
doch da wat, — die häwt doch was tuſammen, — un 
jetz is er nache Bahn gegangen, — un — och, du weißt 
doch. Giw mich en Schnaps.“ Und bei dieſen Worten 
glitt ſeine Rechte in die mehlige Hoſentaſche, ſuchte 
ſichtbar in den weiten Beinkleidern nach Grund und 
angelte ſchließlich einige Kleinmünzen ans Tageslicht. 
„Dann gib mich auch noch'n Bier dabei.“ 

Klöhn bediente und Fippen proſtete. „Kerl, Vitus, dat 
dine Olſchke dich ſo mitten an'n Werkdagsnomiddag 
gehen laſſen hat, dat wundert mich doch.“ — „Süh, dou 
bis auf da, Fippen?“ — „Dou, aower dinen Schul- 
meſter, den häw ik ſeihen. De is met den Zug no 
Cloppenburg gefahr'n.“ — „Is 't beſtimmt?“ — „Hab' 
ich doch geſeh'n!“ — „No, dann is 't jä gutt.“ — „No, 
nu ſett dich en bitken bei uns bei.“ — „Jo, ſo lang' 
ſoll's auch nich dauern, wie ſin ane Katuffeln.“ — „Och, 
Menſchg, dann laß die Weiber men wullacken. Das is 
geſund, und uns ſchmeckts auch alleine ganz gut.“ — „Jo, 
dat ſagſt du ſo.“ — „No, nu tu men nicht ſo. Komm 
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zu, wir probier'n grade einen aus'n Paterfäßken. Weißte, 
en Stichpimpuli mit Stacheldraht un Wolkenbruch!“ — 
„Wat is dat denn?“ — „Jo, Kerl, wenn du dat noch nich 
mal kennſt, — Klöhn, giw en en'n, aower mit Schuß! 
Un Blaſenkump trinkt auk einen mit; auk mit Schuß! 
Un mich tu men en Glas Bier!“ — „Dou biſt mich en 
richtigen, uns willſte dat Scheitenteuges intrichtern und 
dou willſt Bier trinken. Dat ſall dich wohl ſo gefallen.“ — 
„Kerl, nu tu mich doch nich leid. Los, Klöhn, jetzt trink 
ik auk en Wolkenbruch!“ 

Klöhn bereitete die Getränke und Bäckermeiſter Muff 
bekam (nicht aus Verſehen) noch eine Priſe Pfefferzuſatz. 
Es war ein trübes Gemiſch, aber Muff trank mit Gier. 
Die Wirkung war danach. Doch auch Blaſenkump mußte 
für feine Unerſättlichkeit ſpäter ein beſchämendes 
Lehrgeld bezahlen. Davon ahnte zwar noch niemand 
etwas. Ja, ſelbſt Poggenpuhl, der lauſchend am Tür⸗ 
pfoſten ſtand, wußte ſpäter nicht wie ihm geſchehen war; 
denn die Ereignijje überſtürzten ſich in unvorhergeſehener 
Fülle. 

Der Bäckermeiſter Muff beſtellte ſich ſofort anſchließend 
ein Glas Bier, denn der Rachen brannte ihm wie Feuer, 
woran nicht zuletzt der Pfeffer ſchuld war. Ihn überkam 
ein Brechhuſten, der tränenreich ſeine Spuren hinterließ, 
und aus dieſem Brechhuſten heraus begann er wieder: 
„Anton, gib mich ſchnell en Glas Bier. Dunnerſchmetken 
nomal, dat is aower einen, dat is ganz wat, dat muß 
man ſeggen.“ Klöhn gnüchelte. „Jo, wenn der dich ſchmeckt, 
dann ſag's nur. Ich hab' die Pullen noch parat ſtehen.“ — 
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„Jo, dann tu uns ment noch einen, aower laß den 
Pfeffer da raus.“ — „Pfeffer? — Nö — is keinen Piäper 
in. Dat is ſo in den Stacheldraht.“ — „No, dann 
meinetwegen!“ Dieſe zweite Runde wurde mit Pfeffer 
und Salz gewürzt. Klöhn nahm ſich noch die Mühe, 
das Gemiſch aufzurühren. Die Wirkung war ſtärker! 

Doch kaum hatte man dieſes Glas geleert, als Muff 
mit blinzelnden Augen zum Kleiderhaken aufſchaute. 
„Wem gehört der Hut?“ Klöhn verdrehte die Augen, 
ſah in die Runde, brachte dann noch ein Bier und 
meinte: „Nu, wen ſoll der gehören, — den Poggenpuhl, 
den Lährer natürlich. Wen ſonſt?“ Sprachlos ſah ihn 
der biedere Meiſter an. „Jä, und?“ — „Wat, und, — dat 
is doch ganz einfach. De Poggenpuhl hat den Zug verpaßt. 
Un nu ſaß er hier, un ſah dich kommen. Jä, nu hat 
er ſich geſchämt — un warum frägſt du überhaupt ſo 
dumm?“ Muff ſchien gar nicht ſo ungehalten. „Jä, dat 
is doch auch nich ſchlimm — dat kann doch jeden mal 
paſſieren.“ — „Nu, dann is doch alles gut. Hier, Poggen⸗ 
puhl, komm zu. Setz dich dabei, dann mußte blos noch 
die beiden Briäkers mittrinken, un alles is in Ordnung!“ 
Poggenpuhl kam etwas unſicher zum Vorſchein, aber 
ſein zukünftiger Schwiegervater lud ihn ohne jedes 
weitere ein, in der Runde Platz zu nehmen. Damit war 
der Fall erledigt. Und wäre das nicht der Fall geweſen, 
ſo hätte doch Blaſenkump darüber hinweggeholfen, denn 
er weinte in ſeiner negativen Daſeinsfreude und ſteigerte 
ſich mit dem konzentrierten Alkoholgenuß in eine Rühr⸗ 
ſeligkeit hinein, die zwerchfellerregend wirkte. Er weinte, 
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die hellen Zähren rannen ihm die Wangen herab, aber 
ſein proportionierter Mund lachte in naivem Wohlbehagen. 
Dazu ſchwankte ſein langer, knochiger Körper in linkiſcher 
Beuge. Seine Sinne begannen ſich zu vernebeln und 
ſeine Zunge wurde unſicher. Auch Muff, ſo gut wie 
Poggenpuhl und Fippen, waren von den ſchwer be— 
kömmlichen Getränken angegriffen. Das ließ die Unter⸗ 
haltung laut und lärmend werden. N 

Muff, in ſeinem kaum bei ihm vermuteten kolleriſchen 
Temperament, wiederholte ſeine Beſtellung, Fippen 
und Poggenpuhl wollten dem nicht nachſtehen, 
ſodaß Blaſenkump ſich ebenfalls entſchließen mußte, 
dieſer Freigebigkeit ſeine Anteilnahme nicht vorzuent⸗ 
halten. 8 

Auf dieſe Art war eine gute Stunde vergangen, und 
man befand ſich nicht mehr im erſten Stadium alkoholiſcher 
Erregung, da begann der Muff: „Dou, Fippen, wie is 
dat eigentlich. Mahlſt dou jetzt nich mehr?“ — „Mahlen, 
ich habe noch nie gemahlen!“ — „Nein, ich meine, ob 
ich auch noch mein Mehl von dich kriegen kann. — Weils 
doch immers ſo war.“ — „Jau, Mehl kannſt du ſo viel 
häwen wie du häwen willſt, un alle annern auch. Darum 
mach dich men keine Kopfſchmerzen. Es iſt für alles 
geſorgt. Darauf laß uns men ruhig noch einen nehmen.“ 
Die Nacht ſank herab, es war eine herrliche Sommer- 
nacht. Klöhn überſchlug gerade den zufriedenſtellenden 
Umſatz, da geſchah etwas zwar nicht ungewöhnliches, 
doch war es anſtoßerregend für Fippen. Blaſenkump 
ſank nämlich geknickt in ſich zuſammen und begann, 
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unangenehm ſtörend, zu ſchnarchen. Zuerſt bemerkte man 
es nicht, weil man ſich ſo laut und ungeniert unterhielt. 
Doch als Fippen das ſah, riß er die Unterhaltung auf 
und beitellte „Bölkwater“, das ſchon ob ſeiner ungerechten 
Bezeichnung mißverſtanden wurde. (Die Inflation hatte 
dazu verleitet.) Impulſiv ſprang er dann von ſeinem 
Platz auf und ſtieg auf den Tiſch. 

Klöhn grinſte hocherfreut über die Entwicklung der 
Stimmung und horchte nun auf die Worte Fippens, 
der in ſeinem unvorteilhaften Predigerton begann: „Alſo 
verkündige ich die grauſige Begebenheit von Anno dazumal, 
im Wonnemond des Jahres des Heils neunzehnhunderts 
dreiundzwanzig, woſelbſt ſich die grauſige Mär an 
dieſem Ort vollzogen hat. Es geſchah, daß in dieſem 
Wonnemond unſer Verſchönerungsrat Herr Adamäus 
Blaſenkump die neue Probe auf's Beiſpiel darſtellte 
und ſich herabließ, von dem landbekannten Wolkenbruch, 
zubereitet von den bewährten Händen und dem Geſchmack 
unſeres hervorragenden Wirtes Antonius Klöhn, mehr 
zu nehmen, als ihm bekömmlich ſein konnte. 

Es iſt eine ſeltene Güte dieſes vergeſſenmachenden 
Geiſtes, den wir zu den Weingeiſtern rechnen müſſen, 
den Sendboten der Götter der Freuden und der Leiden; 
denn groß iſt die Freude an Leib und Geiſt, wenn er 
in Maßen genoſſen wird. So dürfen wir auch von unſerem 
wenig geliebten Blaſenkump erwarten, daß er in der 
Menge dieſer Maße genüge erhielt, und ſich nunmehr 
in den Himmel irdiſchen Vergeſſens begab, um in 
lukulliſchen Träumen der Erbärmlichkeit naturverkannten 
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Erdendajeins zu entfliehen! Freunde, laßt uns jeine 
Sorgloſigkeit anerkennen, und helfen wir ihm zur Voll⸗ 
kommenheit und Höhe, damit er ſeinen Göttern näher 
kommt. Er möge dort unſerer gedenken, die wir klein⸗ 
gläubig, ſpießig und frömmelnd alle Untugenden in uns 
tragen, damit wir uns läutern und hochherzig werden, 
damit auch wir unſerer Vollkommenheit näher rücken. 
Unjer allverehrter Wirt Klöhn, reiche mir alſo, ehe wir 
unſer Werk krönen, einen bewährten Trunk von unſerem 
Wolkenbruch, damit ſich unſer Freund und Nachbar auch 
von außen mit dieſem Geiſte überleiben kann, da er 
nicht mehr in der Lage iſt, ihn ſich ſelbſt einzuverleiben. 
Nehmet ein Glas und trinket, mit mir den Traumſpruch 
wiederholend. Unſer Blaſenkump weilt im Reich der 
Geiſter, wo ihm die Phantaſie keinen Wunſch vorenthält. 
So möge ihm die Unmöglichkeit in Erfüllung gehen, 


und immer möge er uns preiſen, daß wir ihn voraus⸗ 


heben aus der Menge des Volkes. Saget jetzt mit mir: 


Er möge uns preiſen, preiſen, preiſen!“ 


Klöhn machte verzückte Augen. Erſtaunt ſah Poggenpuhl 
zu dieſem Tiſchredner auf und Bäckermeiſter Muff weinte, 
zu früh in der Empfindſamkeit ſeines weichen Gemütes. 
Doch dann rafften ſie ſich alle auf, und im Chor erklang 
es brummig und düſter: „Er möge uns preiſen, preiſen, 
preiſen!“ 

Fippenplex ſchwankte von ſeinem Hochſtand herunter 
und jagte: „Klöhn, jetzt gib mal erſt dat „Bölkwater“ her!“ 
Der Wirt war gerüſtet. Er löſte die Drahtklemme von 
dem Korken und knallend befreite ſich der freudeſchäumende 
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Rebenſaft aus jeiner zwängenden Enge. Mouſſierend 
perlte der mißbrauchte Sekt in den ſchweren Biergläſern, 
und die Verkenner dieſer Gottesgabe ſchlürften ihn mit 
lechzendem Schlund. 

Dann begab ſich Fippen hinaus. Es war ihm ein Bedürfnis. 
Eine ganze Weile blieb er fort. Schon glaubte Klöhn 
ihn für heute auf die Verluſtliſte buchen zu müſſen, 
drum ſchenkte er die Flaſche leer und trank ſelbſt mit 
innigem Behagen. 

Nach einer Weile aber horchte er auf. Man vernahm 
von draußen das Quietſchen einer Schiebkarre. Es war 
unverkennbar, und richtig, er hatte ſich nicht getäuſcht. 
Die Tür flog auf und Fippen zog rücklings eine Schieb⸗ 
karre in die Gaſtſtube. Mitten im Lokal ſtellte er ſie 
ab und wandte ſich an Klöhn: „Anton, mach die Lampe 
aus. Draußen ſcheint der Vollmond. Ich brauche den 
Mondenſchein, ſonſt glückt mir mein Vorhaben nicht. 
Mach die Läden auf, und laß den Mond herein. Eigent⸗ 
lich dürfte es jetzt erſt ein Uhr ſein, denn wir brauchen 
zu unſerer Hilfe noch alle guten Geiſter, ſonſt glückt uns 
das Werk noch nicht. So, un jetzt noch ne Pulle „Bölkwaterl“ 
Die Fenſter wurden geöffnet und eine bleiche, magiſche 
Lichtfülle ergoß ſich in den von zwei Seiten befenſterten 
Raum. Der Wirt erſchien mit neuem Vorrat, und die 
Gäſte lachten zufrieden über den ſchlafenden Blaſenkump 
hinweg. 

Fippen aber ſtellte ſich jetzt auf die Karre, denn ſeine 
Redekrankheit ließ ihn nicht raſten. „Nun hab' ich mich 
neue Kraft geholt und alles iſt fertig. Ihr müßt nun 
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einjehen, daß wir den armen Blaſenkump hier nicht 
ſchlafen laſſen dürfen, und weil wir ihn nicht tragen 
können, häw if uſe Schupkaorr mitbracht.“ 
Vadder Muff und Schwiegerſohn Poggenpuhl, ſowie 
auch der neugierig gewordene Klöhn lauſchten in Andacht 
der ſchlecht geſalbten Worte, die ſchlickend und ver⸗ 
heißungsvoll in den Raum hallten, denn ſie ahnten 
zwar etwas, aber ſie konnten ſich noch nicht vorſtellen, 
welches Schnapsleichenbegräbnis Fippenplex ausgetiftelt 
hatte. Klöhn zwar wurde jetzt weitſichtiger, da er auf 
der Karre einen Mehlſack und eine Heckenſchere gewahrte. 
Drum unterbrach er Fippen in reimender Anregung, 
indem er zum Bierkran ging und einen Stiefel füllte: 
„Freunde, jetzt erſt nehmt dieſen Humpen, — Vadder 
Klöhn läßt ſich nicht lumpen.“ Mit dieſem Angebinde 
trat er zu Fippen und ließ ihn ſeines Amtes mit Würde 
walten. 
Fippen, im Fluß ſeiner Schelmerei, griff freudig zu und 
trank einen Schlund voll. Triefend im Ueberfluß ſchmatzte 
er noch einmal tief aufatmend und begann dann ſeinen 
Sprechgeſang: 

„Brüder, Freunde, Vadder und Söhn, 

Wir ſitzen hier jetzt bei Pappen Klöhn. 

Er hat noch nie uns rausgeſchmiſſen, 

Das dürfen wir ihm nie vergeſſen. 

Er gab uns einen Rieſenſtiefel, 

Der mundet Blume gar nicht übel. 
Wir wollen ihm nun treu geloben, 
Bei ihm zu heben, wie gehoben. 
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Die Alten ſchon, — die Söhne konnten, 

Da ſie ſich übermütig ſonnten, 

In Jugend und in Uebermut 

Erfüllend das Alter, befriedigt und gut. 

Dat is der Spruch auf Vadder Klöhn, 

Un jetzt mit Inbrunſt an die Söhn: 

„Nu ſchläft der Blaſenkump wie daut, 

Mein Gott was macht der uns für Naut. 

Wir woll'n aower nicht begraben, 

Nur friſchke Luft, die muß er haben. 

Vidibum bum bum, dideldom dom dom, vidibum 
bum bum. 

Chor der Grabesſtimmen: Vidibum bum bum, 
dideldom dom dom, vidibum bum bum. 

Er trinkt kein' Schnaps, er trinkt kein Bier, 

Wat is er doch en armet Dier. 

Duhndick is er, un richtig ſatt 

Wie ſo'n verſoffen Katerfatt, 

Vidibum bum bum, dideldom dom dom, vidibum 
bum bum. 

Chor: Vidibum bum bum, dideldom dom dom, 
vidibum bum bum. 

Uns’ Menſchgenpflicht iſt's jetz, to dauen 

Dat die den Blaſenkump nich klauen. 

Drum bring' wi ihn in Sicherheit, 

Solang es hier noch an der Zeit. 

Vidibum bum bum, dideldom dom dom, vidibum 
bum bum. — Chor: Vidibum bum bum, dideldom 
dom dom, vidibum bum bum. 
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Wir zieh'n ihm an den Sack der Weiſen, 
Darum wird er uns morgen preiſen. 
Diogenes ſchlief in der Tonne. 

Dich, Blaſenkump weckt früh die Sonne. 
Noch bei dem Chor der Zecher rutſchte er von ſeinem 
Hochſtand ab und ſchlug lang in das Lokal. Alle lachten 
rauh und herzlich auf. Die Feſtesfreude ſchien ihren 
Höhepunkt erreicht zu haben, doch Fippen ſparte die 
beſten Witze noch auf. „He, Poggenpuhl, du biſt der 
jüngſte! Ran an die Raufe!“ Damit nahm er den 
Mehlſack von der Karre und hieß ihn, denſelben feſtzu⸗ 
halten. Der Lehrer nahm die beiden Zipfel und Fippen 
die Heckenſchere. Es ging ein wenig ſchwer, aber es war 
doch nur ſo ein ratſch und die beiden Ecken waren ab⸗ 
geſchnitten. Der Schelm nahm den Mehlſack zur Hand 
und hieß ſeinen Büttel, dem Blaſenkump die Beine 
hochzuhalten. Während die beiden Alten doch jetzt geſpannt 
aufſchauten, zog Fippen dem Blaſenkump den Sack von 
unten her über den Körper, und zwar ſo, daß die langen 
Beine durch die jetzt abgeſchnittenen Zipfel des Sackes 
herausragten. Die Arbeit gedieh bis zum Geſäß, dann 
mußten auch die Alten helfen und den vollkommen 
apathiſchen Blaſenkump ſtützen. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde der Sack bis über den Kopf gezogen und oben 
mit einem ſtarken Strick zugebunden. Den aufgeſtützten 
Körper ließ man dann ſofort auf die Karre ſinken. Damit 
begann das Leichenbegräbnis. Fippen ſchob noch ein 
anſehnliches Brett unter den Kopf, damit die Glatze 
nicht geſchleift wurde. Muff und ſein Schwiegerſohn 
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mußten zu beiden Seiten des Karrens gehen und je eins 
der langen Beine halten, indeſſen Klöhn die Kanonen, 
mit denen die Erſchießung des Bedauernswerten vor 
ſich gehen ſollte, ſamt den erforderlichen Gläſern nachtrug. 
Fippen leitete den Vorgeſang ein: Vidibum bum bam, 
der Chor antwortete demütig und tieftraurig: Dideldom 
dom dam. Da man hinaus kam, ſenkte man die Stimme, 
denn die herrliche Sommernacht war voll Singen und 
Klingen. Bleich⸗ſilbern lag die weite Au, und nur die 
Kleinbahnanlage hob ſich als düſtere Silhouette von 
dieſer magiſchen Herrlichkeit ab. An der Verladerampe 
ſtand der Kran und hielt den Trägerhaken des Flaſchen— 
zuges wie einen Galgen in die Luft... Bis unter 
dieſen Kran ſchob Fippen die Schiebkarre und ſeine 
Diener traten ehrerbietig zur Seite. 

Mit kundiger Hand ließ er den Haken an den Ketten 
herab, um den Strick mit dem Blaſenkumpſack daran 
zu knüpfen. Und dieſer Sack hob ſich nun in den bleichen 
Mondſchein hinauf, aber dennoch reichte der lange Körper 
mit den Beinen nahezu bis zur Erde. Die Gefahr des 
tödlichen Abſtürzens war alſo nicht ſo naheliegend. Drum 
ſtellte Fippen jetzt mit geübter Hand das Rad feſt, und 
die Schlußzeremonien nahmen ihren Fortgang. „Freunde, 
es iſt uns jetzt noch anheim gegeben feſtzuſtellen, ob er 
wirklich geſtorben iſt, denn ſonſt würde uns noch der 
Paragraph wegen Tierquälerei angehangen werden 
können. Dem müſſen wir vorbeugen, und ſo nehme ich 


die Pulle zur Hand und bitte alle, geziemend zu ſalutieren. 


Klöhn, dou hältſt die Gläſer fertig, dat nich ſoviel von 
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dat Teuges verkommt. Achtung! Gebt Feuer!“ Damit 
ſchlug er unter die Sektflaſche, der Kork ging hoch und 
traf Blaſenkump in ſeiner Gefühlloſigkeit irgendwohin. 
Freudetrunken nahm Fippen gleichzeitig einen kräftigen 
Schluck von dem Ueberlauf, und dann war Klöhn 
zur Stelle. 

Uebermütig ſchäumte der edle Wein in den Gläſern. 
Der Schelmenheld lachte ſein Schalkenlächeln. Fern 
im Kolk quakten die Fröſche ihren Maienſang und rings 
war die Welt voll Maienduft und Maienklang. Voll 
und ſaftig lagerte ſich ein Duft, und der Dunſt des 
Weines ergriff die Sünder an der Vermeſſenheit irdiſchen 
Mannas. 

Der Bäckermeiſter Muff ſtand mit weichen Knien, das 
Hemd ſtraff über den Wanſt geſpannt; denn der Bauch⸗ 
riemen war ihm unter den Nabel gerutſcht und ſchlickte 
vergeblich an ſeinem Ueberfluß. Poggenpuhl hielt ſich 
an den Beinen des Aufgehangenen. Die ſchienen gerade 
zweckmäßig zu dieſem Tun. Klöhn hielt in der einen 
Hand die Flaſche Schampus, in der anderen ſein Glas. 
Sein Geſicht ſchien gedunſen, die Augen waren zu Aeuglein 
geworden und ſein Stand durchaus nicht mehr ſicher. 
Nur Fippen ſchien jetzt zur letzten Höhe herangereift zu 
ſein. Mit dem Aermel wiſchte er die ſchmatzenden Lippen, 
ſchnaufte, ſpuckte hoch im Bogen und wandte ſich ſodann 
an Poggenpuhl. „He, du, wenn du auch ſchon ans 
verſaufen biſt, dann brauchſte dich doch nich an die 
armſeligen Reſte von unſern Blaſenkump, der jetzt ſchon 
in höheren Regionen ſchwebt, feſtzuhalten. Um die Feier 
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nicht zu jtören, will ich euch bewilligen, daß ihr euch 
ſetzen könnt, wenn ihr's im Stehen nicht mehr könnt. 
Blos Klöhn, der Hammel, der ſoll hier bei mich bleib'n, 
daß ich ſpriten kann, wenn mich die Schwäche ankommt. 
Alſo wie war das jetzt — — jo, jetzt weiß ich's wieder. 
Klöhn, komm zu, wir wollen jetzt nochmal 's Exempel 
auf's Beiſpiel machen. Nu ſchieß doch nochmal, ob er 
auch richtig tot is. Achtung! 

Nu bis du aower doch erſchoſſen, 

Dat hat uns auch ſo ſchwer verdroſſen. 

Drum bleibe dort, wo dou jetzt biſt, 

Bis dich die Sonne weckend grüßt. 

Vidibum bum bum, dideldom dom dom, vidibum 

bum bum. 

Chor: Vidibum bum bum, dideldom dom dom 

vidibum bum bum. 
Un jetz is's genaug. Do ächten kümp die Sonne ſchon. 
Klöhn, paß up. Achtung! — Legt an! — Feuer! — — 
Na, warum ſchießte denn nich?“ 
Klöhn mühte ſich mit ſeiner Flaſche, aber ſo viel er 
auch klopfte und an dem Kork drehte, — der Korken 
brach ab. „Er tut's nich. So'n Deuvelswiärks.“ — „Och, 
dann is et auk nich ſchlimm. Schlag'n Kopp ab!“ 
Das war ein anderes Kommando. Klöhn ging hin und 
nahm ſeinen Korkzieher heraus, drehte ihn ein und 
klemmte die Flaſche zwiſchen die Knie. Ein dumpfer 
Knall, und ſelbſt Blaſenkump bekam noch einige Spritzer 
von dem ſchäumenden Wein ab. Muff und Schwieger⸗ 
ſohn aber hatten ſich nun zur gegenſeitigen Stütze eingehakt 
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und hielten ihre Gläſer mit unſicheren Händen zum 
Empfang hin. Auch Klöhn war unſicher geworden und 
da er nicht exakt die Richtung hielt, rügte ihn Fippen: 
„Kerls, ihr ſeid Kerls! So'n Wolkenbruch den nehmt 
ihr hin und dies edle Teuges ſchlägt euch tot. Nee, dat 
könnte mich doch nich paſſieren!“ 

Weiter kam er nicht in ſeiner Rede, denn im Sack droben 
begann ein Grunzen, wie zu nächtlicher Stunde in einem 
Schweineſtall. 

„Aower wat willſte denn,“ entgegnete Klöhn. „Mich 
kann dat allens nicks tun. Meinetwegen können wir 
jetzt noch twei Liter Wolkenbruch trinken, das macht 
mich nicks.“ 

„He, vergiß nicht, dat wir hier bei der Leiche ſteh'n. 
Brüder, er is tot. Er ſchläft den Schlaf des Gerechten. — 
und wie er wach wird, das weiß keiner. Trinken wir, 
trinken wir auf — auf die Gerechten, weil von die 
Ungerechten zuviel da ſin. Proſt, Kameraden!“ 
„Prauſt!“ So, Muff und er ſchüttete das mißbrauchte 
Getränk in ſich hinein, obſchon er ſich ſchwer auf ſeinen 
zukünftigen Schwiegerſohn ſtützen mußte. 

Dazu ſchien der Mond verblaſſend, verbleichend. Das 
Summen der Maiennacht war verflogen, der ſchwere 
Duft verwehte und eine friſche Briſe kam auf. 

Es wurde kühl, aber die gefüllten Geiſter bemerkten das 
nicht. Sie tranken und ſchwankten, und nur Fippen war 
ſeiner Sinne voll mächtig. „So, jetzt is Schluß! Auf, 
Kameraden. Macht die Pulle leer, trinkt die Gläſer aus. 
Der Morgen dämmert.“ 
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| So tranken fie, und Klöhn fette die Flaſchen im Kreis 
| unter den ſchnarchenden Blaſenkump, der weltenfern 
| und friedlich ſchlief. Fippen betrachtete es tiefſinnig, 
ſeufzte und meinte, zu ſeinem Opfer aufſchauend: „Dou, 
| Poggenpuhl, kiek doch mal, ob ihn auch der Sack nich 
| to ſtark fneift, ſonſt wird er uns doch noch blau, und 
das wäre ſchade, wo ich ihn noch brauchen muß bei 
meine große Fahrt nach Cloppenburg.“ 
Poggenpuhl aber winkte verächtlich ab. „Laß'n ment. | 
Is ja tot, laß'n ment hängen.“ Dabei ſchob er die | 
| überlangen Beine Blaſenkumps hin und her, was 
ſeinem Schwiegervater Muff gar nicht recht zu ſein ſchien, 
| denn er wäre, ſeiner Stütze beraubt, beinahe lang hin⸗ 
geſchlagen. Nur dem Umſtand, daß er an dem Garten⸗ | 
| zaun der Bahnanlage Halt fand, war es zu danken, 
| daß er hiervor bewahrt blieb; doch das Drahtgeflecht | 
| mußte eine Delle in Kauf nehmen. Dann fam ihm jein 
| | Schwiegerſohn wieder zu Hilfe. 
| „Na, dann is et auf gut,“ meinte Fippen noch, „nu laß 
uns geh'n, wenn die Bauern ſonſt erſt mal wach ſind, 
gibt's wieder en Hallo.“ 
| Klöhn nickte beſtätigend und wandte ſich ſeiner Behauſung 
zu. Fippen ſah ihn dahin wanken, und ſo trat er jetzt 
zu Muff, der mit großer Unterſtützung zu bewegen war, 
fortzugehen. Er bekam gerade einen depreſſiven Anfall, | 
und behauptete, jetzt auf der Stelle ſterben zu müſſen, 
wenn ſie ihm nicht unverzüglich den Königsthron von 
Buxtehude anbieten würden. Poggenpuhl erſtaunte nicht 
wenig ob dieſer Anmaßung, aber glaubte doch feſtſtellen 
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zu müſſen, daß bei ſolchen Anſprüchen ſchon irgend etwas 
zu Grunde liegen müſſe, und dieſes „hoch her“ tat ihm 
wohl. Gemeinſam mit Fippen nahm er ihn unter, und 
in der friſchen Morgenluft ſtrebten ſie nach beſtem Können 
der Heimſtatt entgegen. Dort, wo ein furioſer Racheengel 
ihrer harren ſollte. 

Fippenplex ging nun doch die paar Schritte mit den 
beiden nach Hauſe, aber es leitete ihn nicht die Sorg⸗ 
ſamkeit um das Wohlergehen ſeiner Mitzecher, ſondern 
ein inſtinktives Gefühl der Schadenfreude; denn er ſtellte 
ſich gerade vor, was Poggenpuhl in ſeinem Zuſtand 
bei der erſten perſönlichen Begegnung mit ſeiner Schwieger⸗ 
mutter erleben würde. 

Doch die Olſchke enttäuſchte ſeine Vorfreude. Sie blieb 
unſichtbar und unhörbar, obgleich er ſich ſchon die ſchönſten 
Vorſtellungen von dieſer keifenden Furie gemacht hatte. 
Es geſchah nichts und ſo ging er denn heim. 
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9 Franzgrote. Fippenplex 


Wenn die wirren Ströme fließen 
Und durchkreuzen Schickſalspläne, 
Gar viel Unkraut muß dann ſprießen 
Aus dem Schotter der Moräne. 


VII. 


Unvorhergeſehenes. 


De Sonne ging phosphor⸗gelb am Horizont 
auf, als Kaſpar das Mühltor aufſperrte und, die 
Hände hoſenvergraben, fröſtelnd Umſchau hielt. Es war 
eine friſche, frühe Morgenſtunde, da alle Hähne krähten 
und alle ſündigen Menſchen in einen erquicklichen Schlaf 
verſunken waren. Die Sachlage überſchauend, harrte er 
des Müllers Beuel, der nun auch nicht mehr lange 
auf ſich warten ließ. Gerade jetzt trat er aus ſeinem 
naheliegenden kleinen Häuschen, nahm ſeinen Priem zur 
Hand, biß davon und wandte ſich wiegenden Ganges 
zu ſeiner Arbeitsſtätte. Als er die große Waage über⸗ 
ſchritt, hallte es hohl. Gerade in dieſem Augenblick hielt 
er inne, ſchneuzte ſich mit angelegtem Daumen und 
kam näher. 

Am Mühltor grüßte er mit leichtem Fingerzeig; aber 
dieſen Finger nahm er nicht wieder herab, ſondern er 
deutete ſofort damit eine Richtung an, indem er ſagte: 
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„Dou, Kaſper, wat häwt ſe denn dao maket, — wat 
is dat?“ — „Wo?“ Kaſpar drehte ſich linkiſch mit einer 
halben Wendung und ſah in Richtung des Fingerzeiges. 
„Da, an den Kran, — jo, wat ſall dat ſchon ſein.“ — 
„Nee, da hängt einer von unſere Mehlſäcke an.“ In 
dieſem Augenblick ging ſchon in der Ferne das Einfahrts⸗ 
ſignal des Frühzuges hoch. Auch ſchien im Dorf alles 
aufzuwachen, denn nun wurde die Frühmorgenſtille 
unterbrochen, als wenn mit einem Male der Tag an⸗ 
gebrochen wäre. 

„Unſere Mehlſäcke an dem Kran?“ — „Jä, guck doch 
hin, ich kann doch wohl noch ſeihen!“ — „Kerl, der 
Kran is doch für das Langholz.“ — „Jä, dat gilt en 
Liter, daß das einen von unſere Säcke is.“ — „Hm, wat 
ſoll dat ſchon ſein?“ — „Ik häw keine Zeit, ich muß 
anbeuten. Kiek doch maol tau!“ — „Ach, laß'n zum Deuwel 
hängen. Was geht mich das an.“ — „Och, geh mal 
hin. Dou haſt ja doch noch nicks zu tun.“ — „Jo, wenn 
du meinſt.“ Kaſpar ging ſchwerfällig die wenigen Schritte, 
aber als er jetzt über den Bahngartenzaun hinweg mehr 
Ueberblick bekam, wurden ſeine Augen größer und größer. 
„Komiſchg, wat ſoll dat denn bedeuten?“ Dann ſtand 
er am Gartenzaun und rieb ſich die Augen. Noch einmal 
ſchnaufte er auf und erleichterte ſich durch ein ungetrübtes 
Lachen. Eine ganze Weile lachte er. Es war ihm ſofort 
klar, was geſchehen war. Solchen Unfug ſtellte nur 
Fippen auf. Aber dieſem Blaſenkump, dem gönnte er 
dieſen Streich. Inſpizierend umſchritt er mit größter 
Vorſicht den ganzen Platz. Dann faßte er die langen 
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Beine. Da vernahm er ein Grunzen aus dem Sad, und 
bei dieſem Grunzen erfüllte ſich ſeine unverhohlene 
Schadenfreude in vollkommener Ueberzeugung. Sach⸗ 
verſtändig begann er, nachdem er ſich vorſichtig umgeſchaut 
hatte, dem bedauernswerten Betrunkenen die Hoſenbeine 
aufzukrempeln. Dabei wurden die ſtarkbehaarten Beine 
bis an die Oberſchenkel freigelegt. Ebenſo geſchah es 
mit den derben Socken nach unten. Oh, es waren dürre 
Beine, und die langen Schuhe wirkten erſt jetzt in ihrer 
unverhüllten Größe. 

Kaſpar ſchaute ſich um. Nein, es war noch niemand zu 
ſehen. So griff er in ſeine Taſche und holte eine Kordel 
hervor. „Mit den Pullen kann man auch noch wat 
maken.“ Er fand noch die Blechſtreifen, welche die Korken 
gehalten hatten. Sorgſam klemmte er ſie wieder um die 
Hälſe und knüpfte ſeinen Bindfaden ſo daran feſt, daß 
genügend frei blieb, um ſie an der aufgekrempelten 
Hoje zu befeſtigen. Jetzt ſchwankten an jedem der Schenkel 
zwei untrügliche Beweiſe ihrer tückiſchen Wirkung auf dieſes 
armſelige Opfer. Ja, wäre nicht der dünne Bindfaden 
geweſen und ſtatt ſeiner ein glänzendes Seidenband 
mit Roſettenſchmuck, ſo hätte man dieſe Zierde für eine 
üble Anſpielung auf den Hoſenbandorden aufnehmen 
können. 

Ein Pfiff erklang. Kaſpar ſchaute ſich um. Doch es war 
nur Beuel, der nachzuſehen kam, wo ſein Sendbote 
blieb. Ihm winkte er und jener kam. Dann gab er ihm 
mit auf den Mund gelegtem Finger und geſpreizt erhobener 
Hand ein Zeichen des Schweigens und ruhigen Verhaltens. 
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Beuel kam, und hätte er fih nicht an dem Garten⸗ 
pfoſten feſthalten können, ſo würde er ſicherlich in ein 
ſo ſchallendes Gelächter ausgebrochen ſein, daß ſelbſt 
das ganze Dorf erwacht wäre. Jetzt aber gelang es ihm, 
ſich unter ungelenken Krümmungen zu beherrſchen. 

„Du, Beuel, dieſe eine Pulle müßten wir noch an den 
Sack hängen. Weißte, ſo mitten davor, aower wie kriegen 
wir die nur feſt?“ — „Näi, is genaug. Dou, wenn gleich 
der Zug kommt, meine Herren, die Gewehrlage. Kerl, 
die alte Lokomotive, die ſpringt vor Lachen aus die 
Schienen.“ — „Jä, wenn de meinſt, dann will ich je 
men direkt unter ihn ſtellen, wenn ſe 'n dann gleich 
herunterlaſſen, kann er ſich ſofort ſetzen. Oder ſoll ich 'n 
noch en bittken Kauſchitt auf e Schuhe legen?“ — „Nee, 
aower die Beine müſſen wir 'n pudern, du, die ſin jo 
bloß.“ — „Das is nich nötig, aower ich glaube, wir 
müſſen jetzt machen daß wir wegkommen. Dou, dä Sug 
kommt gleich und die Leute.“ — „Ja, komm men zu. 
Laſſen men. Wi wollt maol uppaſſen, wat dat giwt.“ 
Eilig entfernten ſie ſich, und gerade noch frühzeitig 
genug, denn Kaſpar ſprang jetzt mit Rieſenſchritten nach 
Hauſe und weckte Fippen. Er wollte ihm die lachende 
Krönung ſeines nächtlichen Spukes nicht vorenthalten. 
In dieſer Zeit aber war es auch ſchon an der Klein⸗ 
bahn munter geworden. Zuerſt erſchien Kaitken auf der 
Bildfläche. Das ſchmale Geſtrick über den gelichteten 
Scheitel gebunden, die Hände fröſtelnd unter der blauen 
Schürze verkrampft, ſo ging ſie arglos und achtlos an 
dem bedauernswerten Blaſenkump vorbei, ohne ihn 
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überhaupt gejehen zu haben. Sie mußte noch die Warte: 
halle des Bahnhofs kehren und es wurde ſehr hohe Zeit. 
Doch dazu kam ſie ſchon nicht mehr, denn in der Ferne 
wurde das altbekannte Läuten der Lokomotive vernehm⸗ 
bar. So beſchränkte ſie ſich darauf, aus dem Güterſchuppen 
einen Beſen zur Hand zu nehmen um ſo zu tun, als 
ob. Sie hatte auch Glück, denn dort traf ſie mit dem 
Schweinehändler Mücken zuſammen, und mit ihm kam 
ſie auch auf den Bahnſteig zurück. Mücken, ein ausgedörrter 
Fünfziger, mit Zickbart und Ziegenaugen, hatte ſeinen 
Eichmann über dem Arm hängen und ſtand nun wohl- 
wollend gnüchelnd neben der Alten, mit ihrem Beſen 
als Wahrzeichen in der Hand. „Omm, wat hät ſe denn 
dao? Wat is dat?“ Er wies mit der Naſe zu dem Kran 
hinüber. Dazu machte er Schlitzaugen, denn er war 
kurzſichtig. Nicht ſo die Alte. Sie drehte den zahnloſen 
Vogelkopf, kullerte mit den Augen und meinte: „Dat 
hab' ich auch noch nich geſehen.“ Doch in dieſem Augen⸗ 
blick, es erſcholl gerade ein markerſchütternder Schrei, 
lief der kleine Zug ein und verſperrte ihnen die Ausſicht. 
Der Schrei erſtickte, und ein eifriges Ein⸗ und Aus⸗ 
ſteigen verſuchte ſie abzulenken. Das gelang nicht, obſchon 
die zu ihrer Frühſchicht fahrenden Arbeiter ein un⸗ 
bekümmertes Hallo anſtimmten, während ſie einſtiegen. 
Aber auch dieſe wurden noch aufgeſchreckt und auf den 
Spuk hingewieſen. Ein Fahrgaſt hatte von der anderen 
Zugſeite aus beobachtet, wie ſich ein Menſch beruhigend 
an dem Sackgeſpenſt zu ſchaffen machte. Mit tätſchelnder 
Hand klopfte er an dem myſteriöſen Etwas, was ſich 
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in dieſem Sack verbarg. „Is hier heute Zirkus?“ rief 
er fragend zu Fippen hinüber, der ſich als Bändiger 
und Beruhiger des brüllenden Unwejens an dem 
Erhängten zu ſchaffen machte. „Näi! — Bei uns is 
Kirmes. Die Leute ſind an't verladen.“ Fippen ſprach 
und klopfte beruhigend, aber er lachte, ſich dabei Lügen 
ſtrafend. „Wat is dat für einen?“ erklang es aus einem 
anderem Fenſter des Zuges. Wieder von einer anderen 
Seite hörte man: „Hat der den Sekt alle alleine getrunken 
und ſich aufgehangen?“ Immer wieder erklangen Rufe. 
Ja, einige ſtiegen ſogar aus und kamen näher. Der 
Zugführer wurde ungeduldig. Er pfiff zur Weiterfahrt. 
Aber der Zug konnte nicht von der Stelle. „Wat is dat 
für'n Dier?“ fragte ein beleibter Händler aus dem Zug. 
Zweimal wurde die Notbremſe gezogen. Drei Frauen 
fielen in Ohnmacht. Vier Arbeiter bekamen einen Stick⸗ 
huſten mit Brechreiz. Der kleine Zug konnte nur mit 
größter Mühe zur Abfahrt bewogen werden. Und als 
er endlich abfuhr, ließ er eine Menge Neugieriger zurück. 
Fippen wies ſie mit grobem Schelten zur Seite, aber 
er lachte immerfort dabei. Dann ſprach er wieder auf 
den Sack ein. „Blaſenkump, bleib' ganz ruhig. Sag' keinen 
Ton mehr. Hier ſtehen noch 'ne ganze Reihe Leute. 
Weißte, uſer Kaſpar hat mich eben Beſcheid geſagt. Die 
Leute brauchen dich gar nicht ſehen. Das brauchen die 
gar nicht wiſſen. Weißte, ich laß den Sack jetzt oben zu, 
dann kennt dich kein Menſchg. Paß up, jetzt laß ich dich 
herunter. Vorſicht, — ſo jetzt!“ Der dreimal betrogene 
Blaſenkump wurde zur Erde niedergelaſſen. Die leeren 
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| Flaſchen klangen hohl an ſeinen nackten Beinen. Der 
N Unglückliche verſuchte ſie zu faſſen, aber ſeine Hände 
konnten immer nur an dem Sackleinen heruntertaſten. 
So ergab er ſich denn in ſein unabänderliches Schickſal, 
und Fippen führte ihn fürſorglich nach — Klöhn. 


Alwine empfing die ſonderlichen Gäſte, welchen eine 
Menge Volkes folgte. In wenigen Minuten war das 
ganze Lokal gefüllt, und Kaitken, die Alte, an deren 
Spitze, keifte um das Wunder von Fehldorf herum. 
„Fippen, was is das für einen, wat hät der für Pullen 
an'e Beine hangen. Is dat en Deuwel?“ — „Dummet 
Dier, goh nao Hous. Kehr dinen Warteſaal, koch Katuffeln. 
Dies geht dich nicks an, das is Mannswerk. Un ihr, 


die ihr alle dao herümmeſtaoht, verkrümelt euch, und 

geht zum Herrn. Wat ſall de arme Blaſenkump nur ſeggen, 

wenn wir ihn jetzt aufmachen.“ — „Wat, de Blaſenkump 

is dat? Kerl, Menſchg nomal, bei dat Balbier'n muß 

doch wat anſitten, wenn de ſik ſo mit Bölkwaterpullen 

behangen kann.“ — „Ik bin gar nicht de Blaſenkump,“ 

erklang jetzt eine gebrochene Stimme aus der Finſternis 

des Sackes. „Nehmt euch in acht, ihr Leute, ich bin de 

Deuwel!“ — „Deuwel, ſei ruhig,“ meinte Fippen, und 

klopfte auf den großen Sack, der jetzt auf zwei langen, | 
| 
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dürren Beinen ſtand. „Quadder nich, dou Duſſel, jonit 
merken ſe ja doch, dat dou de Blaſenkump biſt.“ Alle 
lachten aus vollem Halſe und Fippen war erfüllt von 
Schadenfreude. 

Nur Alwine hatte ſich zurückgezogen und fluchtartig das 
Lokal verlaſſen. Eine unbeſchreibliche Wut hatte ſi 
ihrer bemächtigt, und entrüſtet gegenüber der Ohnmacht 
dieſes Zorns ſtand ſie nun in der Küche vor ihrem Vater. 
Der hörte ſchnaufend und bedächtig die Kunde. Nickte 
ſinnend vor ſich hin und ſagte: „Jo, da kann man nicks 
an machen. Dat is der Blaſenkump jä auf ſelbſt in 
Schuld. Worüm is de auk in den Sack?“ Damit ging 
er in ſeine Schenke, und es wurde ein großes Geſchäft, 
denn Fippen begann mit einer Lokalrunde, die er mit 
wenigen Worten einleitete. „Nachbarn und Freunde! 
Ihr ſteht nun am frühen Morgen vor großen Ereigniſſen. 
Ja, ihr wißt es ja nun doch ſchon. Es iſt unſer Blaſen⸗ 
kump, der heute Nacht vom Deuwel heimgeſucht wurde. 
Er hat aber die Verſuchung überſtanden, denn er ſteht 
noch lebend unter uns; und wenn der Böſe ihn auch 
mit „Bölkwater“ verſucht hat, ſo dürfen wir doch nicht 
vergeſſen, daß dieſes Deuwelszeug eine koloſſale Wirkung 
wirken tut. Nun hat der Böſe verſucht, unſern Blaſen⸗ 
kump,“ hier wurde Fippen wieder von der Stimme aus 
dem Sack unterbrochen: „Ich bin jä gar nich de Blaſenkump.“ 
— „Kerl, ſei ruhig und ſtör mich nich. Dou biſt der 
Blaſenkump, aower jeder von euch, die ihr jetzt unter 
uns ſteht, kann der Deuwel mal verſuchen, und deshalb 
wollen wir 'n austreiben, ſolang' er uns noch nich hat. 
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Hier, Blajenfump, du mußt jetzt helfen, den Deuwel 
austreiben. Ich mache dich jetzt den Deuwelsſack up, un 
dann brauchſte dich nich ſchäm', de Deuwel kann jeden 
mal verſuchen!“ Damit löſte er die Kordel und öffnete 
den Sack über dem ſchamerfüllten Haupte Blaſenkumps. 
Als dieſer aber ſah, wo er ſich befand, und wer ſich 
eingefunden hatte, ſtöhnte er erbittert auf und ſchlug 
den Sack wieder über den Kopf. „Et is nich wahr, ich 
bin gar nich de Blaſenkump, ich bin jä en ganz anneren. 
De Deuwel hät mich verſucht, de Deuwel hät dat dohn, 
de Deuwel, — et is alles Deuwelswiärk!“ Er ſchluchzte 
in ſich hinein, und alle waren erſchüttert. Nur Fippen 
klopfte unbarmherzig auf den Kopf des Schwergeprüften. 
„Nachbarn, ſeht die Reue, und trinket alle mit mich auf 
die Vertreibung des Deuwels, denn der Blaſenkump 
hat gar keine Schuld. De Blaſenkump is von'n Deuwel 
verführt. Trinket alle mit mir auf die Vertreibung dieſes 
Deuwels. Proſt!“ 

Ein beifälliges Gemurmel raunte durch das Gaſtzimmer, 
und alle tranken erſchüttert. Kaitken Stine, die Alte, 
aber konnte ihre Neugier nicht verbergen. Sie trat zu 
Blaſenkump und riß ihm den Sackrand wieder vom 
Kopf. „He, weis mal, Blaſenkump, wie ſiehſt du denn 
aus, wenn dich de Deuwel ſo packet hät?“ 
Blaſenkump aber wehrte ſich verzweifelt, und hierbei 
ſtießen die Sektflaſchen wieder aneinander und klangen 
in verlockenden Tönen. Das reizte Fippen. „He, Klöhn, 
eine Runde Stichpimpuli mit Wolkenbruch. Giw ihr 
men alle wat. Se ſoll'n auch wat von Deuwel miärken.“ 
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Und alle tranken von dem Teufelswaſſer. Die Stimmung 
war geteilt. Ein großer Teil der Anweſenden verkrümelte 
ſich, und die wenigen, welche blieben, traten jetzt zu 
Fippen hin, der nun ebenfalls Blaſenkump zu bewegen 
verſuchte, den Sack abzulegen. Es bedurfte jedoch noch 
einer guten Weile, ehe der dieſe letzten Skrupel über⸗ 
wunden hatte. Nur die Einſchränkung verleitete ihn 
ſchließlich dazu, daß man ſich begnüge, wenn man ſein 
Geſicht ſehen könne. Dann ſaß er neben Fippen auf 
einem Hocker, und nach zwei Gläſern des üblen Getränkes 
begannen ſich ſeine Sinne ſchon wieder zu umnebeln. 
Giftig fauchte er dann Fippen an. „He, dou biſt der 
Deuwel geweſen. Dou biſt de Satan geweſen, de mich 
hier in dieſen Sack ſtoppet hät! Dou nur allein!“ 
Fippen faltete wieder ſeine Wangen doppelt. „Wat, aus 
dir ſpricht ja noch de Deuwel. Kerl, dou mußt'n vertreib'n, 
den müt wir tot machen. Stech'n einen mit den Stich⸗ 
pimpuli!“ 

Blaſenkump aber riß ſich jetzt den Sack vom Leibe, nahm 
die leeren Sektflaſchen von ſeinen Beinen und legte den 
Kopf in einer „Vogelſtraußabwehrgeſte“ in die beiden 
aufgeſtützten Hände. „Nein, mit dich Deuwel trinke ich 
jetzt keinen mehr. He, Klöhn, gib mich en Stichpimpuli 
für mich. Ich beſaufe mich jetzt ſelbſt allein. — „Jä, auk gut.“ 
Fippen ſchien damit einverſtanden zu ſein. Erſt am 
Nachmittag, als Beuel und Kaſpar ſich entſchloſſen 
nachzuſehen was geworden, wankte Blaſenkump, von 
letzterem geſtützt, nach Hauſe. 
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Dies geſchah, als vor der Duhnkampſchen Mühle ein 
Auto vorfuhr. Es war ein repräſentativer Wagen, der 
ſchon von weitem nach Geld roch. Ein Herr mit ent⸗ 
ſprechendem Auftreten entſtieg dieſem Gefährt und ging 
ſofort in das Kontor. Trude empfing ihn verlegen. 
„Guten Tag, Herr Direktor!“ — „Guten Tag, Kind. 
Na, wo iſt denn Herr Duhnkamp?“ — „Ja, weiß ich 
auch nicht. Aber ich will mal ſehen.“ 

Fippenplex war nicht wenig erſtaunt, als ihm der Bank⸗ 
direktor gemeldet wurde, denn er hatte noch einen kleinen 
Zwiſchenfall mit Hamklüngel, der auf dem beſten Wege 
war, es Blaſenkump gleichzutun. Hierbei wurde Fippen 
ſein trügeriſches Spiel natürlich verdorben, denn jetzt 
nahm er ſich zuſammen und eilte geſchäftig mit ſeiner 
Schweſter nach Hauſe. 

Direktor Weißes empfing ihn mit ernſten, kritiſchen Augen. 
„Guten Tag, Herr Duhnkamp. Ich wollte mal eben 
hereinſehen. Es interreſſiert mich, wie weit ihre Neu- 
anlage gediehen iſt.“ — „Das iſt richtig, Herr Direktor. 
Das iſt ganz vernünftig von ihnen, daß ſie auch mal 
zu uns Leuten auf's Land kommen. Ja, unſere Neus 
anlage iſt in Ordnung. Kommen ſie nur, wir wollen 
mal alles nachſehen.“ 

In den Betriebsräumen ſah es ſehr aufgewühlt aus. 
Man war gerade dabei, die Betonfundamente auf⸗ 
zuſtemmen, damit die Stützen der neuen Maſchine wieder 
verankert werden konnten. Alles lag in Unordnung, aber 
die Arbeiter waren fleißig beſchäftigt. Dann beſah man 
noch die neue Maſchine ſelbſt, welche in einem Neben⸗ 
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raum lagerte, und von hier aus beſichtigte man den 
Holzplatz. 

„Hm, Herr Duhnkamp, ihr Unternehmen, den Betrieb 
zu moderniſieren kann ich nur begrüßen. Sie werden 
wirtſchaftlicher arbeiten können, aber ſie werden auch 
mit der Tücke der Inflation rechnen müſſen. Unſere 
Geldentwertung geht ja nicht ins bodenloſe, und ſicher— 
lich werden wir noch mit einer Zinserhöhung rechnen 
müſſen. Darüber ſind ſie ſich doch klar?“ 
„Zinserhöhung, — hm, — ja, ich hab' die Belaſtung 
abgedeckt. Das Geld können ſie jeden Tag haben.“ 
„Nun, es eilt uns ja nicht ſo ſehr mit dem Geld, aber 
ich dachte nur, man würde gut daran tun, ſich vor 
allzu ſtarken Uebernahmen zu hüten. Ihr Betrieb iſt 
wertvoll und er müßte ja darunter leiden.“ — „Wie 
meinen ſie das, Herr Direktor?“ — „Tja, wenn man 
die Zinſen vermeiden kann, ſo ſoll man es auf jeden 
Fall tun. Wie geſagt, man weiß nie, was jeden Augen⸗ 
blick eintreten kann.“ — „Dann rechnen ſie alſo ſchon 
mit einer Wendung?“ — „Das ſind Fragen, die ich 
nicht beantworten kann und beantworten darf.“ — „Nu, 
is ja auch egal. Sehen ſie, ich habe die alte Anlage 
an die Eiſengießerei in Twiſtringen verkauft. Der Keſſel 
iſt ſchon aufgeladen, der kann morgen fortkommen. Dann 
haben ſie übermorgen vierhundert Millionen.“ — „Ja, 
Herr Duhnkamp, darum geht es uns nicht ſo ſehr. Nur 
ſie bezahlen für jeden Tag zwanzig Prozent. Sie wiſſen 
ja, daß das ein Fünftel iſt. Jeder Tag iſt ja für ſie wichtig!“ 
— „So, ja, dann werde ich heute noch das Geld verlangen, 
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und morgen haben fie es denn da.“ — „Ganz wie fie 
wollen, Herr Duhnkamp. Uns eilt es ja nicht jo ſehr.“ 
„Nu, dann iſt ja alles klar. Aber ich wollte auch die 
leerſtehende Molkerei noch wieder mit einem anderen 
Betrieb in Schwung bringen. Da brauchte ich doch 
noch Geld.“ — „Sie können ſoviel Geld von uns haben, 
wie ſie wollen, aber es iſt für ſie nicht ratſam. Seien 
ſie vorſichtig. Nur auf das Ende kommt es an!“ — 
„Hm, ja, — vielen Dank — und wo iſt das Ende?“ — 
„Das muß jeder ſelber wiſſen. Wir wiſſen es nicht. 
Eines iſt nur gewiß, daß nämlich, — daß vieles wankt 
und ſchwankt!“ 

Sie waren wieder auf der Straße angelangt, und das 
Auto fuhr mit dem Herrn Direktor von dannen. — 


ippen ſtarrte ihm noch eine Weile nach. Dann nahm 
er eine Zigarre aus ſeiner Taſche, entzündete ſie und 
ging damit gedankenvoll in das Kontor. Eine geſchlagene 
Stunde verharrte er dort, und Trude glaubte, er trüge 
noch ſchwer an dem Alkohol, aber dem war nicht jo. 
Blaſenkump, und Stichpimpuli, und Aufhängen, und 
Klöhn, alles war verſunken, vergeſſen, wie weggeblaſen, 
nur ein paar Worte ſchwebten ihm vor: „man weiß nicht, 
was jeden Tag eintreten kann.“ 
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Er ſaß lange und dachte nach. Wie weggeblajen war 
die nächtliche Orgie. Vergeſſen waren Cloppenburg und 
Muff und Poggenpuhl und Aſchuff und alle. — „Man 
weiß nicht, was jeden Tag eintreten kann; man weiß 
nicht, was jeden Tag eintreten kann.“ — Man mußte 
alſo etwas unternehmen, man mußte ſich rühren. Geld 
mußte alſo zuerſt gemacht werden. Seine Zigarre ſchwelte. 
Sein Geſicht lag in tiefen Falten. Plötzlich begann er 
zu huſten. Tabakreſte ſpuckte er blindlings über den 
Tiſch und mechaniſch griff er zum Hörer des Telefons. 
„Guten Tag. Ja, hier iſt Duhnkamp — ja, Fippen iſt 
hier — ſagen ſie mal, haben ſie einfache Ueberweiſungs⸗ 
formulare für ihre Kaſſe — ich meine ſo Quittungen — 
ja, deshalb — ich muß Gelder einkaſſieren, und die 
Bauern haben ja gewöhnlich doch kein Geld im Hauſe — 
da wollte ich die Quittungen fertigſchreiben — dann 
brauchen die Bauern nur ihren Namen drunterſetzen — 
das iſt einfacher für die Leute — wie — ja, ich laſſe 
ſie gleich abholen — oh, ſo hundertfufzig — ja, danke. 
Guten Tag. — — Trude, krieg dich mal das Buch. So, 
gib mal her und geh mal ſchnell nach'e Kaſſe und hol 
dat, wat ich dich gejagt habe!“ — „Ja, wat denn?“ — 
„Och, dat wiſſen die ſchon, geh nur ſchnell hin!“ 

Er blätterte im Buch. Er rechnete auf einem Zettel. 
Große Summen brachte er zuſammen. Es waren ungefähr 
achtzig Millionen. Darüber trat Kaſpar ein. Fippen 
ſah ihn einen Moment an und ſein Bruder wußte nicht, 
wie ihm geſchah. Noch vor einer Stunde war Fippen 
die Ausgelaſſenheit ſelber und jetzt ſaß er da, als wenn 
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er Schwefeläther getrunken hätte. „Dou, Kaſper, mak 
dat Montorrad fertig. Tu men Benzin drauf und pump 
de Luft nach.“ — „Ja, aower mit das Montorrad kannſte 
doch nich fahr'n. Der Hebel von's Gas funktioniert nich. 
Die Bremſen find kaputt, un 'ne Lampe is da üwerhaupt 
nich an.“ — „Kerl, tu Benzin drauf, und binde an den 
Vergaſerhebel einen Band, den mußte aber auch oben 
an'n Tank anbind'n. Dann ſolls wohl geh'n.“ — „Jä, 
wenn de meinſt.“ — „Kerl, mak vürran, — ik mot 
gleich fahr'n!“ — „Jau, ik laupe!“ — 

Fippen ſah ins Leere. Weitab waren ſeine Gedanken. 
Kunterbunt wirbelten die Zahlen in ſeinem Hirn, und 
nur ganz hoch oben kamen immer wieder fünfhundert⸗ 
undvier Millionen zu einem phantaſtiſchen Gebilde 
zuſammen. 

Als Trude mit den Formularen kam, wurde er wieder 
wach. Schnell wies er ſie an, die Anweiſungen auf 
Duhnkamp auszuſtellen und die Zahlen ſofort einzutragen, 
damit die Leute nur unterſchreiben brauchten. Dieſe 
Papiere ordnete er und ſteckte ſie ein. Noch einige 
Anordnungen für den Betrieb wurden Trude aufgegeben, 
und ſchon ſtand Fippen bei ſeinem wunderlichen Gefährt, 
an dem nur die Kuppelung und die Lenkung funktionierte. 
Ohne ein weiteres Wort zu ſagen, ſtieg er auf, biß den 
Stummel im Mundwinkel feſt, drückte den unförmigen 
Hut tief in die Stirn, und mit fliegenden Schößen knatterte 
er von dannen. 

Kaſpar und Beuel guckten ihm nach, ſahen ſich an und 
ſchnauften. „Junge, Kaſper, dou häſt en Bruder. 
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Kerl, Kerl, Kerl. In eine Hand den Lenker, inne annere 
den Band von den Vergaſer, un denn noch den ollen 
Stummel in e Schnoute. So is dat richtig. So'n richtigen 
Flieger is dat.“ — „Schweig ſtille, dou, der Fippen 
hät wat vür. Junge, der machte dich eben ein Geſicht, 
als wenn er Zahnſchmerzen hätte. Der hät wat vür, 
wat ik dich ſegge!“ — „Macht ſicher wieder nne neue 
Anlage oder ſonſt ſo'n Blödſinn. Sollſt ſeh'n!“ — „Nee, 
der hat wat vor. Ik kenne ihn!“ Sie gingen wieder an 
ihre Arbeit, und Kaſpar ſah mit Selbſtbewußtſein, wie 
die Löcher für die Fundamentſchrauben der neuen Maſchine 
ihm hoffnungsvoll entgegenſahen. 


Wenige Stunden ſpäter kam Blaſenkumps Mutter 
zu ihrem unglücklichen Sohn an's Bett. Der arme Menſch 
weinte vor aufgeweichter Rührſeligkeit. Er trug ſchwer 
an ſeinem moraliſchen Kater. Gebeugt wie ein Lazarus 
ſaß er in ſeinem rotkarierten Bett, als wenn er einen 
ſchlecht verdaulichen Kinnhaken bekommen hätte. „Hier 
is en Brief für dich gekommen.“ — „En Breif — 
für mich?“ Er jammerte — und jeden hätte es gejammert, 
der ihn geſehen hätte. Dann griff er mit flatternden 
Händen nach dem Brief und betrachtete die ſchlechte 
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10 Franzgrote, Fippenplex 


Anſchrift. Nach eingehender Prüfung öffnete er dann den 
Umſchlag und las: 
Hährn Blaſenkump! 


Nu is dat Malöhr gekommen. Hier läge ich 
ein Bilt bei in, das wo ſe in Dorf verteilen 
un ſich all weiſen. So eine Schgande, wenn 
dat meine Mutter wühſte. Was ſoll ich ahmes 
Mädchen nu mache? Alle weiſen ſe mich 
ümmers dat Bilt, un jetz ſtäh ich da auf. 
Die Hantaſchge is ganz kaput, und dä Riehmen 
is abgerießen. Nu hab ich ſi ſchon fünfzehn 
Küſſe gegebm, un jätz is die met die Hand⸗ 
taſchge wieder niks. Un wat ſohl ich ahmes 
Mächen nu machen, nein ſo eine Schgande, 
wenn das meine Mutter wühſte. Nu ſagen ſi 
mich ma, was daß ſein ſohl. Ich wate auf 


ihnen un bleibe die Helene Katalinski. 


Nu kommen ſi men bal, ſohns tu ich mich 
en Leit an. 


Blaſenkumps Kater ſteigerte ſich zu einer Zerfahrenheit 
von unbeſchreiblicher Wirkung. Mit zitternden Händen 
riß er wieder den Umſchlag auf, aber er fand kein Bild. 
Was ſollte das nun für ein Bild ſein, von der ſie da 
ſchrieb. Ihm wurde gallegrün vor ſeeliſcher Zerrüttelung. 
Es mußte doch was Schreckliches ſein, daß das arme 
Mädchen ihm einen ſolchen Brief ſchrieb. Seine Pulſe 
hämmerten; ſeine Gedanken jagten. Alles in ihm 
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überjtürzte ſich. Was ſollte er nur tun, um dem armen 
Mädchen zu helfen, was konnte er unternehmen, um 
dieſe Anklagen von ſich abzuwälzen. Ja, das waren die 
Knechte bei Schortenſtaaks geweſen. Dieſe Knechte, die 
ihm den Kübel Waſſer über den Kopf gegoſſen hatten 
und die Hunde nachhetzten. 

Das war ſeinerzeit eine finſtere Angelegenheit. Die 
tückiſche Helene war zuerſt bei ihm geweſen und hatte 
ihm die Hölle heiß gemacht. Das bewirkte eine Faſſungs⸗ 
loſigkeit ſondergleichen. Blindlings ſagte er ihr deshalb 
zu, daß er ſie am Abend, wie ſie es wünſchte, beſuchen 
würde. In der Dunkelheit war er hinausgeradelt und 
erſchien an der verabredeten Stelle unter ihrem Fenſter. 
Dieſes Fenſter lag an der Rückfront, über den Stallungen. 
Aber unter dieſem Fenſter war ein zweites Fenſter und 
während das obere erleuchtet war, lag das untere im 
Dunkeln. Hier glaubte er ein verdächtiges Geräuſch ver⸗ 
nommen zu haben, aber als er hinhorchen wollte, hatte 
die Schöne von oben geflüſtert, er ſolle genau unter 
ihrem Fenſter ſtehenbleiben. Daraufhin war das Licht 
verloſchen und er nahm an, ſie würde nun zu ihm herunter⸗ 
kommen. Statt deſſen erklang ein Pfiff, und während 
ihm von oben jemand eine Schale Waſſer auf den Kopf 
goß, blendete ihn durch das untere Fenſter ein Blitz⸗ 
licht, und gleichzeitig vernahm er hinter den Ställen, 
wie jemand die Hunde hetzte. Konſterniert, wie er von 
der Entwickelung der ſich jagenden Ereigniſſe war, blieb 
er entgeiſtert ſtehen, und ehe er ſich deſſen verſah, fielen 
ihn die großen Hofhunde an. Pudelnaß und entſetzt 
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wandte er ſich zur Flucht. Mit unglaublicher Behendigkeit 
ſchwang er ſich auf ſein Fahrrad und trat mit aller 
Kraft in die Pedalen, um dieſen Teufeleien zu entgehen. 
Der Abend war kühl und die Näſſe in den Kleidern 
machte ihn frieren. Aber innerlich glomm eine ungeheure 
Erbitterung in ihm auf. Oh, er wollte dieſer Böſen 
ſchon zeigen, was es hieß, ihn mit Waſſer zu begießen. 
Und was das wohl wieder mit dem Blitz auf ſich hatte? 
Ja, bei Schortenſtaaks war es ſicherlich nicht richtig. 
Dann kamen ihm Zweifel — wenn Helene nun mal 
gar nicht die Schuld traf, wenn irgend einer der Knechte 
eiferſüchtig war und hatte das alles gemacht. Und ſiehe 
da, Helene ſtand wieder engelrein und frei von allem 
Verdacht da. 

An alles dies mußte er denken, und der Widerſtreit ſeiner 
Anſichten brachte ihm noch mehr Verwirrung. Er fand 
ſich einfach nicht mehr durch. Alles purzelte wirr durch⸗ 
einander, und jeder klaren Auffaſſung bar, rannte er 
alſo halb bewußt, halb unbewußt in ſeinem Zimmer auf 
und ab. Nein, ihm wollte keine Erlöſung leuchten. Alles 
Sinnen war vergeblich. Armer Blaſenkump! 


Unter all dieſen verſchiedenartigen Erlebniſſen war es 
Spätnachmittag geworden. Natürlich blieb auch der 
Allgemeinheit unter all dieſen Umſtänden die Beluſtigung 
über die Tatſachen nicht unbekannt, aber man verübelte 
Fippen ſeine Machenſchaften nicht weiter, weil die Mühle 
Duhnkamp metalliſch ein eherner Begriff war. Nur 
befürchtete man, daß die Mehllieferungen unter dieſen 
Verhältniſſen doch unterbrochen werden würden. Obſchon 
Fippen in dieſer Weiſe neuerdings auch vorgeſorgt hatte 
und ſelbſt die alten Kunden weiter bedienen konnte, 
weil er jetzt ſofort Mehl einkaufte und das Korn der 
Bauern nur dagegen in Zahlung nahm. Es blieb etwas 
Ungeklärtes in der Volksmeinung, und darunter mußte 
eben alles leiden, im beſonderen, da Fippen ſich auch 
nicht mit einer Silbe über ſeine Pläne ausließ und 
ſo alles in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt blieb. 
Darunter mußte ſelbſt die ganze Familie Duhnkamp, 
die ob deſſen mit Sonderaugen betrachtet wurde, leiden. 
So konnte es nicht ausbleiben, daß auch Fippens 
Geſchwiſter, die ländlich einfach wie ſie waren, unſicher 
wurden. Beſonders ſeine Schweſter Joſefa, eine blühende 
Jungfrau von dreiundzwanzig Jahren, die die Einkäufe 
im Dorf tätigen mußte, litt unter den aufdringlichen 
Fragen, wenn ſie einmal gezwungen war, einzukaufen 
oder Beſtellungen auszurichten. 

Auch heute hatte die Bäckersfrau wieder zwiſchen Klagen 
und Lamento, mit verdrehten Augen, nach der Mühle 
gefragt, und ob ſie auch mit dem Mehl weiter rechnen 
könnten. — Ja, mit dem Mehl würde ſchon alles in 
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Ordnung kommen. Was wußte Joſefa von Mehl und 
Mühle, aber daß ſie überhaupt ſo neugierig gefragt wurde, 
das empörte ſie. Mißmutig befand ſie ſich auf dem Heimweg. 
Sie trug einen Pumpernickel und einen Stuten unter 
dem rechten Arm, während ſie in der Linken eine große 
Tüte Brötchen hin und her ſchwenkte. Vor der Schmiede 
wurde ſie von dem Schmieden⸗Fernand angeſprochen, ohne 
daß jener ſich bei ſeiner Arbeit ſtören ließ, denn er 
beſchlug gerade das Reitpferd des Gendarms Ritter, 
welcher ſeitlich am Tor ſtand. „Sefa, gib mich ma en 
Knuſt her, wenn der Stuten friſchg is.“ 

Joſefa ſchaute auf und begegnete mit ihrem Blick dem⸗ 
jenigen des Gendarms. Der blickte ſie erſtaunt an und 
lächelte ein wenig. Auch war ſein Blick ſo eigenartig 
friſch und belebt. Dann legte er die Hand zum Gruß 
an den Tſchako und grüßte ſie wie eine Dame. Dabei 
ſchmunzelte er. Joſefa, die von allen vorgegangenen 
Ereigniſſen nichts wußte, errötete, und als er dann 
auf ſie zutrat, verwirrte er ſie derart, daß ſie ſich 
krampfhaft an ihrer Brötchentüte und ihren Broten 
feſthielt, indeſſen ſie glaubte, die Knie würden ihr ſchwach. 
Es war eigenartig, wie dieſer Mann in ſeiner Uniform 
auf ſie zutrat und ſie ſo lachend, freudig anſchaute. Da 
geſchah ein Mißgeſchick. Durch den krampfhaften Griff 
ihrer Hand riß die Brötchentüte ein, und die kleinen 
Brote kullerten im Straßenſtaub nach allen Richtungen. 
Sofort ſprang der Polizeibeamte hilfsbereit herbei, und 
der Schmieden⸗Fernand ließ den Hinterhuf des Pferdes 
nur einen Augenblick unbearbeitet, gerade ſolange wie 
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er brauchte, um eines der Brötchen aufzuheben und 
in den Mund zu ſchieben. Mit mahlenden Kiefern meinte 
er dann: „Nu krieg dich men deine Brötkens alleine 
auf. Ik häw mit dat eine genug.“ Dabei wiſchte er ſich 
mit den ſchwarzen Händen durch ſein geſchwärztes Geſicht 
und beendigte ſeine Arbeit. 

Der Gendarm half ihr beim Aufleſen und eilte dann 
in die benachbarte Bäckerei, um eine neue Tüte zu holen. 
Fürſorglich legte er ihr dieſe in den freien Arm und 
begleitete ſie, ſein Pferd am Zügel führend. Schmieden⸗ 
Fernand griente ihnen nach, ſchneuzte ſich die Naſe, einmal 
rechts, einmal links mit angelegtem Daumen, und nach⸗ 
dem er dann mit dem Handrücken nachgewiſcht hatte, 
ſinnierte er für ſich: „Süh, ſüh, wat ſo'ne Uniform nich 
alles tun kann. — Jä, die Sefa is ja auch die übelſte 
noch nich. En wacker Leuitken, allens wat recht is!“ 
Damit wandte er ſich ſeiner Eſſe zu. 

Der junge Gendarm aber ging neben Sefa her, und in 
ſeinem breiten Oſtpreußendialekt begann er ſeine Unter- 
haltung: „Nu, da haben wir ja noch alles in Ordnung 
gekriegt.“ Joſefa war ſehr befangen, aber doch ſtolz, 
daß der Gendarm des Dorfes neben ihr ging. „Ja, 
vielen Dank!“ ſtammelte ſie, und dabei überlegte ſie, 
was die Leute wohl denken würden, daß der Polizei⸗ 
beamte ſo neben ihr ging. Und wenn Fippen das ſehen 
würde, dann wäre der Teufel los. Erſt geſtern abend 
beim Eſſen hatte er noch gewettert wie der leibhaftige 
Gottſeibeiuns. Ueber alle hatte er geſchimpft, über Hagen⸗ 
bock, über Antrup, über Aſchuff, über die Bauern, über 
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den Gendarm, und an feinem hatte er ein gutes Haar 
gelaſſen. Es war nur gut, daß ihr ſchneidiger Begleiter 
davon nichts wußte, ſonſt würde er ſie ſicher nicht begleitet 
und ſo liebenswürdig mit ihr geſprochen haben. 
Aber Ritter plauderte ahnungslos in ſeiner kantigen 
Formulierung. Zuerſt ſprach er vom Wetter, und dann 
vom Mai, der jedes Jahr neu und ſchön ſein müſſe. 
Ja, er wohne dort unten am Hang, dort hinter der 
Schule. Dort habe er eine Dienſtwohnung und einen 
Garten mit einer herrlichen Laube, und er habe ſich 
immer ſchon gewünſcht, in dieſem Garten mit einem 
bligjauberen Mädchen ſitzen zu dürfen. Ja, wenn er das 
eher gewußt hätte, daß ein ſo ſchönes Mädchen im Dorf 
geweſen ſei, hätte er lange ſchon bei ihr angeklopft. 
Aber jetzt wiſſe er das nun, und ſie müſſe ihm verſprechen, 
ihn noch einmal wiederzuſehen. Ja, ſie könne ja morgen 
ſofort hintenrum in ſeinen Garten kommen. Morgen 
abend habe er Zeit und ſie würden ganz ungeſtört in 
ſeiner Laube ſitzen, und das wäre doch ſchön. Ja, er 
meinte es ganz anſtändig. Er wäre nur ſo ſehr allein, 
und eigentlich ſuchte er auch eine Frau. Ja, ſeine Frau 
müſſe ſo ausſehen, wie ſie. In der Laube würden ſie 
ſich dann mal das Leben gemütlich machen. Sein Dienſt 
ſei auch ſo ſtramm. Immer müßte er unterwegs ſein, 
da wäre es denn ſo herrlich, wenn er morgen abend 
ein bischen Unterhaltung haben würde. Joſefa, hold, 
einfältig und vertraut, verſtand den Sinn ſeiner Rede 
zwar nicht ganz, und noch weniger war ihr in ihrer 
naiven Gedankenloſigkeit bewußt, welchen Zweck ſeine 


152 


Begleitung haben konnte, aber ſie ſah ihn zutraulich 
an. Sie war ſtolz, daß der Gendarm in ſeiner ſchmucken 
Uniform neben ſeinem ſchönen Pferd mit ihr durch das 
Dorf ging. Und weiter dachte ſie gar nicht. Dieſer Gang 
blieb jedoch nicht ohne Aufſehen. Hinter allen Fenſtern, 
hinter allen Gardinen, um alle Häuſerecken und über 
alle Gartenzäune blickte ein aufmerkſames, neugieriges 
Auge. Das aber bemerkte Joſefa nicht. Sie ſah nur 
ihren Gendarm und ſonſt nichts. Dieſer aber glaubte 
in ihrem ſchweigenden Zuhören ein gewiſſes Ein- 
verſtändnis mit ſeinem Vorſchlag erkennen zu können; 
als er ſich deshalb kurz darauf an der Poſt verabſchiedete, 
ſagte er dann: „Alſo bis morgen abend, ſchöne Joſefa. 
Ich freue mich!“ — „Ja, ich weiß noch nicht.“ Sie ſah 
ihn aus den Augenwinkeln ſchelmiſch naiv an, und dann 
ging ſie. Ihre Brote kräftig umarmt, und unbekümmerten 


Schrittes ſtrebte ſie frohgemut nach Hauſe. 


Herzeleid, und die Lieb’ verloren, 
Daſein, ſprich, was biſt du wert, 
Wenn dir gar nichts mehr beſchert 
Das dich liebreich auserkoren? 


VIII. 


Drüber und drunter. 


IL: dieſem ereignisreichen Tag kam Fippen ſpät⸗ 
abends heim. Das Motorrad flog an die Wand, 
daß es nur ſo rappelte. Dann ſtürmte er ins Kontor. 
Trude, die ihn kommen hörte, eilte herzu. „Hier“, empfing 


er ſie, „hier, jetzt laß den Direktor nochmal kommen, 
von wegen Geld. Hier, hab ich das nich fein gemacht? 
Hefte den Zettel fein ein. Eigentlich müßteſt du ihn 
einrahmen. Das iſt ein Beweis!“ Trude nahm das Blatt 
Papier. Es war ein Quittungsformular der Bank über 
fünfhundertundvierzig Millionen. Sie ſtaunte nicht wenig. 
„Ja, häſte dat denn nun von Dage alle eingekriegt?“ — 
„Jau! Un ich hab's ſofort an die Bank gebracht. En 
ganzen Pappkaſten voll war's. Fein weglegen. Jetzt 
müſſen nur noch die Maurer ihr Geld haben, un dann ſind 
wir quitt!“ Trude machte anerkennende Augen und ordnete 
das Blatt fort. 

Fippen jedoch bebte an allen Gliedern. „So, un jetz 
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wat eſſen, gut un däftig. Hol mal wat.“ — „Nei, komm 
in'ne Küche. Da ſteht alles fertig.“ — „Ja, is auch gut, 
tu ſchgon wat auf'n Teller.“ Bei dieſen Worten erſchien 
Kaſpar auf der Bildfläche. „Dou, Fippen, morgen müſſen 
wir nach Cloppenburg. Dou, häs dat doch nich vergeſſen?“ 
— „Cloppenburg — morgen — Kerl, is der Blaſen⸗ 
kump denn ſchon wieder nöchtern? Geh mal hin.“ — 
„Jä, das will ich wohl tun.“ — „Un vor allem, ob er 
dat auch gelernt hat, was du'n da gebracht haſt, die 
Dage.“ — „Is gut, ich will'n mal fragen.“ Kaſpar 
verſchwand wieder und auch Trude war hinausgegangen. 
Ruhig ſummte der Sommerabend, und im Mehlſtaub 
der Winkel zirpten die Heimchen. Alles ſchwieg, aber 
Fippen konnte nicht zur Ruhe kommen. Auf ihm lag 
ein Alp, und er fühlte ſich bedrückt, wie noch nie. Da 
erſchien Trude wieder in der Tür des Kontors. „So, ich 
habe alles fertig gemacht. Aower haſt du dat ſchgon 
gehört, die Alwine verlobt ſich morgen?“ — „Weker?“ — 
„Jä, Alwine, — Klöhns Alwine!“ 

Da bebten Fippen die Hände nicht mehr, da ſchwand 
der Alp von ihm, aber in ihm war alles leer, ausgebrannt, 
ausgeblajen. „Klöhns Alwine — verlobt ſich — —? 
Mit wem?“ — „Jo, dat is ſo einen, weißt ja, den dao 
out Cappeln.“ — „Weken, den Streuker?“ — „Ja, 
ich glaube wohl.“ 

Es war ganz ſtill in dem dämmerigen Raum. Fippen 
hatte den Kopf geneigt. Sein unentbehrlicher Stummel 
fiel zur Erde. Dann ſank ſein Kopf bis auf die Tiſch⸗ 
platte, und Trude vernahm ein tiefes Seufzen. Es klang 
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wie ein ſchmerzhaftes Stöhnen. Schon glaubte fie, es 
ſei ihm unwohl geworden, denn er blieb ſo liegen wie 
er war. „Fippen, Fippen, is dich wat?“ Ein Brummen 
wurde ihr als Antwort zuteil. Schlaff und haltlos lag 
er vor ihr. Es war recht ungemütlich, ihn ſo zu ſehen. 
„Fippen, kann ich wat für dich tun?“ Kaum verſtändlich 
vernahm ſie wieder das Brummen. Dann ging ſie. 

Es raunte im Dämmer des Kontors, und das Summen 
der Fliegen klang durch den Raum. Früher hatte noch 
die Dampfmaſchine unter ihrem Druck geſtöhnt, aber 
über den Ruinen dieſes Umbaues lag jetzt auch ein 
troſtloſes Schweigen. Alles war tot und ſtumm. Die 
Nacht war hereingebrochen. Fippen lag in dumpfem 
Sinnen auf der Tiſchplatte und jetzt, da ihn die Härte 
ſchmerzte, hob er langſam wieder den dröhnenden Kopf. 
Mechaniſch murmelte er vor ſich hin: „Alwine verlobt — 
Alwine verlobt.“ Damit erreichte er wenigſtens wieder 
die Einſchaltung der Gedanken. Etwas in ihm begann 
wieder zu rotieren. Das Schwungrad der Alltäglichkeit 
fing wieder an zu laufen. Nur dumpf war es ihm im 
Schädel, ſo wie wenn ihm einer mit dem Hammer auf 
den Kopf geſchlagen haben würde. Er ſtand jetzt ſo 
weltenfern von all den Dingen. Nun hatte alles ein 
anderes Geſicht bekommen. 

Kaſpar trat wieder ein. „Dou, Fippen, de Blaſenkump 
is ant verrückt werden.“ — „Blaſenkump — — — wie, 
ant verrückt werden?“ — „Jä, de Schortenſtaaks Werner 
de hät'n doch jetzt ſchon zweimal geknipſt. Häs dou die 
Bilder denn noch nich ſeihen?“ — „Bilder, — Schorten⸗ 


156 


ſtaaks — Blaſenkump — nei!“ — „Och, Kerl, dat is 
doch en Späßken. Dat Leuit von Schortenſtaaks hat 
doch bei Blaſenkump ne Handtaſchke kaupet, un jetzt hat ſe 
Werner ſoweit gekriegt, dat ſie den Blaſenkump ümmers 
Breife ſchickt. Un dat is dich eine. Kerl, Menſch nomal. 
Un von Dage hät ſe ihm wieder einen geſchrieben, un 
nun läuft er ümmers mit dem Brief in ſeiner Bude 
herum. Kerl, Menſch nomal!“ — „So — — — ach 
mit dem Brief.“ Fippen hatte ſich jetzt wieder. „Jä, 
kann er denn meine Sake?“ — „Dat auf den Zettel?“ — 
„Jä, och, worüm ſall er dat denn noch können?“ — 
„Los! Geh' hin, und ſag ihm: Wenn er dat nicht könnte, 
dürfte er nicht mitfahr'n. Ich brauche den Duſſel doch 
jetzt. Los!“ Kaſpar war nicht wenig erſtaunt über den 
Ton, welchen Fippen nun anſchlug. Er glaubte, auch 
ſein Bruder ſähe jetzt ganz anders aus. Sein Geſicht 
war quittengelb und grau wie Aſche. Seine Wangen 
waren eingefallen. ; 

Kaſpar lief ein eiſiger Schauer über den Rücken und 
ſchleunigſt machte er ſich von dannen. Fippen aber ſtand 
noch eine ganze Weile. Darauf begab er ſich, ohne 
etwas weiteres anzurühren, zu Bett. Mit wachen Augen 
ſtarrte er zur Decke und ſpät erſt war er eingeſchlafen. 
Tief und ſchwer und unerquicklich verbrachte er die Nacht, 
und als er früh am Morgen erwachte, fühlte er ſich zer⸗ 
ſchlagener denn je. Dumpf und ſtumpf war ihm im 
Schädel, und ihm ſchien, als wenn er eine Schwäche 
im Kopfe habe. Gedankenlos kleidete er ſich an und 
ging hinaus. 
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Die Sonne lag noch unter dem Horizont, hell lichtete 
ſich der Himmel. Alles war ruhig, und ein friſcher Wind 
kühlte den Morgen. Fippen ſchaute ſich um, und dennoch 
ſah er nichts. Es war ihm alles ſo gleichgültig. Die 
ganze Welt lag für ihn grau in grau. Und dann kam 
er vor das Haus und ſah die Wirtſchaft Klöhn. Droben 
im erſten Stock, das zweite Fenſter von links, dort ſchlief 
Alwine. Ja, jetzt ſchlief ſie noch. Es war ja noch vor 
Tag. Lange ſchaute er hinüber. Das Fenſter war 
von den Vorhängen verſchwiegen verhangen. Und dann 
glaubte er, ſie würde wach ſein. So wie ihn jetzt der 
Schmerz zerfraß, würde ſie frohlockend in den Tag hinein 
lächeln. i 

Dann war ihm, wie wenn ihm wiederum ſchwach zus 
mute würde, wie wenn er es doch nicht ertragen könnte, 
daß ſie einem anderen gehörte, um in einem anderen 
Hauſe Frau und Mutter zu werden. Tief ſog er den 
friſchen Morgenwind in ſich hinein; im Rachen war 
es ihm rauh und trocken, als harſche der Atem über 
eine Salzlake, die ihm den Geſchmack verbitterte. Unſtet 
wanderte er weiter. Doch hinter dem Hauſe hörte er 
ſchon Tritte. Es war Kaſpar. 

„Kerl, Fippen, is gut, dat du ſchon da biſt. Kerl, wir 
müſſen unſern Opel noch nachſehen.“ Fippen ſchaute 
auf und ſtarrte ſeinen Bruder an. Geſtern Blaſenkump 
und heute Cloppenburg, dachte er. Und in ſeinem Ohr 
ſummte noch: „Heute — heute — heute — Cloppenburg.“ 
Kaſpar ging ſchon voraus und öffnete die große Schiebe— 
tür des Holzſtalles, in dem der Wagen ſtand. 
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Ja, das war wieder eine Idee, die ſich ſehen laſſen 
konnte. Der hintere, mit dem zurückgeklappten Verdeck 
verſehene Wagenteil war mit einem flachen Brett ab⸗ 
gekleidet. Zwiſchen dieſem Brett und den vorderen 
Sitzen war ein drei Meter hohes Geſtell montiert, das 
von einer Rück- und einer Vorwärtsſtütze gehalten wurde. 
An dieſem Geſtell hing eine kleine Glocke, wie man ſie 
auf Schiffen benutzt, und über dieſer Glocke war der 
Sitz von Blaſenkump. Gleichzeitig war auch in dieſer 
Höhe eine drehbare Latte angebracht, die, wie das Geſtell, 
weiß angeſtrichen war. An den Seitenwänden waren 
fünf Hupen montiert. Auch an der Rückfront, wie vor 
dem Kühler, war eine drehbare Latte angebracht. Daß 
außerdem noch drei Kompreſſionspfeifen aufheulen konnten, 
ſollte ſich erſt ſpäter herausſtellen. 

Fippen betrachtete ſein mit ſo großem Intereſſe her⸗ 
geſtelltes Vehikel mit ſehr gemiſchten Gefühlen, und 
wenn er geſtern noch mit dem größten Hallo in dieſes 
Faſchingstreiben hineingeſprungen wäre, ſo wurde ihm 
nun bei alle dem doch ein wenig ungemütlich. 
Dennoch, jetzt gab's ja kein zurück mehr, denn die Anzeige 
lautete auf den heutigen Tag. Fippen nickte ein paar⸗ 
mal und ſah ſeinen Bruder gedankenlos an. 

Die Anregung Kaſpars fiel nicht auf ſteinigen Boden, 
aber Fippen ſtand noch in dumpfer Starre unter der 
Nachricht von Alwinens Verlobung. Zwar mangelte es 
ihm nicht an Selbſtvorwürfen, doch glaubte er nicht im 
Ernſt daran, daß ſie bei der Wahl ihres Lebenspartners 
an ihm vorübergehen würde. Deshalb hoffte er immer 
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noch, durch eine Ausſprache zum Ziele zu kommen, denn 
im Problem der Verſorgung einer Frau und einer 
Familie konnte er ſich ſehen laſſen. Die Duhnkamps 
hatten Geld. Es mußte aber Tatſache ſein, denn die Um⸗ 
ſtände ſprachen ausnahmslos dafür, und warum ſollte der 
Streuker ſonſt ſo ſehr viel in Fehldorf ſein, wenn er 
daheim eine ſehr große Wirſchaft zu verſorgen hatte. 
Oder ob es ſie mehr gereizt hatte, Hausfrau in einem 
großen Bauernhaus mit einem anſehnlichen Hof zu 
werden, oder — nein, darüber wollte er jetzt nicht 
mehr nachdenken. Aber ſprechen mußte er noch mit ihr. 
Er mußte ſich noch vergewiſſern, ob etwas zu retten 
war, ob er noch etwas tun konnte, um das Außerſte 
abzuwenden, denn wenn es unwiderrufliche Tatſache 
wurde, daß ſie ſich mit dem Streuker verſprochen hatte, 
dann — ja, dann war ohnehin doch alles gleichgültig. 
Aber er wollte noch mit ihr ſprechen, er wollte noch 
Gewißheit darüber haben. 


Fröſtelnd ging er über das ganze Anweſen. Hinter der 


großen Hecke ſtand er dann ſehr lange und ſah zu dem 
in allen Farben ſchimmernden Horizont hinüber. Dieſe 
phosphoreſzierende, ſtrahlende Welt erſchien ihm ſo 
widerſinnig und unmöglich, und doch vermochte er ſich 
nicht von ihr loszureißen. Dieſe Heimat mit ihren Selbſt⸗ 
verſtändlichkeiten offenbarte ſich nun mit einem Male 
als ganz etwas Anderes, etwas Großes, Unantaſtbares, 
das weder eine Beſudelung, noch eine Verſündigung 
an ſich duldete. Und nur aus dieſem Grunde ſollte ſich 
in der Zukunft eine grauſige Sühne an Fippen erfüllen. 
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Wie lange er nun jo geſtanden und an Alwine und 
alle dieſe Probleme gedacht hatte, deſſen konnte er ſich 
ſpäter nicht mehr entſinnen. Tatſache nur war es, daß 
ſich nunmehr alles unerwartet ſchnell abwickelte und 
die Talfahrt in ungeahnter Raſerei erfolgte. Mit müden, 
ſchlaffen Schritten wandte er ſich rund um das väterliche 
Anweſen, und als er den Mühlhof erreichte, fand er 
alle ſeine Helfershelfer vor, die er ſich zu dieſem großen 
Tag geladen hatte. Es waren junge, kräftige Burſchen, 
die jetzt in der Vorfreude all der zu erwartenden Ereigniſſe 
zufrieden grinſten. Der Anblick dieſer Burſchen belebte 
auch Fippen wieder. „Kaſper, hol mich mal ne Sigarre. 
Un ihr, ihr kommt jetz mal mit!“ Aus dem Holzſchuppen wur⸗ 
de der kleine, aber „große“ Wagen herausgeſchoben. Kaſpar 
hatte das Gefährt vom Kühler bis zum Schwanz mit 
weißer Waſſerfarbe übergetüncht. Die Speichen der Räder 
waren mit Papierfetzen verziert, und alles machte ein 
recht karnevaliſtiſches Bild. Der Aufbau mutete doch ein 
wenig ſtark an, aber man verſprach ſich davon um ſo mehr 
Ulkereien. Fippen war jetzt wieder ganz bei der Sache. 
Es ging auf ſieben Uhr, und um neun Uhr mußte man 
ſtarten, um pünktlich zur Hauptmarktzeit in Cloppen⸗ 
burg ſein zu können. Dann fiel ihm ein, daß man ja 
Blaſenkump noch examinieren müſſe. Und bei dieſem 
Gedanken konnte er wieder lachen. 
Doch es war kein Schelmenlachen mehr, augurenhaft 
grinſte er wie eine Maske. „So, ihr Männer, jetzt müßt 
ihr genau uppaſſen. Wenn wir nach Cloppenburg herein⸗ 
kommen, dann müßt ihr an jeder Straßenecke abſteigen. 
161 


11 Franzgrote, Fippenplex 


Die Hand müßt ihr dann erheben und nach links oder 
rechts ausſtrecken — ihr ſeht das ſchgon an den Winkern 
hier vom Auto.“ Ein zuſtimmendes Gemurmel antwortete 
ihm. In den harten Geſichtern ſtand die Freude über 
den luſtigen Tag. Schließlich meinte einer dieſer Bei⸗ 
fahrer: „Läuft das denn nun alles ſo ungeſchmiert?“ 
Fippen ſah den Sprecher an. „Wie meinſte dat?“ — 
„Ja, ich meine men ſo. Ich glaube, mein Rad tut's 
noch nich ſo richtig.“ — „Ach ſo, — jo, ick verſtaoh ſchgon. 
Geh hin, un hal dich en Liter bei Klöhns. Segg men, 
für mich.“ Dieſe Klärung der Sachlage hob die Stimmung 
bedeutend. Zwei Mann führten dieſen beliebten Auftrag 
aus. Den anderen gebot Fippen, zu warten. 

Er ging, Blaſenkump zu prüfen, und Blaſenkump 
präſentierte ſich ihm in leidlicher Verfaſſung. Kaſpar hatte 
ihn zurechtgeſetzt und jetzt reizte natürlich die Autofahrt. 
Fippen betrachtete ihn lange und dann meinte er: „Nö, 
ſo geht das noch nicht.“ Kurzerhand nahm er ein Bett⸗ 
laken aus dem Zimmer, riß in der Mitte ein Loch 
hinein und warf es ſo Blaſenkump über, wie einen 
Poncho. Das genügte ihm aber noch nicht, drum ging 
er zum Ofen, ſchwärzte ſeinen Finger und zog dem armen 
Friſeur die Augenbrauen nach, ſchattierte ihm Naſe 
und Wangen, und als ſich der Geſchminkte nun doch 
wehren wollte, drohte er, ihn nicht mitzunehmen, wenn 
er ſich weigere, richtig zu erſcheinen. Daraufhin erfolgte 
noch eine kurze Prüfung, und nachdem man damit fertig 
war, mußte Blaſenkump verſuchsweiſe auf den Turm 
des Autos klettern. Er wirkte viel größer als er war, 
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und mit dem Bettuchumhang, der urſprünglich weiß war, 
machte ſich alles ſehr ulkig. Damit hatte man die letzten 
Proben erledigt, und alles machte ſich ſtartbereit. 

Um das ſonderbare Gefährt ſammelte ſich natürlich eine 
Menge ſchauluſtiger Menſchen, und auch bei Klöhns ſah 
man aus den Fenſtern. Fippen ſah nochmal hinüber, 
zündete ſich dann eine neue Zigarre an und ſetzte 
ſich an das Steuer. Blaſenkump durfte ſich zwiſchen 
das Geſtänge hinten hineinſetzen und bekam nur noch 
einen weiß getünchten Dreſchflegel in die Hand. So ſetzte 
ſich die ganze Kolonne in Bewegung, und das umher: 
ſtehende Volk nahm regen Anteil an dem Unternehmen. 
Unter Lachen und Zurufen zockelten ſie von dannen. Die 
Begleiter aber hatten ſchon den erſten Mut durch ihren 
Trunk erhalten und radelten übermütig um das langſam 
fahrende Auto herum. Ueberall wo ſie erſchienen, ſtanden 
auch Neugierige, die ihnen nachſchauten und allerwegen 
bewirkten ſie eine heitere Stimmung. Wenn Fippen 
ſchon eine bekannte Erſcheinung war, ſo wurde er durch 
dieſe Fahrt direkt populär. Alle lachten, lächelten, 
ſchmunzelten beluſtigt, nachſichtig, ironiſch. Aber Fippen 
ſtörte das nicht. Ja, er ſah nicht einmal die Menſchen, 
und der eigentliche Reiz der Schelmerei war ihm ſchon 
vorweg verloren gegangen. 

Dennoch beherrſchten ihn ſeine Nucken. Als man ſich 
der Stadt näherte, wandte er ſich an Blaſenkump. „He, 
dou Duſſel, kannſt et?“ — „Wat?“ — „Dein Sprüchsken!“ 
— „Jo,“ — — „Wat, kannſt et nich?“ — „Ja, dat kann 
ik.“ — „Dann mal los, ſegg et!“ — „Jä, aower hier 
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nich.“ Fippen ſchluckte und biß auf ſeinem Stummel 

herum. Er fuhr noch bis kurz vor die Stadt und dann 

hielt er an. Es war natürlich eine Kneipe, bei der man 

abſtieg. Die Beifahrer ſchmunzelten befriedigt, aber 
Blaſenkump wurde bleich, denn jetzt, da es ernſt werden 

ſollte, mußte er ſich eingeſtehen, daß er den Vortrag 

noch nicht beherrſchte. Auf der Bank vor dem Gaſthaus 
nahmen ſie Platz. Man beſtellte, und man trank Schnaps. 

Fippen hatte eigenartig ſtarre Züge. Kein Mienenſpiel 

war in ſeinem Antlitz. Mit kaltem Blick ſah er Blaſen⸗ 

kump an. „Nu mal los. Jetz ſegg' mal, wat de jagen 

ſollſt.“ 

Blaſenkump ſuchte in ſeiner Taſche, er ſuchte in mehreren 
Taſchen, aber er fand doch ſchließlich was er ſuchte. 

Es war ein ausgefranſter, vergilbter Zettel, auf den er 

jetzt hinabſtierte und ſtotternd zu rezitieren begann: 
„Heißumworbene Frau meiner Liebe. — Du glückliches 
Mädchen. Ich bin gekommen .. — „Halt, auswendig ö 
ſollſt du das können.“ — „Ja, — ja — kann ich auch. N 
Paß mal auf. Unverdorben heiße Frau — nein — alſo 
heißunverdorbene Frau — nein — alſo jetzt.“ Er ſah 
wieder auf den Zettel: „Heißumworbene Frau meiner 
Hiebe.“ — „Dou Duſſel, kannſt ja nicks. Haſt ja nichts 
gelernt. Nun ſetz dich hin un in fünf Minuten kannſt et!“ 
N Blaſenkump, in ſeinem Poncho, ſchwitzte Blut, aber er 
il büffelte wie ein Sextaner. Ununterbrochen bewegten ſich 
iii, feine Lippen, und Fippen betrachtete ihn mit hämiſcher 
ii Freude. Die anderen lachten und lärmten und freuten 
ſich der kommenden Ereigniſſe. 
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Endlich brach man auf. Blaſenkump, froh, daß ihn Fippen 
nicht weiter mehr gefragt hatte, hielt ſeinen Dreſchflegel 
im Arm und wollte ſich ſchon wieder im Fond nieder⸗ 
laſſen, doch wurde er jetzt auf ſeinen Hochſitz kommandiert. 
Noch unſicher ſaß er dort oben und klemmte den Drejch- 
flegel zwiſchen die Beine. Die Schnur des Glockenklöppels 
hatte er um die eine Hand gewickelt, und ſo ließ es ſich 
nicht vermeiden, daß dieſer Klöppel jetzt dauernd an⸗ 
ſchlug. Der Erfolg blieb nicht aus. Schon an den erſten 
Häuſern kamen die Einwohner hervor um nachzuſehen, 
wer das mache und was das ſei. Je weiter ſie aber in 
die Stadt hinein kamen, um ſo mehr Neugierige ſchloſſen 
ſich ihnen an. Aber den eigentlichen Zuſtrom der Schau- 
luſtigen bekamen ſie an der erſten Straßenkreuzung. 
Hier begann das Manöver mit den Hupen, den Winkern 
und den Kompreſſionspfeifen. Dazu ſchlug Blaſenkump 
die Glocke wie ein Wilder. Ohrenbetäubend war der 
Lärm, und da es Samstag war, konnte man über den 
Mangel an Verkehr auch nicht klagen. Fippen hätte 
ſchon mit der Wirkung zufrieden ſein können, doch klappte 
es noch nicht alles mit den Radfahrern. Die beiden 
vorderen waren zu voreilig und die beiden hinteren 
fuhren auf den Wagen auf, da Fippen an jeder Straßen⸗ 
kreuzung hielt, ausſtieg, in die andere Straße hineinſah, 
wieder einſtieg, hupte, die Kompreſſionspfeifen ertönen 
ließ und erſt dann weiterfuhr. 

Blaſenkump, der ſich auf ſeiner ſchwankenden Höhe 
nicht ganz wohl fühlte, ſetzte ſich nun rittlings. Hierdurch 
wurde ſchon viel von ſeinem Gewicht ausgeglichen und 
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die Fahrt ging weiter. Wenige Schritte davon jtand 
jedoch ein Orgeldreher, der den Markttrubel auszunutzen 
gedachte. Dieſen Orgeldreher charterte Fippen nach kurzem 
Handel. Der Mann wurde vorn auf die Motorhaube 
geſetzt und drehte, da er ſein Geld, es war ein vielfacher 
Tagesverdienſt, in der Taſche knirſchen hörte, ſeine Orgel 
wie ein Wilder. An der nächſten Kreuzung begann das 
Manöver mit den Warnungsſignalen von neuem. Be⸗ 
ſonders durch die Kompreſſionspfeifen, die ſchmerzhaft 
durchdringend ſchrillten und jedes Geräuſch bei weitem 
übertönten, wurde eine ſolche Menge Zuſchauer angelockt, 
daß man ohne Überheblichfeit von einem Maſſenauflauf 
ſprechen konnte. 8 

Dieſe Menge war von dem Auftreten Fippens derart 
begeiſtert, daß man ihm mit offenem Herzen lauten 
Beifall zollte. Klang dieſes wieder ab, dann ſpielte der 
Orgeldreher auf ſeiner Leier: Johannes wat en ffft ffft ffft. 
Ja, es fehlten ihm ein paar Töne und die bewirkten, 
wie öfter im Leben, eine komiſche Wirkung. Als Fippen 
das heraus hatte, erſetzte er ſie durch kompreſſions⸗pfeifen, 
wozu dann die Beifahrer ein greuliches Geheul, das 
deutlich an das Kriegsgeſchrei der Zulukaffern erinnerte, 
anſtimmten. 

Das Volk war hingeriſſen. Ovationen brachte man ihm 
dar, wie ſie kein Herrſcher von ſeinen Untertanen erlebt 
hatte. Die ſtillen Straßen Cloppenburgs hallten wider 
wie bei einem gigantiſchen Volkstrubel. Doch ſchon nahte 
das Unheil. An der Kurve zum Markt ſtanden die Hüter 
des Geſetzes. Fippen beſchleunigte ſein Tempo und 
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unterließ hier die lauten Warnungsſignale. Man vertrat 
ihm auch nicht den Weg, doch hatte man jetzt acht auf 
ihn, und ſo folgte man dem Gefährt, als es jetzt in 
eine ſchmale Nebenſtraße einbog, um vor einem kleinen 
aber ſauberen Häuschen zu halten. „Spiel“, ranzte Fippen 
den Orgeldreher an und befahl Blaſenkump herabzu⸗ 
ſteigen. „So, hier in dies Haus gehſt du, eine Treppe 
herauf, und an die erſte Tür links klopfſte. Wenn denn 
einer kommt, ſagſte dein Sprüchsken. Haſte verſtanden?“ 
Blaſenkump ergab ſich in ſein Schickſal und tat, wie 
ihm geheißen wurde. Ja, als er die Menge Volkes ſah, 
ging er ſogar aufrecht durch das Spalier. Der Orgel⸗ 
dreher hatte auch umgeſchaltet und leierte jetzt: Du, du, 
liegſt mir im ffft, ffft. Du, du, liegſt mir im ffft, ffft! 
Die Volksmenge johlte. Fragen wurden laut. „Nehmt 
ihr hier noch einen mit? Warum is der Lange da in 
das Haus gegangen? Kerl, dat is'n Dingen!“ Und ſo 
fort. Nur die Polizei kam jetzt näher. Ja, da ſie bemerkte, 
vor welchem Haus angehalten wurde, beeilte ſich der 
Schupo in unbehaglicher Vermutung, denn in dieſem 
Haus wohnte ſeine Braut. Spornſtreichs bahnte er ſich 
einen Weg und folgte dem in der Falle ſitzenden Blaſen⸗ 
kump, welcher nichtsahnend oben klopfte und ſich einer 
alten Frau gegenüberſtehen ſah, denn die Braut des 
Schupobeamten war gerade zum Einkauf in die Stadt 
gegangen. Dieſe alte Frau erſchreckte er nicht allein durch 
ſeinen Aufzug, ſondern weit mehr durch ſein Geſtammel. 
Als die Frau ſeine Worte, die er freundſchaftlich zu⸗ 
dringlich auf ſie einſprach, vernahm, wurde ſie von einem 
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paniſchen Schrecken erfaßt und glaubte, ſich einem Ver⸗ 
rückten gegenüber zu befinden. Sie wich in ihre Wohnung 
zurück, und da Blaſenkump dies als halbe Einladung 
nahm, folgte er ihr auf dem Fuße und deklamierte mit 
Pathos weiter: „Du glückliches Mädchen, ich bin ge⸗ 
kommen um dich zu holen und dich einzuführen in mein 
Paradies. Unſer Auto ſteht vor'e Tür.“ — Weiter kam 
er nicht, denn der Beamte ſtürmte, jetzt Gewißheit im 
Herzen, herauf und ſchnob ihn an: „Was machen ſie 
hier?“ Blaſenkump erſtarrte in einem komiſchen Schrecken. 
Die Behördenangſt machte ihn zittern, und ſprachlos in 
einem dunklen Schuldgefühl ſperrte er ſeinen bekannt 
großen Mund auf. Doch jetzt begann die Frau zu 
zetern: „Gott ſei Dank, nimm den Verrückten mit, der 
will mich entführen. Eben noch hat er's geſagt.“ — „Was, 
ſie wollten dieſe alte, hilfloſe Frau behelligen?“ — „Das 
is nich wahr. Ich wollte nur — nur — ja ich wollte 
nur das anbringen, was mich Fippen geſagt hat.“ — 
„Wie, Fippen geſagt hat? Mann, machen ſie keine 
Umſtände. Nur durch Fügſamkeit und Offenheit können 
ſie ihre Lage verbeſſern.“ — „Nein, ich habe ja nichts 
getan.“ — „Das werden wir ſchon kriegen, was fie gemacht 
haben. Kommen ſie mal mit.“ — „Ja, aber das iſt 
doch ein Irrtum, Herr Wachtmeiſter. Sie vertun ſich doch.“ 
— „Los, kommen ſie mal mit. Hier, vorgehen, die Treppe 
hinunter!“ 

Draußen hatte das Johlen der Menge etwas nachgelaſſen. 
Jetzt vernahm man aus der offenſtehenden Haustür die 
Kommandoworte. Das elektriſierte Fippen. Seine ſtarren 
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Augurenzüge wurden ſchärfer. „Spiel“, raunte er dem 
Orgeldreher zu, und der drehte wie ein Scheunendreſcher. 
Fippen ſelbſt aber trat jetzt in die Tür des Hauſes. Die 
Menge ſchwieg in geſteigerter Spannung. Dem armen 
Blaſenkump mit ſeinem Dreſchflegel trat er entgegen, 
ſchob ihn beiſeite und ſprach den Beamten an: „Warum 
beläſtigen ſie den Mann? Der führt in dieſem Haus 
für mich einen Auftrag aus.“ Der Beamte bekam kalt⸗ 
feindliche Schlangenaugen: „Gehen ſie beiſeite. Der 
Mann iſt verhaftet.“ Ein Raunen ging durch die Volks⸗ 
menge. „Das könnte ihnen ſo paſſen. Hier kommſt'e her, 
Blaſenkump, dou Duſſel!“ — „Laſſen ſie den Unfug ſein. 
Der Mann iſt und bleibt verhaftet.“ Das Raunen des 
Volkes wuchs an. Rufe wurden laut. „Der Blaſenkump 
it nicht verhaftet!“ — „Na, dann kommen ſie auch mal 
mit. Geben ſie mal den Autoſchlüſſel her!“ — Fippen 
ſchluckte, und mit ſtarren Augen ſah er den Beamten 
an. „Wie komme ich dazu, — was habe ich verbrochen, — 
lex mihi mars) wiſſen ſe's jetzt?“ Die Worte waren jo 
laut geſprochen, daß ein Großteil des Volkes mitgehört 
hatte; denn als der Wortwechſel Fippens einſetzte, war 
eine Totenſtille eingetreten, ſodaß ein jeder mithören 
konnte. Jetzt brach ein taumelnder Jubel los. Rufe 
wurden laut. Gegröhlt wurde, einige klatſchten Beifall, 
andere bogen ſich vor Lachen. „Wat hät er ſeggt? Wat 
hät er to den Beamten ſeggt? Hahahahaha.“ Ja, das 
war das Volk der Zeit. 

Der Beamte wurde unſicher, und in dieſer Anſicherheit 
rettete er durch die Schärfe ſeine Autorität. Kurzer⸗ 
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hand entriß er Fippen den Autoſchlüſſel, nahm Blaſen⸗ 
kump an der Schulter und ſchob ihn durch die Menge. 
Zwei weitere Beamte, die jetzt erſchienen, deckten ſeinen 
Abgang. Aber die Menge, friedlich und ruhig an allen 
Tagen, war jetzt hingeriſſen. Alle folgten ſie dem Blaſen⸗ 
kump, an deſſen Ferſen ſich Fippen hing. 

Der Erfolg der polizeilichen Vernehmung war der, daß 
der Dreſchflegel beſchlagnahmt wurde und die Delinquenten 
entlaſſen werden mußten, weil kein ſtichhaltiger Beweis 
der tätlichen Bedrohung vorlag. Der Wagen wurde 
jedoch beſchlagnahmt, weil er offenſichtlich zu üblen 
Zwecken hergerichtet und benutzt worden war. 

Als Fippen deshalb nach einer halben Stunde mit 
Blaſenkump das Rathaus verließ, war er erſtaunt, eine 
ſolche Menge Volkes vorzufinden. Kameradſchaftlich nahm 
er darum ſeinen Leidensgefährten unter, und mit den 
Beifahrern, welche der Dinge geharrt hatten, und der 
ganzen Volksmenge, zog er durch die Stadt. Im 
„Landauer“ waren noch nie ſo viel Leute erſchienen, 
ja, und der größere Teil mußte noch draußen bleiben. 
In der Zeit von wenigen Viertelſtunden waren Unmengen 
Getränke ausgeſchenkt, und der Stammtiſch in der Diele 
war von einer undurchdringlichen Menſchenmauer um⸗ 
lagert, die ſtändig Beifall klatſchten und ſich nicht zu 
beruhigen vermochten. „Blaſenkump, ſchweig ſtill. Du 
brauchſt nicht weinen.“ — „Aower der hat doch geſagt, 
ich käme vor's Gericht, und dann ſterbe ich.“ — „A watt, 
gehſte nich an tot. Dou, dat giwt üewerhaupt en Dingen. — 
hörſte denn nich, — die annern häwt dat jä gar nich 
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richtig verſtand'n, die ſegget ja ümmers ganz wat anneres. 
Dat häw ik jä gar nich ſeggt.“ — „Dou, Fippen, dat 
häs dou wull ſeggt, ik häw et auf verſtaohn. Dat mußte 
nu laoten, dat häſte richtig ſeggt.“ — „Kerl, is je nich 
waohr.“ 

Fippen war jetzt vollkommen in Fahrt. „Leute“, wandte 
er ſich an die gepferchte Menge in dem Lokal, „trinkt 
alle einen auf mich und unſern Blaſenkump.“ Die nahe 
ſtehenden hatten es gehört und gaben dieſes leicht 
verſtändliche Wort ſofort weiter, aber der Wirt konnte 
dem Wunſche nicht gerecht werden. Da erhob ſich Fippen 
und ging mit ſeiner Horde weiter. Im nächſten Lokal 
reſervierte er ſich zuerſt eine Flaſche Schnaps und verſorgte 
damit ſeine Getreuen. Die Volksmenge hatte ſich gelichtet, 
aber es waren dennoch reichlich viele. In der dritten 
Kneipe wurde es ſchon räumlicher, und jetzt begann 
auch Fippens Freigebigkeit. Alle tranken ſie reichlich, und 
Fippen bemerkte auch an ſich die Wirkung in ungeahntem 
Maße. Seine tollen Einfälle lockerten die Starre der 
Hemmungen in luſtige Unbekümmertheit auf. Zuerſt 
trieb er ſeinen Unfug mit Blaſenkump, und ſchließlich, 
als er den Orgeldreher wiedertraf, kam er auf eine 
eigene Idee. Er ſah auf einer Theke Heringe ſtehen, wie 
ſie ja in Kneipen feilgeboten werden. Davon aß er. Als 
er aber geſättigt war und reichlich Alkohol dazu genoſſen 
hatte, nahm er eines der Reklameſchilder von der Wand, 
knüpfte den Hering mitten darauf und hing ſich 
die Geſchichte auf den Rücken. 

Schon dies erregte Heiterkeit. Das genügte Fippen jedoch 
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nicht. Er brauchte das Volk, die breite Maſſe. Deshalb 
blies er wieder zum Aufbruch. Blaſenkump, bemalt wie 
ein Kriegsneger, mit ſeinem Bettlakenumhang am Arm, 
er ſelbſt, das Schild mit dem Hering darauf, auf dem 
Rücken, ſo traten ſie zum Abmarſch an, und nachdem 
man ſich noch einmal geſtärkt hatte, ungezählt waren 
die Schnäpſe, die er ſich einverleibte, zogen ſie durch 
die ehrwürdigen Straßen Cloppenburgs. Nicht groß war 
die Menge des Volkes, die ihnen treu geblieben war, 
aber um ſo dankbarer zollten ſie ihnen Beifall. Ein 
Johlen und Singen erfüllte die ſtillen Straßen, und 
endlich kam wieder das Unheil in Geſtalt des erregten 
Schupos. In amtlich ſtraffem Ton fuhr er Fippen, der 
an ihm vorüber wollte, an: „Nehmen ſie das Schild mit 
dem Hering von ihrem Rücken. Sie erregen damit 
öffentliches Ärgernis!“ — „Wie, öffentliches Ärgernis, — 
he, ihr da, ärgert ihr euch?“ — „Nein, wir freuen uns“, 
klang es zurück. „Nu, ſehen ſie, ſie haben ſich geirrt.“ 
Fippen ging weiter, ohne ſich um den Beamten zu 
kümmern. 

Da es aber jetzt Mittag wurde und die Angeſtellten 
und Arbeiter heimwärts ſtrebten, ſtaute ſich wieder eine 
Menſchenmenge hinter ihm, die er mit allerlei Scherzen 
beluſtigte. Da traten zwei Beamte zu ihm hin und 
forderten ihn auf, den Hering von dem Rücken zu nehmen. 
„Den Häring, — dieſen da, — Herr Polizeigeneral, dieſen 
Häring habe ich dreimal gefreſſen, — und immer wieder 
hängt das Bieſt auf meinem Buckel. Das ſtellen ſie ſich 
mal vor.“ Die Menge gröhlte und bog ſich vor Lachen. 


172 


Den Beamten wurde es denkbar ungemütlich und fie 
fürchteten für ihre Autorität. „Wir jagen ihnen jetzt 
noch einmal, nehmen ſie den Hering von dem Rücken.“ 
„Dieſen Häring, alſo eben bei Seitreu's, da hatte 
ich ihn hinten im Hals, was meinen ſie, das Dier ſchlägt 
mit'n Schwanz und ſpringt wieder auf'n Teller.“ 

Der Schupo verlor die Geduld, als er die Volksbeluſtigung 
ſah und griff kurzerhand nach dem Hering, riß ihn ab 
und warf ihn im großen Bogen auf die Straße. Die 
Menge johlte und Widerſprüche wurden laut. Fippen 
ſchrie Zeter und Mordio. „Mein Häring, mein geliebter 
Häring! — Dat iſt Mundraub, das iſt Vergewaltigung, 
das zeige ich an. Ik ſegge jou, lex mihi mars!“ Im 
Volk brauſte ein Beluſtigungsjubel auf, aber die Beamten 
machten nun kurzen Prozeß. Mit zwei Griffen war Fippen 
geknebelt und ab ging's, unter einem großen Trauer⸗ 
geleite, zur Wache. Zu bemerken iſt noch hierzu, daß 
Fippen ſich nach Kräften wehrte, aber dieſe Kräfte fügten 
ſich den Ketten, und nur ſein lautes Geſchrei verhallte 
auf den Straßen. 

Die Menge erregte ſich noch ein wenig, doch als ſich die 
Türen hinter Fippen geſchloſſen hatten, da verlief ſich 
alles, weil der Zeitlauf der Uhr einem menſchlichen Rühren 
nicht Einhalt gebieten kann. Nur Blaſenkump und 
die Beifahrer, alleſamt in beſter Stimmung, verharrten 
noch, aber ſie getrauten ſich nicht, auf der Wache zu 
fragen. So gingen ſie dann in die nächſte Kneipe, von 
der ſie wußten, daß Fippen dort ein ſtändiger Gaſt war. 
In dieſer Kneipe gaben ſie an, Fippen habe ſie beſtellt 
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und auf Fippens Koſten tranken ſie reichlich, denn die 
Begleiter ſahen ſich um ihren beſten Teil betrogen. 
Aus Proteſt aß man jetzt Heringe in Unmengen, und 
verſchiedene Kaufmannsläden in der Umgebung freuten 
ſich ihres unverhofften Abſatzes. Als man erfriſcht hier⸗ 
durch wieder mit dem Trinken begann, gedachte Blaſen⸗ 
kump ſeines unglücklichen Fippen, der ſich ſelbſt in Haft 
ein Delikt nach dem anderen aufhalſte; denn Augenzeugen 
berichteten von einem wahnſinnigen Toben, dem ſelbſt 
die geſamte Zelleneinrichtung zum Opfer fiel. 

Trotz ſeiner Kriegsbemalung und ſeinem Bettlakenponcho 
telephonierte Blaſenkump nach genauer Anweiſung an 
Kaſpar, daß die Expedition in die Rüben gegangen ſei 
und daß Fippen verhaftet wäre. 

Kaſpar, dem ein guter Mutterwitz zu eigen war, der 
jeden Spaß verſtand und auch nicht duckmäuſerte, fragte 
doch nach den näheren Umſtänden. Als er hierüber Auf⸗ 
klärung erhielt, lachte er laut und anhaltend in den 
Apparat und Blaſenkump wurde ganz verwirrt. „Wat 
ſoll'n wir denn jetzt maken?“ — „Och, makt ment weiter, 
dou, dat is vermukt en Späßken wor'n.“ — „Jä, aower 
Fippen, wat mak wi mit Fippen?“ — „Jä, — ik weiß 
dat auf noch nich, aower — nu will ich mal ſeh'n.“ — 
„Nein, komm du doch mal hierhin.“ — „Ik, — ik ſall 
mich wuahl wahr'n. Einen Duhnkamp bei dieſe An⸗ 
gelegenheit is genug. Aower ik will mich dat mal über⸗ 
legen. Dou kriegſt noch Beſcheid.“ 

Blaſenkump und ſeine letzten Getreuen glühten unter 
der Hitze des Alkohols. Ja, ihre Häupter rauchten ſchon 
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bedenklich, und die handfeſten Burſchen ſprachen davon, 
jetzt mal ranzufegen. So einfach brauchte man ſich doch 
nicht verhaften laſſen. Und der Fippen hätte ja auch 
gar nichts getan. So ohne weiteres könnte man den doch 
nicht verhaften. Und ſo fort ſteigerten ſich ihre Mut⸗ 
maßungen. Blaſenkump, der aber unter dem Alkoholgenuß 
ſchlaff und weich wurde, beſänftigte ſie, und ſie tranken 
reichlich. Doch der Wirt verabreichte ihnen ſchließlich 
nichts mehr, als er die ſtarke Anregung ſeiner Gäſte 
ſah, und überdurſtgetrunken ſtoben ſie von dannen. Nur 
Blaſenkump blieb zurück, da er kein Fahrrad hatte, um 
ſich ihnen zur Heimfahrt anſchließen zu können. 

Niedergeſchlagen von den Mengen ſank er in ein ſtummes 
Brüten und weiter in einen tiefen Schlaf. Man ließ 
ihn gewähren, denn der ruhige Sommertag in dieſer Land⸗ 
ſtadt brachte wenig Störung. 5 2, 


JIundeſſen hatte Kaſpar mit Beuel eine äußerſt luſtige 
Beſprechung. Sie ſaßen auf den Mehlſäcken und hielten 
ſich die Bäuche vor Lachen, bis ſie ſich endlich faßten 
und zu ernſteren Erwägungen übergingen. Der Beſchluß 
ging dahin, den Hermann Wahndiek einzuweihen und 
um Hilfe zu bitten. Wahndiek, ein landwirtſchaftlicher 
Maſchinenhändler mit guten Behördenbeziehungen 
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war auch wirklich der geeignete Mann für dieje Situation. 
Wenn man davon abſah, daß er ebenfalls kein Alkohol⸗ 
verächter war, ſo verfügte er doch über eine weit ſtabilere 
Konſtitution, die es ihm erlaubte, beliebig ſeinen Be⸗ 
dürfniſſen Genüge zu leiſten, ohne ſich zu überheben. 
Wahndiek war einverſtanden und hatte volles Verſtändnis 
für die Sachlage. 

So ſpannte man denn einen Kutſchwagen an und fuhr 
in die Kreisſtadt. Dieſe Fahrt verlief unter den 
zufriedenſten Umſtänden, und wenn ſie eben nicht einen 
vollen Erfolg zeitigte, ſo war die maßgebliche Schuld 
hierfür bei Fippen zu ſuchen. Nun, alſo Kaſpar ſaß ſo 
dunvergnügt mit dem umfangreichen Wahndiek in ſeiner 
Kutſche und ſie erwähnten die älteſten Schmöker aus 
Fippens Vergangenheit. Herrlicher Sommer lachte auf 
ſie nieder und all die Stationen am Wege bewirkten 
keine Untertemperatur auf ihre Gemüter. Ja, ſie machten 
ſogar ihre Witze über Fippens Verhaftung und wie er 
ſich wohl die Welt durch die ſchwediſchen Gardinen 
betrachten würde. Mit dieſer Unterhaltung kamen ſie 
am Spätnachmittag in Cloppenburg an, und wie gewohnt, 
ſpannten ſie im „Landauer“ aus. Hier trafen ſie, außer 
verſchiedenen einheimiſchen Bürgern, Blaſenkump, der 
noch immer ſtark betäubt im Winkel döſte. 

Man ließ ihn zufrieden und erkundigte ſich zuerſt einmal, 
was es denn gegeben habe. Der Wirt winkte ab. „Ach, 
ſo was, — na, das konnte doch auch nicht gut gehen, — 
das hätte ſich der Duhnkamp doch ſofort ſagen müſſen.“ — 
Ja, wie's denn geweſen wäre? — „Och, eigentlich nicht 
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jo ſchglimm. Ja, es waren 'ne Maſſe Leute dageweſen, 
aber die Wirtſchgaften waren alle zufrieden. Es wäre 
ſchgon was angekurbelt worden. Und das wäre ja auch 
alles nicht jo ſchglimm geweſen, wenn der Duhnkamp 
das mit den Schgupo nicht gemacht hätte.“ — „Wie, was, 
Schupo?“ — „Nun, ja, er hatte doch den Blaſenkump 
nach das Fräulein Back geſchgickt, wo das Fräulein die 
Braut von den Schgupo is. Damit is dat gekommen. 
Un er kann ſich freuen, daß es nich heute abend paſſiert 
is, denn heute abend kommt eine Hundertſchgaft Schgupo 
hier durch, wenn die ihn ſonſt in'ne Finger gekriegt 
hätten, dann wär's 'n aber ſchglecht gegangen.“ — Ja, 
aber wo Fippen denn jetzt ſei? — „Jä, wat ſall man 
ſeggen, — jä, er ſitzt eb'n in'n Kittken. Pjä, dat kann 
ja auch nich anners ſein, wenn da einen verrückt wird.“ 
Der „Landauerwirt“ machte überzeugte Augen, rieb ſich 
die Hände und machte ſich vor Verlegenheit allerlei 
berflüſſiges zu ſchaffen.— Ja, aber warum ſie ihn denn 
eingeſperrt hätten? — „Tjä, worüm, — nu, weil er 
doch den Blödſinn gemacht hat, weil er ſich den Häring 
auf'n Buckel gebunden hat. Tjä, ein vernünftigen Menſchg 
der tut doch ſo wat nich. — Und dann hat er auch noch 
geſagt, dreimal hätte er'n gefreſſen, un dat Bieſt wäre 
ümmers wieder auf ſeinen Buckel; das bedenke ſich mal 
ein vernünftigen Menſchg. Tjä, un mit dat Dier is er 
auk noch mitten durch die Stadt getrocken, — grade, als 
die Leute alle von'ne Arbeit kamen, — das bedenke 
ſich mal ein vernünftigen Menſchg.“ 

Kaſpar bog ſich vor Lachen, aber Wahndiek wollte den 
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Mann in ſeiner entrüſteten Auffaſſung nicht beleidigen, 
deshalb machte er eine undurchdringliche Miene, ſah ſich 
nach Kaſpar um und wandte ſich dann auch ſeitwärts. 
Sie ſetzten ſich an den Tiſch des Blaſenkump und 
überlegten, was zu tun ſei. Dabei tranken ſie zuerſt 
einmal über den großen Schrecken. Wahndiek überlegte 
ein wenig hin und her. Der Erfolg war, daß er ſich 
auf eine Stunde entſchuldigte. Kaſpar ließ ihn ohne 
weitere Gedanken ziehen und betrachtete Blaſenkump. 
Zufrieden gnüchelte er bei dieſem Anblick, und gar zu 
gern hätte er ihm den Aufzug noch karnevaliſtiſcher 
geſtaltet, wenn er nur ohne Aufſicht geweſen wäre. So 
begnügte er ſich mit einer heiteren Betrachtung. 

Nach einer geraumen Zeit kam Wahndiek zurück. „Tjä, 
da is nicks to maken, die wollen den Fippen nich frei⸗ 
laſſen.“ Kaſpar wurde ernſt. „Ja, wat is denn los?“ — 
„Tja, wat is los. Dat is nich ſo einfach. Der hat jetzt 
dat ganze Kittken kaputt geſchglagen. Dann hat er ne 
Anzeige wegen öffentlichem Ärgernis, wegen Volks⸗ 
verhetzung, wegen Beamtenbeleidigung, wegen Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt, wegen Störung der 
öffentlichen Ruhe und des öffentlichen Verkehrs. Tjä, 
da könnt wi auk niks maken.“ — „Tjä, aower wi möt'n 
doch mitniähmen.“ — „Dat ſagſt dou gut, doch halt, — 
jau, dat will ich noch mal verſeuken.“ Wahndiek ſtand 
auf und telefonierte. Es dauerte eine ganze Weile ehe 
er zurückkam, aber dann entſchuldigte er ſich wieder — 
und ging in die Stadt. 
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Kaſpar jah ſich jetzt wieder allein auf ſich ſelbſt an⸗ 
gewieſen und beſchäftigte ſich in ſeiner Langeweile mit 
Blaſenkump. Eine Weile rüttelte er ihn, und endlich 
bekam er wieder Leben in die lange Geſtalt. Erſtaunt 
blickte ihn der große „Winker“ an. „He, Blaſenkump, wo 
häſt dou den Dreſchflegel?“ Der Friſeur rieb ſich die 
Augen, ſchluckte bedächtig und ſchaute erſtaunt um ſich. 
„Kaſper, bis dou et?“ — „Jä, ganz gewiſſe. Wo ſind 
de annern?“ — „Die annern — die annern, —“ Blaſen⸗ 
kump ſchaute wieder um ſich, — „die annern müt doch 
da ſein.“ — „Kerl, bedenk dich doch, wo haſte die annern?“ 
— „Ach ſo, ja, — dou, de Fippen ſitt in'n Kittken.“ 
Bei dieſen Worten verzog er ſein Geſicht zu einer grauſigen 
Grimaſſe. Schlickend weinend wiederholte er dann: 
„In Kittken!“ — „Jä, aower wie kommt dat denn?“ — 
„Tjä, de hät dat mit den Häring. ..“ „Mit'n Häring, — 
wat was dat denn?“ — „Tjä, dat kam allens ſo, och, 
ich weiß auch nich, wie dat war, — aower auf'e Straße, 
mit den Häring, — hat er ümmers auf'n Buckel gehabt, — 
un ſo.“ — „Jä, dou biſt mich auk ſo'n Häring. Läßt'n 
da inſpinnen, un ſüppeſt dich hier dicke. Dou biſt 
einen.“ — — 

Blaſenkump winkte verächtlich wegwerfend und ſchluckte 
mit trockener Kehle. „Kerl, jetzt mot ik en Häring häwen, 
un dann bin ik wier auf'n Damm.“ — „Dou biſt wouhl 
nich richtig, mit dienen Häring. Dou häſt wouhl von 
Dage noch nich genaug hat?“ — „Tjä, wenn ik et dich 
ſeggen ſall, ik möcht wuahl noch einen. Et is mich ſo 
dröüge in'n Hals.“ — „Un Fippen?“ — „Ja, Kerl, 
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den müt wi auf einen bringen.“ — „Bringen, — bringen, 
kannſte jä nich.“ — dann gehts eben nich.“ — 
„Gehts eben nich,“ äffte Kaſpar und ſchaute wütend zu 
dem armen Blaſenkump hinüber, der in ſeiner Arm⸗ 
ſeligkeit wie ein verbogener Landsknecht daſaß. Dann 
aber beſtellte er doch für ihn ein Bier. Sein Mitleid 
war zu groß. „Trink, dou Quackſtiärt, kriegſt jä doch de 
Kunte nich vull. Trink bis date ümfällſt.“ — „Ja, Kerl, 
Kaſper, Junge, et ſchmeckt mich doch einmal wieder gut.“ 
„Und wat wird aus Fippen?“ — „Och, Kerl, Fippen, 
der ſall wuahl kommen. Den laß men mal.“ — „Du 
mit deinen laß men mal. Du, du kommſt jetzt in't Kittken. 
Du, dat will ich dich wohl ſagen, dou Blaſenkump!“ 


Wahrdiet war es gelungen! — Fippen war wieder 
frei! Es war ein geſchlagener Fippen, aber er war ja 
nicht tot zu kriegen. Düſter und bleich war ſein Antlitz, 
ſchlaff und nachläſſig ſein Gang. Als er eintrat, ſtand 
er erſt eine Weile und ſtarrte ins Leere. Unglücklicher⸗ 
weiſe fiel ſein Blick auf den Wirt, und dieſer fühlte 
ſich für ihn ſehr unbehaglich. Na, im Kittken, dat war 
eben ſchon was. Das war Brandmarkung! 

Wahndiek, ſelbſtbewußt im Erfolg ſeiner Unternehmung, 
brüſtete ſich. „He, Landauer, jetzt häwt wi ihn wieder. 
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Da is uſer Fippen leib und leibhaftig. Un jetzt komm 
zu, Fippen, jetzt wollen wir uns auf den Schreck auch 
erſt noch einen nehmen.“ 

Fippen ſtand noch immer wie geiſtesabweſend, aber er 
ließ ſich jetzt doch am Tiſch nieder. Kaum erblickte er 
aber Blaſenkump, da kam eine blinde Wut in ihm auf, 
obgleich der Bedauernswerte durchaus ſchuldlos an dem 
ganzen Unternehmen war. „Wat mäkſt dou Kamäil 
denn hier?“ — „Jä, ik bin doch dabeigeweſen, — un 
wenn ich nich Beſcheid geſagt hätte, dann ſäßeſt du 
jetzt noch in'n Kittken.“ Wahndiek gnüchelte ſelbſtbewußt 
und zufrieden. „Nu ſei zufrieden, Fippen, jetzt biſt du 
wieder bei uns, und du darfſt dich ſogar einen trinken.“ — 
„Jao, giw mal einen her.“ Und Fippen trank den 
Alkohol wie Waſſer. Keine Miene verzog ſich dabei, 
kein weiteres Wort fiel. Den anderen wurde es ſchon 
ungemütlich, aber es kam jetzt eine kleine Abwechſlung. 
Der örtliche Polizeiwachtmeiſter kam herein und warf 
einen Seitenblick auf die Geſellſchaft. Er hatte dienſtlich 
mit dem Wirt zu verhandeln, aber Wahndiek erhob ſich 
und ſprach mit ihm. Kurz darauf ging er mit dem 
Beamten fort. Später wurde Kaſpar gerufen und er 
ging. 

Fippen ſaß jetzt dem armſeligen Blaſenkump ſtarr und 
wortlos gegenüber. Er ſchien ausgetobt und abgekämpft 
zu haben. Alles hatte ſo den Anſchein. Dem Friſeur 
war es ſehr ungemütlich. Er zog ſeinen Umhang aus 
und begann ſich das Geſicht zu wiſchen. Dies hatte 
natürlich eine nachteilige Folge, denn der Ruß verſchmierte 
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ſich jetzt durch ſein ganzes Geſicht. Fippen ſah es, aber 
er ſchien es nicht zu bemerken. So wurde es denn dunkel 
über den Sommerabend, und plötzlich erhob ſich Fippen, 
ſtand eine Weile unſicher auf den Beinen und ging 
dann hinaus. Blaſenkump ſchaute ihm tiefſinnig nach 
und verſank wieder in ein Brüten. Er verſtand die Welt 
nicht mehr. 


Anders war dies im Nachbarlokal. Dort ſaß Wahndiek 
mit Kaſpar und dem Polizeibeamten bei einem gemüt⸗ 
lichen Glas Bier und ließ ſich den Bericht des Tages 
geben. Er hatte durch den Rechtsanwalt der Duhnkamps 
bei dem Landrat die Freilaſſung Fippens unter Vorbehalt 
erwirkt und wollte ſich jetzt den Beamten gegenüber 
erkenntlich zeigen, weil er ſie alle privat und beruflich 
kannte. Ernſt und gemeſſen, mit leicht beluſtigter Würze, 
unterhielt man ſich. Ja, Wahndiek bekam es ſogar fertig, 
die Beamten etwas aus ihrer Zurückhaltung heraus⸗ 
zulocken. So bildeten ſie eine gemütliche Runde. — — 
Fippenplex aber hatte ſich dumpf und ſtumpf aus dem 
„Landauer“ entfernt. Er ahnte wohl, daß Wahndiek mit 
Kaſpar bei den Beamten ſaß, und er vermutete auch 
richtig ihren Aufenthalt, doch in ihm war ein dumpfes 
Dröhnen von anderen Ereigniſſen, und der ganze Tag 
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mit jeinen bitteren Folgen blieb ihm vollkommen un⸗ 
bewußt. Nur die Verhaftung durch den Schupo wurmte ihn, 
und dies war ein Moment, das er nie vergaß. Durchaus 
geiſtesabweſend irrte er ſo durch die Straßen, bis er am 
Rande der Stadt in einem Lokal Muſik hörte. Aus 
ſeinem Brüten erwachend, blieb er ſtehen, horchte eine 
Weile und trat dann ein. Hier bewahrheitete ſich die 
Tücke des Schickſals, die uns Menſchen immer an den 
Rand des Abgrundes ſchickt, um uns zu prüfen. 

Fippen ſtand auf einmal am Dreſen neben zwei beluſtigt 
harmlos plaudernden Schupobeamten. Sie gehörten zu 
der Hundertſchaft, die für den Tag gerade in Cloppen⸗ 
burg einquartiert war und in dem Gaſthaus eine 
Art Manöverball arrangiert hatte. Die fremden Be⸗ 
amten ſtörten ſich nicht an dem nachläſſig gekleideten 
Fippen und unterhielten ſich ungeniert. Als ſie ſich aber 
vom Schanktiſch weg in ein hinteres Zimmer begaben, 
ſchaute ihnen Fippen tückiſch nach. Eine Weile verharrte 
er dann bei einem Branntwein, und da reizte ihn doch 
wieder die Tanzmuſik aus dem Saal. Langſam ging er 
in den dämmerigen Flur, der hintendurch führte, und leider 
ſah er hier an den der Wand entlang angebrachten Kleider⸗ 
haken nichts wie Schupomützen hängen. Blau, mit grünem 
Rand, ſchienen ſie ihn höhniſch anzugrinſen, und ſchließlich 
konnte er ſich nicht mehr vor ſich ſelbſt retten. Mit Haſt 
ſuchte er eine lange Kordel hervor, darauf ſchnürte er eine 
Menge dieſer Mützen am Schweißband und ſetzte ſich 
ſelbſt ſchließlich auch noch eine auf. Die aufgeſchnürten 
Mützen hing er ſich um den Hals, und die ſelbſt benutzte 
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ſchob er, da ſie ihm viel zu groß war, in den Nacken. 
Bei dieſem Unternehmen hatte er Glück, denn er konnte 
alles unbemerkt ausführen. Nur als er dann auch das 
Lokal noch in böswilliger Weiſe verlaſſen wollte, wurde 
er von jemand geſehen. Ein Alarmgeſchrei entſtand, und 
im Handumdrehen war die ganze Hundertſchaft auf den 
Beinen. 

Dieſes Geſchrei aber bewirkte bei Fippen dieſelbe Wirkung 
wie einige Pfefferkörner am falſchen Platz. Wie ein 
Raketenauto ſchoß er von dannen, und durch dieſe Flucht 
wurde der Streich erſt recht kriminell. Ueber die ſtillen 
Straßen erſchollen Haltrufe und Hilferufe, und ein Wirr⸗ 
warr ſondergleichen entſtand. Der Aufruhr wurde ruhe⸗ 
ſtörender wie ein Großfeuer. Erſchwerend machte ſich 
bemerkbar, daß es Fippen gelang, ſich eine Weile den 
Verfolgern zu entziehen. Man mußte einen ganzen Stadt⸗ 
teil umzingeln, und ſchließlich wurde dieſes Gebiet immer 
kleiner, bis man ihn in einem Garten in der Falle hatte. 
Aus unerklärlichen Gründen gelang es Fippen jedoch 
nochmals zu entkommen, aber die Beute ließ er jetzt im 
Stich. Auf dem ſchnellſten Weg begab er ſich in den 
„Landauer“ zurück und ſetzte ſich harmlos, als wenn nichts 
wäre, zu Blaſenkump, der ſo vor ſich hinnüſelte. Dieſer 
ahnte nicht die Spur von der neuen Schandtat ſeines 
Nachbarn. Auch Fippen verhielt ſich ruhig, obſchon ſein 
Atem doch noch gehetzt ging. 

Trotzdem ſollte ſeine Ruhe nicht von langer Dauer 
ſein. Wahndiek kam mit Kaſpar herein und ſagte: „Jä, 
dann häwt wir jä alles, dann lot us fahr'n.“ Fippen 
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tat harmlos und war damit einverſtanden. Kaſpar ſah 
ihn an und grinſte. „Dou, Hermann, wat ſoll dat denn 
nu wieder für einen geweſen ſein, der Schupomützen 
klaut und dann in den Ahlekump wirft?“ Wahndiek ſchaute 
auf. „Och, lot geweſen ſein, wer will, wir fahr'n jetzt 
nach Haus. Et is late genug.“ 

Als ſie jedoch zur Tür gehen wollten, kamen zwei 
Schupobeamte herein, die von einem Ortspoliziſten 
begleitet waren. Kaum hatten ſie Fippen erkannt, da 
wieſen ſie ſchon auf ihn, und ehe die drei ſprachlos Zurück⸗ 
bleibenden überhaupt zu Worte kommen konnten, war 
Fippen ſchon wieder abgeführt. 

Wahndiek ſchaute Kaſpar an, und Kaſpar ſchien jetzt 
ernſtlich ungehalten werden zu wollen. „Wat is denn 
nun wieder los?“ Der Befreier Fippens zog die Schultern 
hoch. „Jä, dat weiß ich auch nich. Aower jetzt lot'n zum 
Deuwel verhaftet ſein. Jetz tu ich da nicks mehr an.“ 
Blaſenkump ſchien noch eine Aufklärung erwarten zu 
dürfen und meinte: „Warum häwt ſe'n denn verhaftet?“ 
„Wegen dich, dou Duſſel! Dou hätteſt 'n feſthalten 
ſoll'n.“ — „Jo, worüm denn, gegen die Schupos kann 
ik doch auch nicks maken!“ — „Nei, aower gegen deine 
Dummheit auch nich!“ 

Sie ſtanden noch eine Weile, und Wahndiek erwog noch 
allerlei Möglichkeiten, aber dann entſchloß er ſich doch 
zur Heimfahrt. Blaſenkump wickelte ſich fröſtelnd in 
ſein Poncho-Bettlaken, und ein jeder hatte ſeine eigenen 
Gedanken. Das Pferd aber zog ruhig und ländlich⸗-ſittlich 
den Kutſchwagen gen Fehldorf. 
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Nicht ein jeder Sonntag heiligt 
Alle Menſchen, gotterſchaffen. 

Mancher eilet auch beſchleunigt 
Vor dem Gaffen blöder Laffen. 


IX. 


Sonntag war's! 


De Glocken ſchwangen, und Sonntag war's! Als 
Fippen wieder den goldenen Tag begrüßte, lachte 
die Sonne ſchon voll und warm über Dach und Giebel. 
Ja, die Schutzhaft war überſtanden, das Kreuzverhör 
auf der Wache hatte ebenfalls Schmunzeln und Wohl⸗ 
gefallen hinterlaſſen, aber jetzt verſpürte er doch ein 
menſchliches Rühren. Schlaff und hohl war ihm im Bauch 
und der Rachen ſchien ihm wie mit einer Wurzelbürſte 
und ſtarker Alaunſodalöſung ausgeſcheuert. Seine Haut 
war welk und fettig, und ſelbſt die ſonnige Wärme des 
ſtrahlenden Sommermorgens vermochte ihn nicht vor 
einem Schauder zu bewahren. Die traute Straße war 
ihm fremd. Die Häuſer und Giebel ſchienen ihm hoch⸗ 
naſig, und die Fenſter mit den blitzenden Scheiben muteten 
ihn an, wie Geiſter mit verſchmitzten Augen und ein⸗ 
gefallenen Wangen, wie Klatſchbaſen mit den lebens⸗ 
ſtarren Blicken enttäuſchter Frauen, denen nur Galle 
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und Geifer verblieb. Schaudernd wandte er ſich ab und 
ging unverzüglich über den Marktplatz in die gegen- 
überliegende Wirtſchaft zum „Landauer.“ Die Mädchen 
waren noch mit Putzen beſchäftigt, und eine feuchte, nach 
Schmierſeife riechende Sauberkeit, lagerte über dem rauch⸗ 
verdumpften Gaſtraum. Fippen rieb ſich mit unſauberen 
Fröſteln die Hände, zog ſich durcheinander, blickte ſich 
mit einem Schalkenlächeln um, und mit einem „Guten 
Morgen, ihr Mädchen und Sorgen!“ wollte er ſich an 
einem Tiſch niederlaſſen, als er im äußerſten Winkel 
einen Herrn gewahrte. Fragend ſchaute er die Mädchen 
an, die ihrerſeits ihn erwartungsvoll anblickten, denn 
ihnen ſchwante nichts Gutes. 

Der Mann im dämmerigen Winkel des Gaſtzimmers 
ſaß mit gebeugtem Haupt vor einem Schnapsglas und 
döſte vor ſich hin. Fippen wies zu ihm, indem er ſich 
an die Mädchen wandte: „Von geſtern?“ — „Ja, aber 
nicht von ſie!“ Fippen ſchmunzelte ob der bevorſtehenden 
Begegnung, denn alkoholbefangene Geſellſchafter hatte 
er immer gern. So ſteuerte er ihn an, und wie verwandte 
Geiſter ſich immer ohne viel Worte ſchnell verſtehen, ſo 
ſaßen ſie bald beiſammen. „Dou, Willi, biſt dou dat?“ 
Der Mann hob den ſchweren Kopf und ſah ihn mit 
ſtumpfem Blick ſeufzend an. Dann zwinkerte er mit den 
Augen, ſchnaufte und meinte: „Kiek, Fippen, auk ſchgon 
munter?“ — „Jau, aower wat machſt du denn ſchon 
am frühen Morgen mit'n Schnaps?“ — „Ik, Schnaps?“ 
Der Einſame rieb ſich die Augen, gähnte und erwiderte: 
„Wo kommſt du denn am frühen Morgen ſchgon her?“ — 
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„Och, Kerl, ik — ik häwe von Nacht in'n Hotel ſchglopen, 
do häwt ſe mich heute morgen noch nich mal die Schguhe 
gewichſt. Un Kaffee hatten ſe auch nich.“ 

Willi murmelte etwas Unverſtändliches und wackelte 
machtlos mit dem Kopf. Das reizte Fippen. „He, Mädchen, 
bring mal en Schgnaps, mich is ſo ſchgudderig, un den 
da, den bring auk nur en Schgnaps, den is auch ſo 
ſchgudderig.“ — „Wat wollſte damit ſagen?“ Der Willi 
reckte ſich auf und warf ſich ſchwankend in die Bruſt, aber 
Fippen ranzte ihn an: „Kerl, komm mich doch nich ſo 
von'ne Seite. Wat haſte für'n Kummer?“ Willi ſeufzte 
und verſuchte krampfhaft die Augen offen zu halten. 
„Kummer, — och, dat is ne dumme Sache.“ — „Wie, 
wat haſte denn?“ — „Och, Menſchg, da is mich doch 
wat paſſiert, dat überlege ich mich ſchgon die ganze 
Nacht.“ — „Jä, dann häwt wir ja beide überlegt. 
Häſt dou denn auk wat erfun'n?“ — „Wie, erfun'n?“ 
„Ja, ik häw heute Nacht wat erfun'n.“ — „Jä, wat 
ſall dat denn ſein?“ — „Kerl, dat is wat ganz Groß⸗ 
artiges. Dou, dat is en Pumpapparat!“ — „Wie Pump⸗ 
apparat, — los, denn pump mich mal eben achttauſend 
Goldmark.“ — „Ja, Kerl, Menſchg nomal, doch nich 
ſo'n Pumpapparat. Weißte, ſo'n Dingen, fo für Luft.“ 
„Luft, — ne Luft, weißte, da kann ich mich nicks für 
kaufen. Du biſt für mich Luft.“ — „Dou bis jä dundicke. 
Jetzt ſegg ma, wat dou haſt!“ — „Ik, — och, dat is ne 
dumme Sache, weißte. Dou, kennſt doch die Bollen Trina 
aus Hengſter?“ 

Die Mädchen am Schanktiſch hielten mit Putzen inne, 
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und Fippen jah jie vorwurfsvoll an. Dann aber. grinite 
er in unverhohlener Schadenfreude, denn er wußte jchon, 
was jetzt kam. Alſo der Willi: „Jo, die kenn ich!“ — 
„Jä, der ihr Bruder kam geſtern zu mich. Hier, da auf 
den Stuhl hat er geſeſſen, und da ſagte er zu mich, ich 
ſollte der Vater von dem Kleinen von ſeiner Schgweſter 
ſein. Hat dat auch ſchgon mal einen für dich geſagt?“ 
„Zu mich? Nö, aower dat is doch keinen ſchlechten Beweis. 
Is's denn en Mädchen oder en Jungen?“ — „Och, 
Kerl, nu laß mich! Wenn da einen nach dich hinkäme 
und ſagte dich ſo wat, wat machſte denn?“ — „Jä, da 
muß ich erſt mal wiſſen ob's en Junge is?“ — „Jä, 
un dann?“ — „Dou, dat is 'ne feine Sache. Dann 
kannſte erſt in alle Ruhe Kindtaufe feiern.“ — „Kerl, 
nu komm mich doch nich ſo. Dou, die meinen dat Ernſt.“ 
„Jä, dann kannſte ſtolz da auf ſein. Dat kann noch 
lange nicht jedereine, — dat laß dich men von mich 
gejagt ſein.“ — „Jä, wennſt'es aower nun nich biſt?“ 
„Jä, du ſagſt doch, do ſollſt das ſein.“ — „Jä, wennſtes 
aower nun nich geweſen biſt?“ — „Jä, dann kannſtet 
auk nich — — geweſen ſein.“ — „Jä, wenn ſe aower 
ſagen, do wärſt es doch geweſen?“ — „Jä, dann ſoll dat 
auch wohl ſtimmen.“ — „Wennſt'es aower nich geweſen 
biſt?“ — „Jä, kannſt du et denn nich?“ — „Och, Kerl, 
nu laß mich mal. Ich bin's doch nich geweſen.“ — „Wenn's 
die aower nu ſagen, du wärſt es doch geweſen.“ 
„Aower ich kann's doch gar nich geweſen ſein.“ — „Jä, 
warum denn nich?“ — „Och, Kerl, ich war doch dun⸗ 
dicke.“ — „Weißtet beſtimmt?“ — „Menſchg nomal, 
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dat weiß ich doch.“ — „Jä, dann brauchſt et jä auch 
nicht geweſen ſein.“ — „Jä, die ſagen doch, ich wär's 
geweſen.“ — „Jä, dann ſoll dat ja auch wohl ſtimmen, 
ſonſt täten die das doch nicht ſagen, dat ſoll jä auch 
wohl ſtimmen.“ — „Dat ſtimmt aower nich!“ — „Proſt! 
Dann laß ſe doch klagen. Ant Gericht häwt ſe immer 
Spaß, wenn ſe wieder en neuen Kunden kriegen, der 
bezahlen kann.“ — „Jä, aower ik bin't doch nich geweſen, 
weil ich's nich geweſen ſein kann.“ — „Jä, dann iſt's 
ja ganz einfach, dann ſtellſte einen Beweisantrag.“ — 
„En Beweisantrag — wat is dat denn?“ — „En Beweis⸗ 
antrag, jä, weißte dat denn nich, — dat is en Antrag 
auf'n Beweis.“ — „Wat heißt dat denn?“ — „Jä, dou 
gehſt nach dem Gerichtsrat hin und ſagſt'n einfach ſo 
platt vor'n Kopp, er ſoll dich noch mal ſo viel Schgnaps 
un Bier geben, wie du den Dag getrunken haſt, und 
dann ſetzte dich da an't Gericht hin und trinkſt dat, un 
dann beweiſte einfach, dat du't nich geweſen ſein kannſt.“ 
Willi, der Mann mit den tauſend Moralnöten, kraulte 
ſich hinter dem Ohr und blinzelte in den herrlichen 
Sonntagmorgen hinaus. Mit Aufbietung ſeiner ganzen 
Kraft verſuchte er ſich den Vorſchlag klar zu machen. 
„Jä, un dann?“ — „Das tu men, was ich dich ſage. 
Un da dem Gerichtshof kannſt et ruhig ſagen, ich hätte 
dich geſagt, du ſollſt das ſagen. Weißte, wat einmal 
recht is, dat is recht.“ — „Jä, dat meine ich ja auch, 
aower kann man dat denn?“ — „Ganz ſicher doch. Geh 
mal nach dem Rechtsanwalt un frag den, aower dat 
brauchſte auch gar nicht. Mak dat nur, wie ik dich dat 
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gejagt habe. Du ſollſt ſehen, der Richter is'n vernünftiger 
Kerl, der kann dat ſchgon richtig verſteh'n, der kennt 
mich, un dich kennt er auch.“ Fippen hatte ſich wieder. 
Sein ſonniger Schalk gewann die Oberhand in ihm, 
und ſelbſt die Wut über ſeine Freiheitsberaubung ver⸗ 
rauchte in der Schadenfreude über den bedauernswerten 
Willi. Oh, ihm war ſo wohl bei dieſer frühmorgenlichen 
Abwechſlung, daß er nüchternen Magens einen zweiten 
Schnaps trank, obgleich es ihm im Magen zu revoltieren 
begann. Als der zerknirſchte Willi dieſe Beſtellung vernahm, 
fragte er aus tiefiten Gewiſſensqualen heraus: „Darf 
ich auch noch einen mittrinken?“ 

Fippen kniff wieder ſeine Geſichtsfalten ein. „Ja, trink 
du dich men einen, ans Trinken ſterben nicht ſo viel 
Leute, wie ans Eſſen.“ — „Gibſt du denn einen aus?“ 
„Ich? — Kerl! — Erſt gebe ich dich da koſtenlos Rechts⸗ 
auskunft und ſage dich, wie du dat machen mußt, und 
jetzt ſoll ich dich auch noch einen ausgeben?“ — „Och, 
Kerl, du kannſt dat doch wohl.“ — „Wat?“ — „Nu, 
einen ausgeben.“ — „Jo, dat kann ik. He, Leuit, giw 
dem armen Willi noch einen, der Mann muß Mut haben.“ 
Sie tranken, und Willi ſtierte vor ſich hin. Doch Fippen 
ließ ihm keine Ruhe. „So, du Duſſel von'n Kerl, jetzt 
geh nach Haus und leg dich ins Bett. Vergiß mich dat 
nich mit dem Beweis, mit dem Beweisantrag. Häſte 
verſtaohn?“ 

Das nahm ſich der Büßer zu Herzen. Schwerfällig erhob 
er ſich, und geknickt wie ein abgeurteilter Sünder ging 
er hinaus in die Enttäuſchung ſeiner Zukunft. 
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Nicht jo Fippen. Zwar wurſtig, jo wie es eben jeine 
Art war, aber doch belebten Mutes fuhr er mit der 
Kleinbahn nach Hauſe. Und das war eine gemütliche 
Kleinbahn. Unbeſchwert ſetzte er ſich auf die letzte, vor 
dem Zugführerabteil befindliche Bank und ſah harmlos 
in die Gegend. Als der Schaffner aber die Fahrkarten 
kontrollierte, wartete er, bis derſelbe im nächſten Raum 
war und verſchwand ſchnell in deſſen Dienſtabteil. Er 
wußte, daß dort die gemütliche, halblange Pfeife hing. 
In Eile nahm er ein kleines Bündel Streichhölzer, 
ſchob ſie von unten her in das abgenommene Pfeifen⸗ 
rohr und probierte auch noch, ob ſie wirklich verſtopft 
war. Dann riß er behende einige Faſern aus der Innen⸗ 
naht ſeiner Hoſe, ſtopfte ſie in den Tabak des Pfeifen⸗ 
kopfes und verſchwand wieder an ſeinen Platz. Noch 
vor Fehldorf konnte er den Erfolg ſeiner Bemühung 
feſtſtellen. Im Nebenabteil begann ein Knurren, dann 
ein Fluchen, und endlich kam der Schaffner zu ihm. 
„Is da einer ingeweſen?“ fragte er ihn. Aber Fippen 
war ahnungslos. Nein, er habe wohl gehört, daß da 
einmal eine Tür geſchlagen wurde, ſonſt wüßte er von 
nichts. Durchgegangen wäre keiner. Der biedere Beamte 
ſah ihn an. Ganz traute er dem Fippen nicht, aber 
dann ging er, Ordnung zu machen. Fippen grinſte vor 
ſich hin und ſtieg in Fehldorf aus. 

Bei Klöhns trat er ſofort in den Schankraum, und da 
es gerade Kirchzeit war, traf er nur Alwine an. Sie 
wurde ſehr verlegen, als er ſo unverhofft vor ihr ſtand. 
Er ſtarrte ſie mit unbeſchreiblichem Blick an. Eine ganze 
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Weile, und ſie wurde immer verlegener, und endlich 
lächelte er bitter; aber in ſeinen Augen jpiegelte ſich 
der Schalk, der Schelm, der immer lacht. „Süh, Alwine! 
Jä, — dao mot ik jä gratulier'n!“ — „Danke, Fippen! 
Muß ich denn auch gratulier'n?“ Fippen ſchaute auf, 
wurde rot, ſchlug die Augen nieder, — und dann lachte 
er wieder, der Schalk, der Schelm! 


Sie ſprachen nicht viel zuſammen. Die Kluft, von der 
Entwickelung der Verhältniſſe geſchlagen, hatte ſie jetzt 
weit von einander getrennt. Nachbarskinder von Geburt 
an, vertraut durch eine gemeinſame Jugend, ſo waren 
ſie plötzlich auf den Gipfel der Reife vorgeſchoben worden, 
und jetzt, da Leiſtung, Erfolg, Haltung, Verantwortung, 
das Auf oder Nieder entſchied, hatten ſich plötzlich ihre 
Wege getrennt. Die Unbekümmertheit der Jugend bekam 
den Gnadenſtoß, und auf einmal war es bitterer Ernſt 
geworden, — viel bitterer, als ſie ſich aus einem un⸗ 
erklärlichen Unbehagen und er ſich aus enttäuſchtem Trotz 
einzugeſtehen wünſchte. Aber ſo ſpielte nun einmal 
das Leben, und die Unabänderlichkeit zog ihre Folgen. 
„Giw mich en Schnaps, Wine. Zu ſo'ne Gratulation 
gehört ja en guten!“ — „Dat ſollſt du häwen. Aower 
ſag mal, wie war dat denn geſtern in Cloppenburg?“ 
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„Och, dat war en ganz nett Späßken. Blos die Polizei, 
die kann dat ja nicht verdriägen.“ — „Jä, dat mut auf 
wuahl komiſchg geweſen ſein. Wat häwt ſe mich vertellt, 
der Blaſenkump, der hat da wat mit'n Mädchen gehabt?“ 
„Blaſenkump — Kerl, Menſchg nomal, — mit'n Mädchen 
aus Cloppenburg. Nö, der hat noch an die Schwazze 
von Schortenſtaaks genaug.“ — „Ach, ja, der Werner 
hat hier die Aufnahme gezeigt. Junge, den häwt ſe 
aower auf einen gemacht.“ — „Ja, hät is en dumm 
Dier. Blos ik mak doch noch en Späßken mit ihm.“ — 
„Dat ſoll wohl glücken.“ — „Un dat dat glückt.“ 
Kaſpar trat ein. Er war im Sonntagsſtaat. „Dao biſte 
jä, Fippen, un wir häwt dich in Cloppenburg geſucht.“ 
„In Clopppenburg, — dou biſt doch nich die Nacht 
dageblieben?“ — „Nee, ich war heute morgen hin und 
habe den Wagen wiedergeholt.“ — „Wat, häſte dat Auto 
wier hier?“ — „Jä, ganz ſicher, auf'n Hof ſtehts.“ — 
„Na, dann iſt's jä gut.“ Kaſpar ſchaute ſeinen Bruder 
an und vermochte ſich deſſen Haltung nicht zu erklären. 
Immer machte dieſer dasſelbe Geſicht, ſein Anzug war 
derſelbe, alles war dasſelbe an ihm — Sonntag, wie 
Alltag. Dann verſchwand er wieder, und Blaſenkump 
löſte ihn ab. „Dou Kamäil,“ wurde dieſer empfangen. 
„Dou Hahnepampel, ſetz dich mal dahin und kakel los! 
Wie was dat nu?“ 

Dieſe Gelegenheit benutzte Alwine, um ſich zurückzuziehen. 
Statt ihrer kam ihr Vater. Der ſetzte ſich lachend neben 
Fippen auf die Bank und hörte nun den Blaſenkump⸗ 
ſchen Bericht an. Unverhohlen gab er ſeiner Freude Ausdruck, 
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und wirtlich⸗anregend gab er einen aus. „Dou, Fippen, 
dat haſte gut gemacht. Dafür darfſte heute auk nach 
Cappeln fahr'n.“ — „Ik, nach Cappeln — wat is 
denn dao los?“ 

Blaſenkump warf ſich in die Spitzbruſt. „Jau, Fippen, 
da is jä Kirmes.“ Fippen faltete mit undurchdringlicher 
Miene die Wangen doppelt. Seine Augen wurden glühend 
und feindſelig. „Och, Quatſch, wenn's nur wegen die 
Kirmes is, dann mak wi us ſölms ſon Tegather.“ 
Damit war Klöhn einverſtanden. „Ja, Fippen, das laß 
us auk men maken. Wir geben heute auf unſere Bühne 
eine Vorſtellung: „Mariechen, ach, was beißt mich da.“ 
Fippenplex verlor das Glühen aus ſeinen Augen. Seine 
Mienen glätteten ſich wieder. Die Starre war gebrochen. 
„Jau, un von Dage mak wi erſt richtig jo en Dingen.“ 
„He, Blaſenkump, dou Hahnekakel, gib mal einen aus, 
dou Blägger!“) — „Nein, Fippen, aower einen ausraten, 
dat könn'n wi wohl.“ — „Nee, dann woll'n wir einen 
auswetten.“ — „Ik wette mit däi, dat de Pängelanton, 
de von Middag kümp, nich abfahr'n kann, bis ik dat 
ſegge.“ — „Och, dou, wat kannſt dou denn ſchgon?“ 
„En bitken mäehr, wie dou Duſſeldier!“ 

Klöhn erkannte ſeine Gelegenheit und nutzte ſie. Sie 
rieten mit ihren Zündhölzern aus, was das Zeug halten 
wollte. Sie rieten hin, ſie rieten her, und als ſich nach 
der Meſſe die Kirchgänger zu einem Morgentrunk ein⸗ 
fanden, erkannten ſie ſchon recht angeregte Geſichter. 
Fippen war durch die Begegnung mit Alwine wiederum 
ſtark verwirrt. Mit Mühe verbarg er ſeine Gedanken, 
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vor denen ſelbſt die Ereigniſſe des geſtrigen Tages in ver⸗ 
wiſchten Schemen zurückwichen. Dabei wirkte es auch beſon⸗ 
ders zufriedenſtellend, daß der Wagen wieder in ſeiner 
heimatlichen Kemenate gelandet war. 

Die Bauern ſtanden mit Geplauder an ihrem Tiſch und 
ſahen ihnen bei ihrem komiſchen Tun zu. Fippen ertrug 
dieſe Geſellſchaft nur unwillig beherrſcht. Doch ließ er 
allem ſeinen Lauf, ja, in Erinnerung ſeines Erlebniſſes 
mit Willi lächelte er ſchon wieder. 


Die Zeit rückte vor, und jeden Augenblick erwartete 
man den Mittagszug der Kleinbahn. Fippen wandte 
ſich, ohne ſich an ſeine Kiebitze zu ſtören, Blaſenkump zu: 
„He, dou, wetten, dat der Zug nicht eher apfüehrt, bis 
ich et ſegge?“ Blaſenkump griente. „Pöh, dou?“ Die 
Bauernburſchen nahmen regen Anteil an dieſer Wette, 
da ſie ihren Helden kannten, und eifrig riet man Blaſen⸗ 
kump, zuzugreifen. Der jedoch lehnte ab, und Fippen, 
der ſich mit Gewalt über ſeine innere Erregung hinweg⸗ 
zuſetzen verſuchte, begab ſich jetzt wieder auf das Glatteis 
der alkoholiſchen Betäubung. „Anton, he, giw ne ganze 
Runde für alle.“ Klöhn ſchnaufte bedächtig. So gefiel 
ihm die Geſellſchaft wieder. 

Nach einer Weile kam der kleine Zug mit ſeinen drei 
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Sonntagswagen. Man ſtieg aus und ein, und es war 
ein lebhaftes Hin und Her. Fippen aber war plötzlich 
verſchwunden. Die Fahrgäſte ſtiegen ein. Der Schaffner 
pfiff und wollte ſich gerade auf ſein Trittbrett ſchwingen; 
doch der Zug fuhr nicht ab. Ein Ziſchen arbeitete unter 
den Wagen. Am Schluß des Zuges zog ein weißes 
Dampfgemiſch ab, aber der Zug blieb ſtehen. 

In der Türe der Kneipe ſtanden die Menſchen gepfercht 
wie eine Schafherde in der Hürde. Alle waren ſie geſpannt. 
Nur die Fahrgäſte des Zuges ahnten nichts von der Tücke 
der Geſchehniſſe. So ein bißchen Dampf da hinten am 
letzten Wagen, das gehörte doch eigentlich dazu. Anders 
jedoch das Zugperſonal. Aufgeregt ging man an den Wagen 
entlang. Der Lokomotivführer rief etwas Unverſtändliches 
herüber. Endlich hatte man erkannt, worin die Urſache 
beſtand. Zu dieſer Zeit ſtand Fippen jedoch ſchon lange 
wieder unter den Zuſchauern in der Wirtshaustür, 
Unvermittelt ſtieß er Blaſenkump in die Seite. „Dou, 
Blaſenkump, jetzt fährt er ab. Paß up!“ 

Man hatte den Bremsſchlauch wieder befeſtigt, und in 
Eile verſtändigten ſich die Beamten noch. In dieſem 
Augenblick pfiff Fippen ſchrill auf ſeinen Fingern, ehe 
der Zugführer ſeine Pfeife an den Mund bringen konnte. 
Weißer Rauch ſtieg aus der kleinen Maſchine, und ſo 
dampfte das Zügelchen von dannen. 

Unter den Zuſchauern in der Wirtshaustür erhob ſich 
ein Gelächter und ein Hallo. Der üble Scherz war 
gelungen und Blaſenkump ſperrte vor Staunen ſeine be⸗ 
kannte Futterluke auf. Fippen aber ranzte ihn wieder 
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an: „He, kann ik et, oder kann ik et nich?“ Blaſenkump 
zog eine komiſche Grimaſſe, ſchnaufte aufziehend und 
meinte: „Jo, aower er is doch abgefahr'n!“ — „Dat 
ſoll er doch auch. Die Leute müſſen doch nach Cloppen⸗ 
burg!“ — „Jä, aower dat is doch nicks, wenn er nich 
ſteh'n bleibt.“ — „Kamäil, — dat wör nicks? — Junge, 
laß du mal ſo'n Zug auf Kommando halten.“ Allgemein 
wurde jetzt für Fippen Partei genommen. Das war en 
fein Späßken, meinten die einen, en doll Dier is häi, 
ſo die andern. Kunterbunt gingen die Erwägungen 
durcheinander, und nur im Genuſſe des Alkohols herrſchte 
eine nicht zu verkennende Einheit. Man trank, und all 
gemein war Freude. Als jedoch die Mittagsglocke zu 
läuten begann, lichteten ſich die Reihen. Die Soliden 
gingen nach Hauſe und die Leichtfertigen verblieben bei 
den beiden Schelmen. So ging die Mittagszeit in un⸗ 
bekümmerter Sorgloſigkeit vorüber, ohne daß einer von 
ihnen an etwas anderes dachte als an die guten Scherze, 
die ſie einander erzählten. Nur Fippen wurde noch einmal, 
als der verlockende Duft des Mahles in das Gaſtzimmer 
zog, an Alwine erinnert, aber er zwang ſich, darüber 
wegzudenken, und mit leichtſinniger Hand warf er die 
Runden, bis alle Köpfe glühten. Es war ein böſer Sumpf⸗ 
geiſt, der ſich ihrer bemächtigt hatte, und dieſer Dämon 
triumphierte über ſie alle. Fippen jedoch wollte es ſo, 
er mußte ſeinen Schmerz betäuben, und in dieſer 
Betäubung polterten die Geiſter. 


* 


©: wurde es Nachmittag, und auch Vater Klöhn erſchien 
wieder friſch geruht auf der Bildfläche. Fippen nahm dies 
zur Veranlaſſung, ihn für ſeine Intereſſen in Anſpruch zu 
nehmen, denn er brauchte für ſeine innere Gefühls⸗ 
ſtauung eine Ableitung. Dazu mußte Blaſenkump natür⸗ 
lich herhalten. „Dou, Anton! Is gut, dat du wieder 
da biſt. Kerl, ich muß von Dage noch wat maken. Mich 
is gerade ſo.“ — „Ja, mak du auk nur wat. Blos nimm 
dich in acht; Häringe, die man nicht ißt, die find gefährlich.“ 
„Nö.“ Und dann tuſchelte er lange mit dem Wirt. Der 
nickte ſchließlich. „Ja, können wir machen. Warte ment.“ 
Dann trank man noch eine Weile, und obſchon man 
von Stichpimpuli abſah, machte ſich die Wirkung bei 
Blaſenkump recht deutlich bemerkbar. 

Alſo ſchritt man zur Tat. Fippen trat an den Schank⸗ 
tiſch, gab noch eine Runde und ging dann in die Privat⸗ 
wohnung des Klöhn. Dieſer folgte ihm, und nach einer 
Weile hörte man ſie beide lachen. Blaſenkump aber 
dämmerte ſchon wieder hinüber, und mit Anzüglichkeit 
auf das Delirium bezeichnete er dieſen Zuſtand mit: 
„Mich laufen ſe wieder davor her!“ Dieſe Redensart 
begleitete er immer mit einer vor den Augen ausgeführten 
Handbewegung. 

Klöhn ſetzte ſich zu ihm und tat, wie wenn nichts 
wäre. Ja, er mußte ihn geradezu ermuntern, denn der 
arme Friſeur begann ſchon zu döſen. „Blaſenkump, 
Kerl, weißt du't auk ſchgon, von Dage iſt hier en neuen 
Poliziſten. Un wer da wat verbrochen hat, den nimmt 
der mit.“ — „Wie, en neuen Poliziſten, wat ſoll dat 


199 


bedeuten?“ — „Ja, ſollſt wohl ſeh'n.“ Blaſenkump 
wackelte mit dem Haupt und ſchien ſchon hinüber zu 
ſein. Da ging die Türe auf, und herein trat ein Soldat, 
in der vorjahrhundertlichen Uniform. Die Pickelhaube 
ſtand ihm nicht recht gut, denn ſie ſenkte ſich auf ſein 
Haupt und verdeckte noch nahezu die Augen. Die Uniform 
hing laſch an den Gliedern, aber dennoch hätte man 
Fippen nicht auf den erſten Blick erkannt. Jetzt aber 
zog er ein dickes Notizbuch, das ihm zwiſchen den Bruſt⸗ 
knöpfen ſeiner Uniform geſteckt hatte, hervor und wandte 
ſich an Klöhn. „So, Herr Wirt. Können ſie mir bitte 
Auskunft geben, ob hier in der Nähe ein Friſeur 
Blaſenkump wohnt?“ Klöhn trat hinter den Schanktiſch 
und befleißigte ſich, ſeine Rolle korrekt zu ſpielen. Nach⸗ 
denklich wiederholte er: „Ein Friſeur Blaſenkump, ja, 
wenn ſie den da meinen, das iſt ein Friſeur!“ 

Fippen warf ſich in die Bruſt und ging zu ſeinem Zech⸗ 
genoſſen, rüttelte ihn an den Schultern und jagte:,, Sie 
da, ſind ſie der Friſeur Blaſenkump?“ Der Friſeur ſchrak 
aus ſeinem Dämmer auf. „S— ja, ich bin der Friſeur 
Blaſenkump.“ — „So, dann haben ſie in der Bauer— 
ſchaft bei Schortenſtaaks auch ein Mädchen beläſtigt?“ 
„Wat, — ik en Mädchen beläſtigt?“ — „Jawohl, es 
iſt ruchbar geworden, daß ſie dieſes Mädchen zu ver⸗ 
führen beabſichtigten. Darüber liegen die Beweiſe vor. 
Hier haben wir zwei Fotografien, wie ſie ſehen.“ 
„Das Mädchen hat jetzt Klage geführt, und ich muß ſie 
verhaften!“ Blaſenkump war erſtarrt. Seine Glieder 
begannen zu ſchloddern. Seine Augen verdrehten ſich 
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geängſtigt, und entſetzt blickte er Fippen an, ohne ihn 
zu erkennen. „Mal los, ſie Verbrecher, kommen ſie mal 
mit. He, Herr Wirt, wo iſt hier das Kittken. Den Mann 
muß ich in ſicheres Gewahrſam ſetzen.“ Blaſenkump 
wollte noch etwas erwidern, aber Fippen bewährte ſich 
in ſeiner amtlichen Haltung, und Klöhn erſtaunte über 
den ſelbſtſicheren Ton Fippens. Innerlich aber lachte 
er ſich eins, und nur mit Mühe konnte er dieſe Be⸗ 
luſtigung verbergen. Fippenplex jedoch packte Blaſen⸗ 
kump am Schlafittchen und zerrte ihn aus der Kneipe. 
Klöhn folgte ihnen bis zur Türe, und als er jetzt be⸗ 
merkte, daß die Kirchgänger ſich ſchon anſchickten die 
Andacht zu beſuchen, da machte ihm das ganze Vergnügen 
noch mehr Spaß. Dieſe Leute erſtaunten nicht wenig, 
als der ihnen unbekannte Poliziſt jetzt den bedauerns⸗ 
werten Blaſenkump anbrüllte: „Nun machen ſie hier 
keine Fiſimatenten. Hier herüber und ins Kittchen mit 
ihnen, ſie Mädchenſchgänder, ſie!“ 
Geknickt wie eine Sumpflilie ließ Blaſenkump alles mit 
ſich geſchehen. Tränen der Reue rannen ihm über das 
Antlitz, und ſchluchzend tat er, wie ihm geheißen wurde. 
Schnell ſchob Fippen ihn dann in den Arreſtraum, denn 
er befürchtete, daß einer der Vorübergehenden ihn erkannt 
hätte und verriegelte alles fürſorglich. Dann machte er 
einen Hackentanz, der Wirt ſchüttelte ſich vor Lachen. 
Die Kirchgänger, welche Fippen in dieſer Uniform ſahen, 
guckten erſtaunt auf, aber daran ſtörte er ſich nicht; denn 
jetzt, da ihm wieder mal ein Streich gelungen war, fühlte 
er ſich frei von all den Hemmungen ſeiner Liebestrauer. 
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„Los, jetzt en Schgnaps, Anton. Menſchg nomal, dat 
wird wieder en Dingen.“ Der zu allen Schandtaten 
aufgelegte Wirt grinſte und ſchenkte ein. „Wat häſte 
denn nun mit dem armen Blaſenkump vür?“ — „Och, 
Menſchg, mit den mache ich von Dage wat, da ſollen 
ſe noch alle Spaß an haben.“ — „Soll mich wünnern, 
wat dat giwt.“ — „Laß mich mal erſt nachdenken. Dou, 
den pütkern wir heute ſo voll, dat er gar nicht mehr 
ans Aufſtehen denkt. Blos hier die alte Uniform, die 
müſſen wir jetzt wieder weghängen, wenn das ſonſt einer 
merkt, kann der Schgandarm mich wegen Freiheits⸗ 
beraubung drankriegen, un der Kerl, der hat was auf 
mich.“ — „Och, ſo gefährlich ſoll dat doch wohl nich 
ſein, wenn der jetzt dein Schwager wird.“ Fippen wäre 
bald von ſeinem Schemel heruntergefallen. „Wat ſagſt 
du da, — mein Schwager?“ — „Jä, ik häw dao wat 
läuten haßt. Da ſoll doch auf wohl wat anne ſein. 
Euer Sefa is doch en wacker Leuitken.“ — „Uſer Sefa, 
Kerl, die is ja eben aus'e Schgule.“ — „No, der eine 
lernt's früh, un der andere denkt nicht dran.“ — „Wie 
kümmſt dou denn up uſer Sefa?“ — „Och, ich dachte 
men ſo. Man ſieht ſie doch ſchgon mal bei dem Schgandarm, 
un warüm; dat lot ſe men dauen. Der Ritter, dat is'n 
Kerl.“ — „Sau, jo weit iſt dat ſchgon?“ — „Jo, if 
weiß da ja auk weiter nicks von.“ 

Fippen fühlte ſich wieder einmal enttäuſcht. Und Ent⸗ 
täuſchungen verdaute er nicht ſehr gut. Haſtig nahm er 
eine Zigarre, biß ſie ab und verſank dann in ein 
Sinnen. Jetzt dachte er auch wieder an Alwine, an die 
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Kirmes und an all das. Es war ihm jo verwirrt im 
Sinn, daß er eine ganze Weile brauchte, um ſich von 
dieſem neuen Schlag zu erholen. Dann trank er eine 
Menge Schnäpſe, ohne betrunken zu werden; nur ſeine 
Mienen wurden ſtarr und ſteif. Schließlich blickte er 
Klöhn an. „Dou, Anton, jetzt mak wi einen mit Blaſen⸗ 
kump!“ 

Nach einer ganzen Weile ſchien er wieder zu erwachen. 
„So, jetzt gib mich mal ein Liter und ein Glas.“ Dies 
war gerade um die Zeit, als die Leute wieder aus der 
Kirche zurückkamen. Einige Gäſte hatten ſich eingefunden, 
und mit bezeichnender Miene folgten ihre Blicke Fippen. 
Der ließ ſich dadurch keineswegs beirren. Ungeniert 
überquerte er die Straße und hielt direkt auf das kleine 
Arreſthäuschen zu. An dem an der Rückwand angebrachten 
Fenſterchen hielt er inne, holte ſich einen Holzbock heran 
und rief Blaſenkump an. 

Dieſer erſchien jetzt am Fenſter und machte ein Sammer: 
geſicht ſondergleichen. Durch die Gitterſtäbe hindurch 
wimmerte er wie ein Kind. „Fippen, du biſt der einzigſte, 
der mich helfen kann. Fippen, befreie mich, und ich will 
auch alles tun, was du ſagſt.“ — „Wie kümmſt dou 
denn in't Kittken?“ — „Blos die Schortenſtaaks, die 
häwt mich angezeigt, und jetzt ſoll ich wat mit dat 
Mädchen häwen, un ich habe doch nicks.“ — „Ja, dat 
kannſt du ja ganz gut vertellen, aower jo einfach ver⸗ 
haften je einen ja doch nich.“ — „Ganz beſtimmt, Fippen, 
was ich dich ſage, ich habe nicks mit dat Leuit gehabt.“ 
„Blaſenkump, wer an die Leuitens geht, der muß in't 
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Zuchthaus, da geht kein Weg dran vorbei. Un wenn 
du an dat Leuit gaohn biſt, jä, dann mußt du't auk 
büßen.“ — „Aower ik bin doch gar nich an dat Leuit 
geweſen, weißte, dat Leuit is doch ümmers an mich 
geweſen.“ — „Geweſen is geweſen, ob du an dat Leuit, 
oder dat Leuit an dich, dat is ein Tun.“ — „Fippen,“ 
jammerte der Arme, „Fippen, nu helf mich doch aus 
dies Loch.“ — „Jä, du weißt jä, dat ik et auk nich 
gut mit dem Schgandarm kann, aower wat ik dauen kann, 
dat will ich daun. Hier trink dich mal erſt einen Schgnaps.“ 
„Nein, nein, ich trinke keinen Schgnaps. Wenn ik eb'n 
nich dicke geweſen wär, dann hätten ſe mich auk nich 
gekriegt.“ — „Wekker hät dich denn hier ingeſperrt?“ 
„Och, dat was ſo einen, weißte, ſo einen, — ſo einen 
häw ik noch gar nich geſeh'n.“ — „Ja, dann was dat 
auk einen von die Zuchthausverwaltung. Der hatte ſo'n 
blauen Rock anne, un ſo'n Helm met ſo'n Düttken dao 
up.“ — „Jau, Fippen, jau, ſo einen was dat.“ — „Sühſt 
dou wuohl. Ik hab mich dat wohl gedacht. Junge, dann 
geht's dich ſchlimm. Junge, trink dich einen, dat du dat 
wenigſtens aushälſt. Das ſind ganz gefährliche.“ Fippen 
goß ein und reichte Blaſenkump das Glas hinauf. Mit 
zitternden Händen nahm dieſer die Labe und ſchlürfte. 
„Ach, Fippen, du biſt doch en guten Kerl.“ — „Nu, dat 
laß mal erſt. Jetzt muß ich mich mal bedenken, wie du 
da jetzt wieder rauskommſt. Dat is gar nicht ſo einfach.“ 
Bedächtig goß er ſich ſelbſt ein Gläschen ein, trank, — 
und füllte es wieder. Dann reichte er dieſes Glas zum 
Fenſter hinauf, doch als der Häftling danach greifen 
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wollte, nahm er es wieder zurück und trank auch dieſes 
ſelbſt. „So, un jetzt kriegſt du wieder einen.“ Damit 
reichte er ihm wieder das gefüllte Glas hinauf. „Fippen, 
nu bedenk dich doch mal, wie ik dat machen kann.“ 
„Trink erſt mal. Dou, war der Schgandarm denn dabei, 
als je dich hier inſponnen häwt?“ — „Nee, das war 
nur ſo'n Poliziſten.“ — „So, ja, dann was dat ja noch 
nich ſo ſchglimm. Hier, trink dich mal einen.“ — Blaſen⸗ 
kump trank, wie es ihm gereicht wurde, aber Fippen 
hatte ſeine Schadenfreude noch nicht ganz ausgefoitet. 
„Hat dich denn einen geſeh'n, wie er dich hereingebracht 
hat?“ — „Ja, dat weiß ich auch nich, aower ik glaube 
wohl, da kamen jä ſchgon die Kirchleute.“ — „Dann 
is t ganz ſchlimm. Junge, dann müſſen wir uns in acht 
nehmen. Dat is ganz gefährlich. Warüm mäkſt dou Duſſel 
denn auk den Unſinn mit dat Leuit. An die Leuitens 
bliewt man denne.“ — „Aower ik war doch gar nich 
an die Leuitens, dat Leuit was doch an mich.“ — „Jo, 
dat kannſte nachher gut ſagen, nachher, wennſte den 
Koffei weg haſt. Ja, Junge, da denkt die Richters doch 
ganz anners. Nee, nee, dat is ſo einfach nich. Aower 
ik will mich mal bedenken. Hier, trink dich noch einen.“ 
Blaſenkump trank und trank und — ſank. 

Schließlich tauchte er nicht mehr am Fenſter auf, und Fippen, 
der ihn noch einige Male vergebens anrief, begnügte 
ſich jetzt damit. 

Klöhn empfing ihn mit einem luſtigen Augenzwinkern, 
und als er den Sachverhalt vernommen hatte, konnte 
er ſich nicht enthalten, laut loszulachen. Die wenigen 
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Sonntagnachmittagsgäſte wußten nicht, worum es ſich 
handelte, aber Fippen gab ihnen auch keine Auskunft. 
Nur als Kaſpar ſpäter erſchien, fragte er ihn, ob das 
Auto wieder in Ordnung ſei. — Ja, das Auto wäre 
in Ordnung, nur die Winker und das Geſtell hätte man 
abgeriſſen. Fippenplex gab ihm auf, Benzin nachzugießen 
und beſchenkte ihn dazu mit Zigaretten. Des war Kaſpar 
zufrieden, und aus einem unerklärlichen Reſpektgefühl 
heraus tat er auch, wie ihm geheißen war. 

So verrann der Nachmittag zwiſchen Sinnen und Trachten; 
und Fippen wurde erſt wieder belebt, als eine kleine 
Geſellſchaft das Lokal betrat. Es waren noch junge 
Gäſte, die ſich in ihrem Sonntagsſtaat, als etwas 
Beſonderes dünkten. Das reizte Fippen, und als er noch 
bemerkte, daß Wein beſtellt wurde, war ſeine Tücke 
geweckt. Er trank einen Schnaps. Er trank noch einen 
Schnaps, und dann hatte er, was er ſuchte. Harmlos 
entfernte er ſich nach Hauſe, und eine Weile ſpäter nahm 
er den Umweg zu der Rückfront der Klöhnſchen Be⸗ 
ſitzung. Er langte an dem verſchwiegenen Häuschen an 
und machte ſich dann an deſſen wenig duftender Rück⸗ 
front zu ſchaffen. Der Erfolg war eine kleine Schwach⸗ 
ſtromleitung zu dem bewußten Sitz. Danach wartete er 
eine ganze Weile. Faſt eine halbe Zigarre hatte er bei 
dieſer Gelegenheit aufgeraucht. Endlich ward ihm der 
Erfolg zuteil. Die beiden jungen Gänschen erſchienen, 
und unter lebhaftem Geplauder verzogen ſie ſich, nicht 
ohne gegenſeitige Aufſicht. Plötzlich ein Schrei. „Huh, 
was war das?“ Fippen ging um das Haus. Er wußte 
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genug. Die alte Taſchenlampenbatterie hatte ſich bewährt. 
Noch grinſte er vor ſich hin. Aber vorne im Haus wurde 
es jetzt auch lebhaft. Die beiden Jungdamen erſchienen 
und ſchlugen Lamento. Draußen, da — wären Schlangen. 
Ja, ſie wären gebiſſen worden. Man könnte es deutlich 
ſehen, aber ſie würden ſich hüten. 

Klöhn, auf alles gefaßt, ging herzu, denn er ahnte wohl 
einen Scherz Fippens. Er hatte ſofort Erfolg mit ſeiner 
Unterſuchung und triumphierend erſchien er mit der Draht⸗ 
ſchnur der kleinen Batterie. Die Aufklärung erfolgte mit 
Rückſicht auf den Ruf des Hauſes ſofort, und als man 
darüber Beſcheid erfahren hatte, zwinkerte man ſogar 
zu Fippen hinüber. 


ippen, ſteif von dem vielen Alkohol, ſtapfte jetzt 
wieder hinaus. Es ging gegen Abend, und endlich wurde 
er ſich klar, was er mit Blaſenkump beginnen wollte. 
Im Kontor wartete er bis der Abendzug einfuhr. Wie 
immer, war zu dieſer Gelegenheit etwas mehr Verkehr 
-auf dem nahegelegenen Bahnſteig. Gemächlich legte er 
ſich in das niedere Fenſter und ſchaute zu dem Treiben 
hinüber. Dabei zog er an ſeiner Zigarre, und in der Starre 
der Empfindungen verharrten ſeine Gedanken wieder bei 
Alwine. Es war eine alpſchwere Bitternis in ihm, und 
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da er ſich allein und ohne jede Seelſorge fand, glaubte 
er, nur ein mechaniſcher Körper zu fein. Alles war tot, 
alles war leblos in ihm, und ſo blickte er wie aus weiter 
Ferne auf das Treiben des kleinen Zuges. Seine Ge⸗ 
danken nahmen aber nicht Anteil daran. 

Der Zug pängelte von dannen. Die Menſchen ſtanden 
noch eine Weile und unterhielten ſich, dann gingen auch 
ſie, und nur das friedliche Abendrot und ein fernes 
Raunen von Leben und Treiben erfüllte den Raum. 
Fippen wiegte noch immer den Kopf, und ſchließlich raffte 
er ſich ſeufzend auf. Müßig ſchaute er ſich in dem 
dämmerigen Kontor um, und dann begab er ſich wieder 
hinter das Haus, um ſeinen „Freund“ Blaſenkump zu 
betrachten. An deſſen Fenſter vernahm er einen tiefen 
Seufzer. Da rief er ihn an: „Blaſenkump, biſte noch 
da?“ Ein Kopf erſchien am Gitter und mit ihm ein 
Rumpf. Blöde Augen ſtierten ihn an. „Wat is los, 
Fippen?“ — „Halte Hunger?“ — „Ja—a!“ — „Jä, 
dann will ich dich wat holen, ehe die andern kommen.“ 
Der Büßer zappelte. „Wer kommt?“ — „Jä, düſe Kerl 
von heut mittag.“ — „Is er denn da?“ — „Ja, eben 
is er mit'n Zug gekommen.“ — „Was will er denn?“ 
„Ja, das weiß keiner. Ich will dich erſt mal was zu 
futtern holen.“ — „Jä, aower wenn die nun erſt kommen?“ 
„Nö, die kommen nicht erſt, — erſt komme ich.“ Damit 
ging et. Bei Klöhns, wo der übliche Sonntagsbetrieb 
eingeſetzt hatte, erſtand Fippen einige Würſtchen. Dieſe 
ſchnitt er in kleine Scheibchen und die Scheibchen würzte 
er mit Salz und Pfeffer. Um die Schärfe aber nicht 
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fühlbar werden zu laſſen, übergoß er das Ganze mit 
einer Heringstunke und belegte es mit Zwiebeln. Dazu 
nahm er wieder einen Teil Schnaps mit, und die Henkers⸗ 
mahlzeit ging vonſtatten. Blaſenkump, der ſcheinbar 
ſehr ausgehungert war, ſchlang alles in ſich hinein. Die 
Wirkung blieb nicht aus. Er verlangte nach Schnaps, 
und Fippen gab ihm reichlich. 

Hierauf ſpannte er ihn wieder auf die Folter. „Dou, 
Blaſenkump, wenn die nu kommen, wat denn?“ — „Kerl, 
Fippen, nu laß mich raus, wenn die mich ſonſt holen, 
muß ich ſterben.“ — „Verrecken tuſte nu ja gerade 
nicht, aower ik will mal kieken wo die Kerls ſind. Aower 
wo willſt du denn hin; wenn ſie dich hier nicht mehr 
finden, dann ſuchen ſie dich doch.“ — „Fippen, du mußt 
mich helfen, ich kann doch nicht mit die Kerls gehn.“ 
„Jä, wat ik daran tun kann, dat will ich wohl tun, 
aower ich muß erſt mal gucken.“ 

Fippen war ſtarr. Er freute ſich nicht darüber. Es war 
alles ſo leblos, ſo gleichgültig in ihm. Ganz mechaniſch 
peinigte er den Halbſinner. Eine halbe Stunde ſaß er 
dann bei Klöhns und trank. Es war fürchterlich 
anzuſehen. 


14 Franzgrote. Fippenplex 


Nächtlich ſoll man nie kutſchieren, 
Gar wenn Geiſter defilieren 
Oder in den Lüften jchwebt, 
Was zu leicht man mißverſteht. 


X. 
Zwiſchenfälle. 


Dan ging. Fippenplex wieder hinüber zu Blaſen⸗ 
kump, der ihn freudig begrüßte. „Gott ſei Dank, 
daß du kommſt, Fippen. Wo ſind ſe?“ Fippen mußte 
ſich erſt die ganze Situation ins Gedächtnis zurückrufen, 
ſo geiſtig abweſend war er. „Meinſte den Kerl von's 
Zuchthaus? — Ja, der is nach'n Schgandarm. Aower 
der Schgandarm is nich in'n Hauſe. Der is nach Cappeln 
auf e Kirmes.“ — „Jä, un jetzt — ?“ — „Ja, jetzt ſall 
er dich wouhl ſo mitnehmen.“ Blaſenkump bettelte kin⸗ 
diſch, und Fippen hatte ſehr lange Geduld mit ihm. 
Endlich machte er ihm auf, und da die Dämmerung 
ſchon herabſank, legte er ſeinen Plan fertig, ſofern man 
bei ſeinem Zuſtand überhaupt von einem Plan ſprechen 
konnte. „Hier, dou Kamäil, hier gehſte jetzt an die Wand 
lang. Dann ſetzte dich ſofort ins Auto, das ſteht auf'n 
Hof, und ich fahre dich denn weg.“ — „Wohin?“ 
„Fraog nich ſo dumm. Tu, was ich dich geſagt habe!“ 
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Blaſenkump, der noch vom Vormittag her in jeiner 
Friſeurjacke war und bei dem Fippen zu allem Überfluß 
auch noch Pantoffeln an den Füßen bemerkte, tat, wie 
ihm geheißen war. Wie ein menſchenſcheuer Verbrecher 
ſchlich er an der Wand entlang und verkroch ſich in dem 
Auto. Er ſetzte ſich zwiſchen Vorder- und Rückſitz. 
ſo daß ſeine langen Knie über den Kopf ragten, und ſo 
zockelte Fippen mit ſeiner eigenartigen Fuhre von dannen. 
Erſt als ſie ſchon eine ganze Weile gefahren waren, 
wagte er, den Kopf zu heben und zu fragen, wohin die 
Reiſe gehe. Fippen ſaß ſtarr und ſteif am Steuer und 
ſchien nicht zu hören. Da ſenkte der Bedauernswerte 
wieder ſein Haupt und wartete der Ereigniſſe, die da 
kommen ſollten. 

Die Fahrt ging in den Abend, und ſelbſt der Fahrer 
wußte nicht ſo recht, wohin die Reiſe gehen ſollte. Nur 
als ſie das erſte Dorf paſſiert hatten, erkannte er, daß 
er auf der Straße nach Cappeln war, und da dachte 
er auch ſofort wieder an die Kirmes und wie anders 
er ſich dieſen Tag mit Alwine vorgeſtellt hatte. 

In Cappeln aber bekam die ganze Geſchichte doch ein 
anderes Geſicht. Es war ſchon ganz dunkel, als ſie dort 
anlangten, und Fippen ließ den Wagen im Schatten 
eines Schauſtellerkarrens ſtehen. „Los, Blaſenkump, jetzt 
raus. Wir wollen erſt mal ſehen, was wir nu machen 
können.“ Der Lange ſtieg aus, aber kaum ſtand Fippen 
neben ihm, da vernahmen ſie kreiſchende Rufe aus dem 
Schauſtellerkarren. Es war eine Frauenſtimme, und ſie 
kam Blaſenkump gar nicht ſo unbekannt vor. Dazwiſchen 
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fluchte eine baſſige Männerſtimme. Plötzlich aber flog 
die Tür auf und — Helene Kaminski ſprang mit einem 
Satz heraus. Ihre Haare waren verwirrt, ihre Bluſe 
zerriſſen, und kopflos rannte ſie von dannen. Die beiden 
Flüchtlinge ſahen einander an, und Fippen vermochte 
es nicht, ein Lächeln zu unterdrücken. Abendlicher Kirmes⸗ 
trubel hallte zu ihnen herüber. Durch den Dämmer gingen 
die Paare; alles war eitel Luſt und Lebensfreude. Sie 
kamen an der Schiffſchaukel vorüber, doch konnte ſich 
Blaſenkump, der dreimal enttäuſchte Daſeinswurm, noch 
immer nicht von ſeinen Schreckniſſen erholen. Kopf⸗ 
ſchüttelnd und ſchloddernd folgte er Fippen, der durch 
den grellerleuchteten Kirmestrubel mit ſeinen Wirrniſſen 
an Diſſonanzen hindurchlenkte und zuerſt an einer 
Würſtchenbude anhielt. Nach der landesüblichen Be⸗ 
grüßung und einer Probe dieſer roſtgebratenen Erzeug⸗ 
niſſe ſteuerten ſie die erſte Kneipe an. Wie überall in 
dieſem Tumult war auch hier ein ausgelaſſenes Leben 
und Treiben. 

Hier trat es zum erſten Male komiſch in Erſcheinung, daß 
Blaſenkump ſeine helle Friſeurjacke trug und in Pantoffeln 
ging. Deſſen wurde er ſich aber nicht bewußt, weil die 
Ereigniſſe ihn völlig kopflos gemacht hatten. Fippen 
hingegen war ſich deſſen um ſo mehr klar. Er trat 
mit ihm in den ſchon abgeflauten Verkehr der Kirmes⸗ 
nacht und beſtellte „Schgnaps.“ Der Wirt begrüßte ſie 
freundlich, denn Fippen war ja bekannt. Blaſenkump aber 
beugte ſich jetzt zu ihm herab. „Dou, Fippen, war dat 
die von Schortenſtaaks, wegen die ſe mich da ins Kittken 
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geſetzt häwt?“ Der Verführer hob die Augenbrauen. 
„Sicher doch. Dat war ſe.“ — „Jä, un jetzt?“ — „Pjo, 
jetzt mußt du ſe heiraten, dann is ja alles gut.“ 
„Wat, heiraten, wo die dat mit die Kirmesleute gehabt 
hat?“ — „Wat hat ſe denn gehabt?“ — „Och, du weißt 
doch.“ — „Ik, — ik weiß von nicks. Wenn ſe da aus 
dem Kirmeswagen herausgeflogen iſt, dann kann dat 
auk wat anneres geweſen ſein. So wat ſoll man doch 
nicht jo jchgnell behaupten.“ — „Ik hab' doch gar nicks 
behauptet.“ — „Jä, dann iſt's ja gut.“ Sie tranken, und 
ſie tranken viel Schnaps. Fippen wurde ruhiger, ſteifer, 
ſtarrer. 

In der zweiten Kneipe war Tanz und Muſik. Sie trafen 
Kaſpar. Auch Druta ſtellte ſich mit hochgeröteten Wangen 
vor. „Kerl, Fippen, biſte doch noch gekommen? Kerl 
nomal, von Dage macht's aower Spaß. Junge, meine 
Druta, die kann mal tanzen.“ Kaſpar war von der 
Feſtesfreude erfüllt. Seine Augen, ja, ſein ganzes Ant⸗ 
litz ſtrahlten eine ehrliche Begeiſterung aus. Fippen 
betrachtete ihn grimaſſenſchneidend und beſtellte Schgnaps, 
immer wieder Schgnaps. Blaſenkump ſtand dabei und 
ſchwankte ſchon, aber Fippen ſchien von außerordentlicher 
Gedankenſchärfe. Kritiſch betrachtete er ſeinen Bruder, 
aber da er keinen Neid kannte, verſtärkten ſich lediglich 
die Schatten ſeiner eigenen Unglücksempfindungen. 
Das ahnte Kaſpar natürlich nicht, denn angeregt luſtig 
meinte er: „Dou, Fippen, heute fahre ich aower nicht 
mit dich. Heute fahr ich mit Druta nach Hauſe, — nich, 
Druta?“ — „Ja, dat muß ich mich erſt noch mal überlegen. 
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Wenn du ganz artig bit, dann kannſte meinetwegen 
mitfahr'n.“ — „Ich bin doch immer artig, oder warſte 
ſchgon mal nich zufrieden mit mich?“ — „Dat will if 
auf nich ſeggen, aower du haſt doch jo wat an dich.“ 
„Jä, dat mut if doch häwen.“ — 

Fippen ließ die beiden jungen Menſchen und zog mit 
ſeinem Opfer weiter. In der zweiten Kneipe, die ſie 
beſuchten, war noch ein größerer Betrieb. Hier ſchien 
das hieſige Publikum zu feiern. 

Viele Bekannte begrüßten ihn, und Blaſenkump erregte 
ihre Aufmerkſamkeit. Durch alle hindurch ſchritt Fippen 
und zog ſeinen Leidensgenoſſen hinter ſich drein. Am 
Schanktiſch trafen ſie auf ein großes Hallo. Alle die 
Anweſenden kannten Fippen. „He, Fippen, wat haſte da 
für einen bei dich?“ Fippen ſchaute ſich um, machte ein 
ausdrucksloſes Geſicht und entgegnete: „Dieſen da, den 
müßt ihr in Ruhe laſſen, der is gemütskrank. — Oder 
ſoll ik vertellen, was los iſt?“ wandte er ſich dann an 
Blaſenkump. Der ſchaute ihn ſtier an und ſeufzte. Schein⸗ 
bar hatte er gar nicht verſtanden, was gefragt war, und 
da er ſich nicht weiter rührte, wurde Fippen wieder zum 
Mittelpunkt. Die Runden floſſen, dem Wirt zur Wonne, 
und allerſeits war frohes Lachen. Nur Blaſenkump hatte 
ſchon wieder ſein Maß reichlich überfüllt. Nicht jo die 
kernigen Bauernburſchen, die zwar mit roten, angeregten 
Geſichtern dabeiſtanden, aber nun den Höhepunkt ihrer 
Feſtesfreude erreicht hatten. 

Plötzlich jedoch, Fippen hatte ſich gerade dem Lokal zu⸗ 
gewandt, wurde es ruhiger, denn Fippen hatte be⸗ 
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ſchwichtigend die Hand erhoben. Aus der Saaltür herein 
kam nämlich jetzt Alwine mit ihrem Bräutigam. Er ſah 
ſie an, alles umher war verſunken. Einige Burſchen, die 
den Sachverhalt noch nicht kannten, wollten zwar darüber 
hinweglachen, doch Fippen ſchien zur Salzſäule erſtarrt 
zu ſein. Keine Miene und keine Muskel regte ſich an 
ihm. Dieſe Starre ſchien ſich über das ganze Lokal 
ausdehnen zu wollen, denn es wurde mit einem Male 
ruhiger. Man ſah Fippenplex an und folgte ſeiner Blid- 
richtung. Alwine fühlte ſich jetzt auch betroffen. Auch 
ihr Bräutigam bemerkte es, und ſo gingen ſie ſofort zum 
Ausgang des Gaſthauſes. 

Sie entſchwanden den Blicken Fippens, aber er ſtierte 
ihnen lange nach, und erſt eine ganze Weile ſpäter 
konnte er ſich faſſen. Dann aber hatte es gerappelt. 
„Blaſenkump, dou Kamäil, nu beſtell mal einen. Ik 
habe dich entführt. Deine Freiheit is dich gerettet. Jetz 
mal ran.“ Blaſenkump ſuchte in ſeinen Taſchen und fand 
keinen roten Pfennig, denn er hatte ſich auf dieſe Fahrt 
ja gar nicht vorbereiten können. In ſeiner weißen Jacke, 
ohne Kragen und obendrein noch in Filzpantoffeln, 
ſo ſtand er ſchwankend am Treſen. Fippen betrachtete 
ihn eine Weile, aber dann wurde er von den Burſchen 
wieder abgelenkt. Sie verlangten ihren Kirmesſchnaps 
von ihm als Händler, und Fippen ließ ſich nicht lumpen. 
Mit offener Hand warf er mit den Runden um ſich, 
als ob er ſein Geld gar nicht ſchnell genug unterbringen 
könnte. Die Burſchen nahmen dieſe Gelegenheit wahr, 
taten ihm Beſcheid und gröhlten dazu nach den Klängen 
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der Muſik. Das währte eine ganze Weile jo, und als 
Fippen ſich endlich anſchickte weiterzugehen, konnte ſich 
Blaſenkump nicht ſofort entſchließen. Bündig wurde dieſer 
jedoch von Fippen am Schlafittchen gepackt, und einige 
Burſchen halfen gern, den ſeiner Kräfte nicht mehr 
mächtigen zu transportieren. Schließlich nahmen 
einige Bauern das große Skelett auf ihre Schultern, 
und ſteif von Alkohol, trugen ſie ihn wie eine Leiche 
in das Auto. 

Fippen folgte ihnen gemächlich. Er ging mit ſteifen 
Beinen; doch als er an der letzten Dorfſchenke, dort wo 
es jetzt ſchon ruhiger wurde, vorüberkam, da gewahrte 
er durch die offene Türe eine Bekannte aus Fehldorf. 
Zu ihr ging er hin, und das Mädchen ſchien nicht un⸗ 
erfreut über ſein Kommen zu ſein. Sie lachte ihn an 
und fragte ſofort, ob er ſchon wieder nach Haus führe. 
Das beſtätigte Fippen, aber er ſchien gar nicht ſo recht 
mit ſeinen Gedanken dabei zu ſein. So ſprach man noch 
eine Weile, und endlich brach die Jungfrau mit ihm auf. 
Als ſie aber im Auto Platz genommen hatten, lachte das 
Mädchen, denn die Beine des Blaſenkump reichten, über 
den vorderen Sitz hinweg, bis unter das Armaturenbrett. 
Fippen warf dieſe langen Beine knickend nach rückwärts. 
Dann ging die Fahrt los. Die Jungfrau war nicht ſo 
ganz ohne und unterhielt ſich ſehr angeregt mit Fippen 
über den Verlauf der Kirmes. Fippen ſchnaufte jeweils 
beſtätigend, und ſo fuhr man in die Nacht hinaus. Aber 
anſtatt nach Hölting, kamen ſie nach Hengſter. Fippen 
ſtutzte einen Augenblick, und dann ſchien ihm ein Gedanke 
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gekommen zu ſein. Ja, er wurde ſogar ein wenig poetiſch. 
„Dou, Lina, et is eine ſo feine Sommernacht. Sie is 
jo lieblich, dat wir den Blaſenkump da ruhig mal ſo'n 
bischen an'e Luft ſetzen können.“ Lina ſchaute ihn fragend 
an. Sie wußte nicht, wie das gemeint war, doch über 
dieſen ganz realen Zweck der Handlung wurde bald 
Klarheit. An einem üppigen Kleeacker hielt Fippen inne, 
zog den langen Blaſenkump aus dem Wagen und legte 
ihn in das duftige Grün. Lina, die von kräftiger Statur 
war, half dazu erleichternderweiſe. Alle Viere von ſich 
geſtreckt, ſchnarchte der Friſeur ſeinen welterhabenen 
Schlaf, und die beiden Miſſetäter betrachteten ihn mit 
Wohlgefallen. 

Fippen fand ſich zuerſt aus dieſer Andacht zurück, aber 
Lina fragte ihn ſofort: „Wo ſind wir denn?“ — „Ach, 
das iſt doch egal. Der Blaſenkump ſoll wohl nach Hauſe 
finden, wenn er Hunger hat.“ Das Mädchen lachte vor 
ſich hin und wurde ſich jetzt des Schabernacks voll 
bewußt. Damit kehrten ſie um und trudelten langſam 
nach Hauſe. 

Aber auf dieſer Heimfahrt erzählte Lina Fippen von 
dem böſen Nachbar, der ihr die Magd beläſtige, ſo daß 
die nunmehr die Abſicht habe, ihre Stelle aufzugeben. 
„Wat, de Schwankſtiert, der geiht an'e Leuitens?“ 
„Ja, wat willſte maken, — blos wenn dat Leuit nun 
weggeht, dann kann ich mich wieder eine neue anlernen, 
und wie dat is, dat weißte ja.“ — „Och, die brauch 
doch nich weggehn. Ik will den Schwankſtiert dat wouhl 
beibringen, wat er to dauen hät, wenn'n de Hafer ſticht.“ 
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„Och, dao is doch nicks an to maken. Der Bock is ſchgon 
fufzig.“ — „Ja, die ollen Böcke ſind nich ümmers ſo 
ſanft, wie ſe in'e Kirche tun.“ — „Jä, willſte dat 
denn maken?“ Fippen fuhr ſeinen Wagen ganz ſicher 
und ruhig durch die Nacht. Nervös zuckte ſein Geſicht, 
und langſam nickte er vor ſich hin. Als er aber immer 
noch nicht antwortete, wiederholte Lina ihre Frage. 
Da ſpie Fippen den kalten Stummel aus und entgegnete: 
„Paß up. Laot den Schwankſtiert nur kommen. Dat 
Mädchen ſoll'n zu Freitag bei jou in' en Katuffelkeller 
beſtellen, aower Punkt 8 Uhr.“ Lina verſtand ihn zwar 
nicht ganz, aber ſie wollte es ſich merken. Fippen brachte 
ſie nach Hauſe, und nach eiligem Dank fuhr er ſelbſt 
heim. 


An andern Tag begann der geſchäftliche Teil feiner 
Unternehmung durch einen unvermuteten Beſuch Herrn 
Stahls. Der beſichtigte den Werdegang der Neuanlage 
und gab Fippen auf, ſich in Lindern, woſelbſt ſchon ſeit 
Jahren eine ſolche Anlage in Betrieb ſei, ſich die ganze 
Geſchichte anzuſehen. Das verſprach er, und als Stahl 
ſich wieder verabſchiedet hatte, nahm er die eingegangene 
Poſt zur Hand. Hier fand er einen Brief von Klöhn, 
in dem er ihn als Schiedsmann bat, am Mittwoch zu 
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dem Sühnetermin zu erſcheinen. Mit Rückſicht auf die 
Arbeitszeit habe man den Termin auf ſechs Uhr abends 
angeſetzt. 

Dieſes Schriftſtück machte Fippen einiges Unbehagen, 
denn er fühlte ſich dank der letzten Exeigniſſe etwas 
moraliſch bedrückt. Dennoch ging er den Geſchäftsgang 
peinlichſt durch, ordnete hier, beſtimmte dort, ließ für 
dieſes eine Anweiſung zurück, und diktierte dort einen 
juriſtiſch peinlichſt klauſulierten Brief an einen raffinierten 
Geſchäftsmann. Anſchließend verhandelte er wieder mit 
dem Baumeiſter und gab ſich nicht eher zufrieden, bis 
er mit dieſem feſte Abrechnung und einen feſten Termin 
für die Fertigſtellung der Arbeiten hatte. 

g Als dies alles geordnet war, ließ er von Kaſpar das 
Auto nachſehen und nochmals Benzin nachfüllen. 
Nachmittags ging die Fahrt nach Lindern, um in der 
dortigen Fürſorgeanſtalt die neue Anlage in Betrieb zu 
ſehen. In Lindern aber war Fippen ebenſowenig un⸗ 
bekannt wie weit landauf und landab. Da es ſchon in 
der Erntezeit war, bediente ihn in der dortigen Kneipe 
ein junges Mädchen, das ſein lebhaftes Wohlgefallen 
hervorrief. Alſo verblieb er in dieſer Kneipe etwas länger 
wie vorgeſehen war, und dieſes wurde ihm dann zum 
Verhängnis. Als er am Spätnachmittag die Kneipe 
etwas angeregt verließ, um ſich zu der Anſtalt zu begeben, 
fühlte er die Wirkung des Alkohols ſtärker denn je. Dennoch 
riß er ſich zuſammen und ging zu der Anſtalt. Der Eingang 
war offen, und in dem Pförtnerhaus ſah er niemand. 
So wandte er ſich unverzüglich zu dem Maſchinenhaus 
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und beſichtigte ohne weitere Führung die Anlage. Er 
war ſchon eine ganze Weile in dem Raum, als end⸗ 
lich der Maſchiniſt erſchien, und nach genauer Erklärung 
über ſeine Perſon, führte dieſer ihm den Gasmotor vor. 
Fippen ſchaltete ſelbſt aus und ließ ihn wieder an und 
bekam auf tauſend Fragen tauſend Erläuterungen. 
Schließlich genügte ihm dieſes, und nach einigem Dank 
ging er wieder. Aber als er das Tor erreichte, war der 
Pförtner wieder zurückgekehrt. Ahnungslos wollte Fippen 
mit einem flüchtigen Gruß hinaus, als er angerufen 
wurde. „Hallo, wohin?“ Fippen erſtaunte. „Wie, wohin?“ 
„Mann Gottes, ſie können doch nicht ſo einfach hier 
heraus. Wer hier drin iſt, muß einen Paſſierſchein haben!“ 
„Ja, als ich eben kam, hat mir keiner einen Schein 
gegeben.“ — „Na, nu machen ſie mir jetzt keine Männekes. 
Wer hier iſt, der bleibt auch hier. Dafür hafte ich!“ 

„Ja, wat habe ich denn damit zu tun. Ich habe doch 
nur die Anlage angeguckt.“ — „Ja, Mann, das iſt ja 
eine ganz faule Ausrede. Nö, nö, bleiben ſie mal ſchön 
hier. Es gibt ja keinen Schnaps hier, aber dafür ge⸗ 
wöhnen wir euch den auch ab.“ Fippen ſah die Un⸗ 
möglichkeit der Überzeugung dieſes Beamten ein. „Na, 
wat wollen ſe denn mit mir machen, wenn ich nun nicht 
in dieſe Anſtalt gehöre?“ — „Nur die Ruhe, alle von 
denen die hier waren, haben behauptet, ſie gehörten 
nicht hierher, und es iſt ihnen doch allen gut bekommen.“ 
„So, und jetzt machen ſie mir keinen Quatſch mehr vor. 
Wo iſt der leitende Arzt? Ich bin hier hereingekommen, 
als ſie ihren Poſten verlaſſen haben, und ich werde hier 
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herauskommen, wenn ſie ihren Poſten wieder ein⸗ 
genommen haben!“ Der Beamte ſah ihn ein wenig un⸗ 
ſicher an, und Fippen erkannte ſeine Anſicherheit. „Sie 
können ſich ja bei der Wirtſchaft Bleihäd erkundigen, 
dort ſteht mein Wagen.“ — „Ja, da kann jeder kommen, 
aber gehen ſie mal mit ins Haus. Herauslaſſen darf 
ich ſie hier nicht.“ 

Nach einigem Hin und Her ſtellte ſich dann heraus, daß 
Fippen im Recht war. Der leitende Arzt betrachtete ihn 
zwar ein wenig recht zweifelhaft und gab ihm den 
Paſſierſchein. Doch der Groll über das Mißgeſchick ſaß 
ihm noch im Rachen, als er ſchon wieder der Heimat 
entgegengondelte. Als er jedoch gemütlich zwiſchen 
Krapendorf und Molbergen dahinfuhr, kam ihm ein 
berittener Gendarm entgegen und hielt ihn an. Es war 
ſcheinbar ein gemütlicher Herr, denn als er Fippen um 
die Papiere bat, entgegnete ihm der Geriſſene: „Herr 
Schandarm, ihr Pferd lahmt ja. Sie ſchinden das Tier 
ja zu Tode.“ Der Polizeibeamte ſah jetzt ſeufzend zu 
den Füßen ſeines Pferdes hinab. „Tja, das weiß ich 
wohl, aber ein Tierarzt hat mir empfohlen, das Pferd 
doch zu reiten.“ — „Falſch, Herr Schandarm, ganz falſch. 
Ich bin ja nur ein Heilkundiger, aber ſie müſſen dat Tier 
ſchonen. Das Pferd muß zwei Tage lang, Tag und 
Nacht, alle zwei Stunden einen Umſchlag mit Eſſig⸗ 
ſaurer Tonerde um das Gelenk bekommen. Dann muß 
das Tier ſechs Tage in der Weide gehen, und hiernach 
werden ſie ſchon die Beſſerung bemerken.“ Dem Beamten 
leuchtete das ein, und unter dem Dank für die Auskunft 


221 


hatte er vergeſſen, daß er nach den Papieren gefragt 
hatte. 

Fippenplex aber fuhr ſelbſtbewußt von dannen und freute 
ſich ſeines Schabernacks noch mehr wie über die Ver⸗ 
dummteufelung. Mit Vollgas fuhr er über Molbergen 
nach Fehldorf zurück und machte nur noch in einer Kneipe 
vorher Station. In dieſer Kneipe hatte Fippen ſeinen viel⸗ 
verpönten Luftpumpautomaten aufgeſtellt. Liebevoll 
betrachtete er den Apparat, aber das reizte nur die 
Spottluſt der Anweſenden. Es ſaßen nämlich Ham⸗ 
klüngel und ein Handwerker, namens Nireut, am Treſen. 
„Süh, Fippen,“ empfing ihn der Handwerker. „Kiek an, 
wenn man nur von'n Deuwel ſpricht, dann is er auch 
ſchgon da.“ Fippen grüßte zurück und ſetzte ſich zu ihnen. 
Nireut aber konnte ſeinen Spott nicht beherrſchen. „Du, 
Fippen, wat halte eigentlich ſchgon mit den Apparat 
verdient?“ — „Jä, verdient hab ik noch nicks, aower 
dat kommt jetzt ſo langſam.“ — „Tut er's denn richtig?“ 
„Dieſer Apparat tut's haarſcharf.“ — „Jä, gut, dann 
will ich auch mal en Groſchen riskieren.“ Geſagt, getan. 
Der Nireut ſtellte ſein Fahrrad unter den Apparat und 
warf einen Groſchen ein. Der Erfolg zeigte ſich ſofort. 
Man wandte ſich wieder dem Schanktiſch zu, und da 
gerade die Rede von der Genoſſenſchaft und deren Preis⸗ 
würdigkeit in dem Verkauf der Landprodukte war, 
vergaß man das Rad und begann zu prüfen. Ham⸗ 
klüngel führte hierbei das große Wort, und da er auch 
ſehr laut ſprach, hörte man ſelbſt das Tacken der Pumpe 
nicht mehr. 
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Fippen war natürlich ſofort in Harniſch, und eine ganze 
Weile ging der Hitzhatz hin und her, bis der Disput 
plötzlich von einem mächtigen Knall unterbrochen wurde. 
Der Schlauch ſamt dem Mantel war von der Wucht 
der Luft überfüllt worden und geplatzt. 

Der Handwerker Nireut machte ein ſeltſames Geſicht, 
ſagte aber keinen Ton. Hamklüngel, der zuerſt ſchreckhaft 
um ſich blickte, begann nun zu lachen. „Kähl nomal, 
dat is je en Deuwelsapparat. Junge, da ſitzt aower 
Siſſewitt hinter. Kerl, Menſchg nomal!“ Fippens Miene 
war undurchdringlich. Er ſah von einem zum anderen. 
„Hm.“ Weiter brachte er nichts heraus. Dann ging er 
hin und ſtellte den leerlaufenden Automaten wieder ab. 
„Ja, da habt ihr natürlich nicht aufgepaßt; wenn ſo'n 
Apparat nu läuft, dann muß jä auk drauf achten, wenn't 
genug is.“ Nireut war natürlich als Leidtragender 
anderer Anſicht und verlangte Schadenerſatz. Auf dieſe 
Art und Weiſe regten ſich alle gegenſeitig an, und ſchließ⸗ 
lich ſchmunzelte der Wirt. 

Ja, ſchließlich drehte ſich das Blatt dergeſtalt, daß Nireut 
vorſchlug, dieſe Konſtruktion doch noch mit einem Spiel⸗ 
apparat zu verſehen. 

Der Vorſchlag gefiel Fippenplex, aber Hamklüngel konnte 
ſich nicht verhalten, ſchadenfroh einzuwerfen: „Dat dich 
dat Rad geplatzt is, dat ſchad dich gar nicks, dou ſollſt 
auch die dumme Fenterei laoten, un dich um wat anneres 
kümmern. Solche Patentkes, ſolche Dummheiten, ſind 
doch nicks Gutes für uns Bauern.“ — „Jä, dou! Ik will 
dich mal wat ſagen,“ Fippen hatte ſich bei dieſen Worten 
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aufgerichtet, „wenn je alle jo dumm wär'n wie du und 
ne Kauh für'n Düngerſtreuer anſehen täten, dann gäb's 
ſolche Apparate nich, un dou könnſt dinne Näſe ſtatt 
in'n Schnapsglas in'n Aalkump ſtiärken, und das wär 
gewiß beſſer für dich.“ Hamklüngel begehrte auf. „Wat, 
dou Schnoutenſtoffel, dou wuß mich ſo wat ſeggen, wo 
ik de Vorſtand von die Köttereimaſchinengenoſſenſchgaft 
bin, — un ſo wat willſt du mich an'n Kopp ſchmeißen. 
Du, wenn du nich ſo dämlich geweſen wärſt, dann hätten 
je dich ja ſchgon lange en Ring durch'e Naſe gezogen 
un hätten dich in'n Zirkus rausgeſtellt, du.“ 

Kaum hatte Fippen etwas von Genoſſenſchaft gehört, 
da zwinkerten ſeine Augenlider, und zwei ſteile Falten 
legten ſich an ſeine Wangen. Dann ſchien er ſich eines 
Beſſeren beſonnen zu haben. „Dou, Hamklüngel, dat 
will ich dich ſeggen, dou biſt jä dat dämlichſte Kamäil 
in't ganze Kirchſpiel, aower jetzt will ik dich beweiſen, 
dat ik viel billiger bin wie deine ganze Genoſſenſchgaft. 
Hier, du kriegſt von mich morgen früh, wenn du vor 
fünf Uhr bei uns an'e Mühle biſt, ſo viel Kunſtdünger 
wie du häwen willſt; un zehn Prozent ſoll er billiger 
ſein wie bei die Genoſſenſchaft. Du mußt aber vor fünf 
Uhr da ſein. — Punktum!“ Dabei verzog Fippen ſein 
Geſicht wieder augurenhaft, beſtellte Schnaps für alle, 
und bald war das übliche Bild, wie man es eben ſtets 
bei Fippens Anweſenheit hatte. Die Reden wurden 
lockerer, die Stimmung ausgelaſſener, der Schalk teuf⸗ 
liſcher. Dies Treiben ging ſo eine ganze Weile und 
ſelbſt Hamklüngel tat ſeinen Gefühlen keinen Zwang an. 
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Soweit wollte ihn Fippen haben, und dann ging er 
zum Angriff über. Er verſchwand eine Weile, und als 
er zurückkehrte, war der Schabernack ſchon geboren. Da 
ſich die erſten Anzeichen der Betrunkenheit bei Ham⸗ 
klüngel bemerkbar machten, turnte Fippen um ihn 
herum, und bewerfitelligte es ſchließlich, daß er den ge⸗ 
ſchabten Staub eines Blauſtiftes auf die Glatze Ham⸗ 
klüngels praktizierte. Der Ahnungsloſe wiſchte ſich mehr⸗ 
fach darüber, und da dieſe breite, unbehaarte Kopfpartie 
ſchweißbetaut glänzte, blieb die Wirkung natürlich nicht 
aus. Schon dieſes erzeugte bei den Gäſten erhebliche 
Heiterkeit, im beſonderen, da eine Schweißperle blau⸗ 
gefärbt über die Stirn bis zur Naſenwurzel rann und 
ſich dort in der Augenbraue verfing. Dies mutete an 
wie eine Zornesader, blieb aber von Hamklüngel ſelbſt 
unbemerkt. Fippen trieb das grauſige Spiel jedoch noch 
auf den Höhepunkt, denn er wollte auf jeden Fall ver⸗ 
hüten, daß Hamklüngel pünktlich erſcheinen würde. Des⸗ 
halb dehnte er die Zecherei bis über Mitternacht aus. 
Als ſie dann nach Hauſe gingen, Hamklüngel bedenklich 
ſchwankend, Nireut ein defektes Rad an der Hand führend, 
da ſprach Fippen eindringlich auf den Bauern ein, daß 
er ja um fünf Uhr da und pünktlich ſein ſolle. So ver⸗ 
abſchiedeten ſie ſich. 
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Tu all dieſer Ereigniſſe nahm der Zeitenlauf mit 
ſeinen bedingten Erſcheinungen ſeinen Fortgang. Wenn 
man in der Stadt bei der Unbeſtändigkeit des Geldes 
auch manche Unmoral ſelbſt bei den vernünftigſten 
Menſchen überſah, ſo hatten Fippens Streiche doch ſchon 
die Ohren verantwortungsbewußter Männer erreicht; 
denn ſelbſt die Tagespreſſe, „dat Blättken“, hatte über 
die Cloppenburger Fahrt berichtet. Das hatte eine Aus⸗ 
ſprache zwiſchen dem Bankdirektor und dem alten Duhn— 
kamp zur Folge. Man betrachtete die ganze Geſchichte 
vom rein moraliſchen Standpunkt, und bedächtig hörte 
der Alte ſich die verblümten Mahnungen an. Der Erfolg 
dieſer Ausſprache war jedoch, daß Kaſpar nunmehr 
ernſtlich als würdiger Erbe in Frage kam. Eine weitere 
Ausſprache mit dem Bürgermeiſter Hagenbock förderte 
dieſen Vorſchlag noch mehr, weil hier hinwiederum die 
Kinderverſorgungsintereſſen Bedeutung erhielten. So 
wurde denn ein neues Teſtament aufgeſtellt, von dem 
weder Fippen noch Auguſt etwas erfuhren. Kaſpar und 
Trude wurden angewieſen genau auf die Kaſſengeſchäfte 
zu achten (die nebenbei bemerkt in peinlicher Ordnung 
verliefen) und dafür zu ſorgen, daß Fippen nicht allzus 
viel Dummheiten mache. 

Fippen ahnte natürlich von dieſer Fiſcherei im Trüben 
nichts. Er freute ſich ſeiner Fopperei mit Hamklüngel. 
Trotz ſeines großen Alkoholmißbrauches ſtand er nach 
einigen Stunden Schlaf wieder auf und achtete peinlich 
auf ſeine Abmachung. Aber Hamklüngel war doch mit 
dieſem Streich in üble Umſtände gekommen. Die jfrupel- 
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loſe Habgier hatte ihn ſchon früh am Morgen wieder 
aufgetrieben. In voller Haſt ſtürzte er ſich in ſeine 
Kleider und begann ſich zu waſchen. Kaum aber hatte 
er Waſſer und Seife angewandt, als ſich erſteres tiefblau 
verfärbte. Er traute ſeinen Augen nicht, als er dies be⸗ 
merkte und ſah in den Spiegel. Nun aber bekam er erſt eine 
richtige Uberſicht über feinen wirklichen Zuſtand. Ent⸗ 
ſetzt ereiferte er ſich, griff zu Bürſte und Sand und 
rieb und ſchrubbte. Alles blieb ohne Erfolg. Sein Waſch⸗ 
waſſer wurde zu einer blauen Brühe, und ſein Geſicht 
verfärbte ſich unabänderlich. Noch in Hemd und Hoſe 
griff er haſtend nach der Uhr, um ſich der Zeit zu ver⸗ 
gewiſſern, und mit Sorge ſtellte er feſt, daß es ſchon 
beinahe ſo ſpät war, wie äußerſt verabredet. 

Alſo brach er ſeine Morgenwäſche ab und eilte ſporn⸗ 
ſtreichs in den Stall, das Pferd anzuſpannen, und dann 
ging es in voller Karriere zur Duhnkampſchen Mühle. 
Hamklüngel ſelbſt ſaß blauverfärbt über Antlitz und 
Hals auf dem ſchütternden Gefährt, und ſein Mienenſpiel 
entſprach gerade demjenigen der Rennfahrer im Endſpurt. 
Fippen ſtand ſchon in der Tür und ſah ihm freude⸗ 
ſtrahlend entgegen. Als Hamklüngel näher kam, winkte 
er ihm und bezeichnete ihm dann genau den Platz wo 
er hinfahren ſolle. Der Ahnungsloſe folgte auch dieſer 
Anweiſung und ſtand kurz darauf vor dem berühmten 
„Kontor“. In aller Ruhe wurde er dort gebeten, Platz 
zu nehmen. Hier wurde ihm dann mitgeteilt, daß er ſich 
zwar verſpätet habe, aber daß das ja nicht ſo ſchlimm ſei, 
denn es handele ſich ja nur um einige Pfennige im 
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Preiſe der Ware. Hamklüngel wollte ſich zuerſt noch 
ereifern, aber als dann Kaſpar und Beuel, die ihren 
Arbeitstag begannen, dazukamen, verſtummte er und 
ergab ſich. 

Kaſpar und Beuel aber hatten einen Rieſenſpaß, als 
ſie Hamklüngel in ſeiner unfreiwilligen Verfärbung ſahen. 
Beſonders Kaſpar. „Dou, Jürken, häſt dou Tinte geſoffen?“ 
Hamklüngel ſchnaufte und ignorierte dieſen Ausſpruch. 
Überleitend wandte er ſich an Fippen. „Nu, wat joll 
der Kunſtdünger koſten?“ — „Och, Jürken, laot den 
ollen Kunſtdünger men. Der Preis is dich ja doch zu 
hoch, un ik kann'n jä auch überall loswerden.“ — „Nein, 
nein, komm zu, ik will Kunſtdünger kaupen, dafür bin 
ik jä hierhingekommen.“ — „Ja, jo nötig brauch ich'n 
jä gar nich loswerden. Die Preiſe werden ja nich billiger.“ 
„Ja, dat is allens egal. Ik bin heute morgen auf⸗ 
geſtanden, dat ik Kunſtdünger holen will, un jetzt hol 
ik auch Kunſtdünger.“ — „Dou, Jürken, laot den ollen 
Kunſtdünger. Ik will dich mal wat ſeggen. Haſt du am 
Freitag Zeit?“ — „Ja, dat kommt ganz drauf an.“ 
„Ja, dat kommt auch drauf an, da haſt du ganz recht. 
Am Freitag, da will ik einem den Umgang mit Damen 
beibringen.“ — „Wie, Umgang mit Damen, — wat 
ſoll das heißen?“ — „Ja, wenn du Luſt haſt, kannſte 
dich den Anſtandskurſus ja auch mal angucken.“ 

„En Anſtandskurſus, — wie, lernt ſe da tanzen?“ 
Fippen faltete ſeine Wangen und grinſte. „Ja, en Tanz 
ſollbs wohl geben. Komm du nur am Freitag abend 
ſo um ſieben Uhr hierhin, dann ſollſte ſchgon ſehen, 
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was's gibt.“ — „Jä, wenn dat denn jo is, dann will 
ik mich dat mal merken.“ — „Dat merk dich men. Du 
ſollſt viel Spaß haben.“ 

Kaſpar hatte aufgemerkt. Er blickte von einem zum an⸗ 
deren. Alſo Freitag war wieder einmal ſo'n Dingen. 
Zufrieden ſchnaufte er auf und ging, um Beuel davon zu 
verſtändigen. 

Hamklüngel und Fippen kämpften trotzdem noch einen 
harten Strauß um den Kunſtdüngerpreis aus, und der 
Erfolg gipfelte darin, daß erſterer den neuen Preis an⸗ 
erkannte und Fippen wieder einmal ein Geſchäft gemacht 
hatte. Mit zufriedener Schadenfreude rauchte Fippen 
eine Zigarre und betrachtete ſein Gegenüber. Er hätte 
ſich kugeln mögen vor Lachen, aber er beherrſchte ſich, 
denn am Freitag würde er ja noch viel mehr Freude 
haben. 

Als man auf den Hof gehen wollte, um den Kunſtdünger 
aufzuladen, bemerkte Fippen auf der Straße die ihm 
bekannte Erſcheinung Blaſenkumps, in ſeiner hellen 
Friſeurjacke und zerriſſenen Pantoffeln. Auch Hamklüngel 
ſah ihn jetzt und blieb ſtehen, den Armen zu erwarten. 
Der winkte ihnen ſchon von weitem und kam aufgeregt 
auf ſie zu. Noch in einiger Entfernung begann er ſchon 
geſtikulierend mit lauter Stimme zu reden. „He, 
Fippen, dou, jetzt lot mich verhaften. Jetzt iſt's mich egal.“ 
„Wat haſt du Kamäil denn, — wo kümmſt du denne?“ 
„Ik, — weißte dat denn nich? — Ich komme von 
Hengſter. Da hatte ich ſo Angſt. Der Bauer wollte mich 
was auf'n Balg hauen, weil ich in dem Klee lag.“ 
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Fippen tat unwiſſend. „Wie kommſt du denn in Hengſter 
in'n Klee?“ — „Ja, dat weiß ich auch nicht.“ 

Dieſe Erklärung machte Hamklüngel lachen. Er ſchütterte 
regelrecht, ſo daß ihm der Bauch wackelte und ſeine tiefe 
Baßlache gackerte in den friedlichen Morgen. Das ſchien 
Blaſenkump zu befremden, aber ſeine Angelegenheit nahm 
ihn ganz gefangen. „Von Hengiter bin ich quer dadurch⸗ 
gegangen, aower in Molbergen da konnte ich nicht mehr. 
Da bin ich nach'n Poliziſt gegangen und habe geſagt, 
er ſoll mich einſpinnen. Jä, un da hat der mich ein⸗ 
geſponnen. Aower nach'n paar Stunden kam er wieder 
und ſagte, ich hätte mich vertan, ich ſollte men nach 
Lindern in'e Anſtalt gehen. Das hab ich aower nich 
getan. Da bin ich einfach hier dadurchgegangen.“ 
Fippen faltete ſeine Wangen doppelt und betrachtete 
ſich ſeine beiden Opfer, den Blauſtiftgeſcheckten und den 
Verlorenen, und eine wollüſtige Freude beherrſchte ihn. 
„Jä, un wat willſte jetzt maken?“ — „Mich is's ein Tun, 
lot den Schgandarm men kommen. Ik gehe ſofort mit.“ 
„Ja, da warte auk men up. Geh nur nach Haus.“ Fippen 
hatte erwogen, daß, wenn der Blaſenkump zu dem 
Gendarm ging, noch eine dumme Geſchichte wegen der 
Freiheitsberaubung dazukommen konnte, deshalb unter⸗ 
ließ er es, den Friſeur nochmals in die Weltgeſchichte 
hinauszuſchicken. „Geh nach Haus“, gab er ihm noch⸗ 
mals auf und Blaſenkump gehorchte. 5 
Hamklüngel bekam nun ſeinen teuren Kunſtdünger, und 
Fippen hatte ſein Vergnügen. Noch mehr Spaß bereitete 
es ihm zwar, als Hamklüngel erzählte, daß er 
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gar nicht wiſſe, wie er an die Verfärbung jeines Kopfes 
käme. Er habe heute morgen ſchon ſeine Frau aus⸗ 
geſchimpft. Die müſſe ihm was ins Bett gelegt haben, 
aber ſie wollte es nicht geweſen ſein. Man könnte es 
aber doch deutlich ſehen, denn das ganze Bett wäre ja 
blau geweſen. 

Fippenplex betrachtete ihn bei dieſer Erzählung von der 
Seite. „Jä, Jürken, ob du denn nich blau geweſen 
biſt?“ — „Hoahoahoahoa, — ik, blau? Haſt du jo was 
ſchgon mal geſeh'n?“ — „Oft genug.“ Hamklüngel bekam 
wieder ſeinen Wutausbruch „Wat ſagſt du, — du 
hätteſt mich blau geſehen?“ — „Oft genaug, dat du 
mit die Kunte ümmers men ſo üewer die Erde ſchlürteſt.“ 
Gegen eine ſolche Ausſage war Hamklüngel endlich 
ſprachlos. Er war ſozuſagen auf dem toten Punkt an⸗ 
gelangt, dort, wo das Ueberſchnappen beginnt. Daran 
kehrte ſich Fippen wiederum keineswegs. Für ihn war 
der Spaß jetzt abgetan, und er dachte an die Vor⸗ 
ladung zu ſeinem Sühnetermin, der anderntags 
ſtattfinden ſollte. 


Noch am ſelben Nachmittag mußte Fippen nach Delmen⸗ 
horſt, um eine geſchäftliche Angelegenheit zu ordnen. 
Wie immer bei geſchäftlichen Unternehmungen nahm der 
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Kern der ganzen Geſchichte ſehr wenig Zeit in Anſpruch, 
während die Reiſe ſich ausdehnte. Er kam nun an einer 
Buchhandlung vorüber, wo Ulkkarten ausgeſtellt waren. 
Es waren die übelbekannten Karikaturen, die ſich aller⸗ 
wegen gleich nachteilig zeigen. Eine Weile betrachtete 
er die beſenbewehrten Xanthippen, Storchbildniſſe und 
andere Anzüglichkeiten, da kam ihm eine ſonderliche 
Idee. Von den Karten kaufte er einige, ſetzte ſich in 
eine Kneipe und adreſſierte ſie — an Blaſenkump. 

Später, er betrachtete Kneipen als Auskunftsſtellen, Be⸗ 
richterſtattungseinrichtungen und auch als Unterhaltungs- 
ſtätten, vergaß er die Karten und ſteckte ſie einfach zu 
ſich. Mit anderen Gedanken beſchäftigt, fuhr er heimwärts; 
aber da er ſeine Univerſalmaſchine zu dieſer Fahrt be⸗ 
nutzte, er hatte wieder den Bindfaden vom Vergaſer⸗ 
hebel in ſeiner Rechten, ſteuerte mit der Linken und 
qualmte dazu, traf ihn das Mißgeſchick einer polizeilichen 
Kontrolle. Natürlich hatte er weder Papiere noch ſonſt 
etwas. Leider war ſein zweifelhafter Ruf aber auch noch 
nicht bis hierhin gedrungen, und ſo mußte er denn ein 
peinliches Verhör über ſich ergehen laſſen, das aber 
troſtreich eine komiſche Auswirkung zeitigen ſollte. 

In der Höhe von Gauderskom ſtand der Gendarm und 
ſtoppte ihn, ohne auf die Mängel des Fahrzeugs acht⸗ 
zuhaben. Sich autoritativ brüſtend trat der Beamte 
auf ihn zu, und Fippen ſetzte ſeine „ſüßſaure“ auf. 
Blinzelnd fixierte er den Schutzmann, der ihn jetzt etwas 
überheblich annahm. „Darf ich mal ihre Papiere ſehen?“ 
Fippen rieb ſich die ſpärlichen Stoppeln, ſchob den Hut 
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in den Nacken und ſchnaufte. „Papiere, da muß ich erſt 
mal nachſehen.“ Er tat abſichtlich etwas reizbar und 
widerborſtig, aber er hatte auch keine Papiere bei ſich. 
Der Gendarm betrachtete ihn jetzt genauer, und dann 
wurde er energiſch, weil Fippen in ſeiner ſchäbigen 
Aufmachung keinen ſehr vertrauenswürdigen Eindruck 
auf ihn machte. „Na, wie ſtets mit den Papieren?“ 
Aber Fippen erregte ſich ebenfalls. „Och, eben hab ich 
ſe doch noch gehabt.“ Zwei Augen, die das Fürchten 
lehren konnten, ſahen ihn an. „Packen ſie mal ihre 
Taſchen aus! Vorwärts!“ — „Nö, dat tun ſie men mal.“ 
„Stellen ſie ſich nicht ſo dämlich an, machen ſie mal 
den Rock auf!“ Der Beamte griff ihm in die Seiten- 
taſche und zog einen Packen Ulkpoſtkarten hervor. „Wie 
heißen fie?" — „Friederich Duhnkamp, Mühlenbeſitzer 
zu Fehldorf.“ Ein zweifelnder Seitenblick traf ihn be⸗ 
gutachtend von oben bis unten. „Das iſt ja nicht wahr, 
hier haben wir ja die Beweiſe, ſie ſind ja der Friſeur 
Blaſenkump.“ 

Fippen wollte gerade etwas erwidern, da beſann er ſich 
und ſchwieg. „Nun mal heraus mit der Sprache! Sind 
ſie der Friſeur Blaſenkump?“ — „Nein, ich bin der 
Mühlenbeſitzer Duhnkamp.“ — „Mann, ſie lügen ja! 
Sie ſind der Friſeur Blaſenkump!“ Fippen tat befangen 
und ſchwieg jetzt trotzig. „Na, warten ſie nur, das Lügen 
werden wir ihnen ſchon beibringen.“ Der Gendarm ſteckte 
die Papiere in die Taſche und ließ ihn eigenartiger— 
weiſe ſtehen. Der Schelm verharrte und machte ſich an 
ſeinem Rad zu ſchaffen. Er wartete nur darauf, daß der 
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Beamte ſich ein wenig entfernte, dann ſchwang er ſich 
auf ſein Rad und töffkerte von dannen. 

Den Buſen von Schadenfreude erfüllt, ſtieg er bei Klöhns 
ab und beſprach ſich mit ſeinem Leibſchenk. Klöhn holte 
die Anklageſchrift Aſchuffs und erklärte ihm die Schrift⸗ 
ſätze. Fippen ſah ſich alles genau durch und meinte 
dann: „Dou, Klöhn, kann ik dat nicht ſchriftlich beant⸗ 
worten?“ Der Schiedsmann rieb ſich die Naſe. „Nein, 
Fippen, hier vor's Schiedsgericht mußte ſelbſt kommen. 
Und pünktlich mußte auch ſein, — weißte, morgen abend 
iſt Schützenverſammlung.“ Der Quertreiber ſah einen 
Augenblick in das Geſicht des Wirtes, um ſich zu ver⸗ 
gewiſſern wie die letzte Andeutung gemeint war. Der 
aber blieb undurchdringlich und bemerkte nur nebenbei, 
Antrup und Hagenbock hätten die Verſammlung ein⸗ 
berufen. 

Das gab Fippen nun wieder zu denken, und als er ſpäter 
heimging, hatte er ſeine Schlüſſe ſchon gezogen. Aber 
in dieſes Sinnen hinein platzte ihm Blaſenkump. Mit 
einem erbarmungswürdigen Geſicht ſtand er plötzlich an 
Fippens Bett. „Du, Fippen, muß ich jetzt noch nach'n 
Schgandarm geh'n?“ — „Wat willſte denn noch bei'n 
Schgandarm?“ — „Och, du weißt doch, wegen das 
Leuit.“ — „Nee, Blaſenkump, da bleib mal bei weg. 
Das hat er ſicher vergeſſen.“ — „Jä, wenn du meinſt.“ 
„Ja, leg dich in's Bett und ſchlaf. Morgen is'n andern 
Tag.“ — „Muß ich dich helfen, morgen?“ — „Nee, 
morgen nich, aower am Freitag.“ — „Wat is denn 
Freitag?“ — „Geh in Bett und ſchglaf.“ 


234 


Wenn Rechte, die hinken, 
Sich tückiſch anblinken, 

Iſt ſchwer es, zu ſchlichten; 
Noch ſchwerer, zu richten. 


XI. 
Richter und Laien. 


Ji dieſer Nacht hatte Fippen ſich den Gang der 
Ereigniſſe eingehend durch den Kopf wandern 
laſſen. Dabei erhielt die eigentliche Rechtsangelegenheit 
keineswegs die Hauptberückſichtigung. Vielmehr freute 
er ſich zuerſt über den Schabernack des Nachmittags, den 
der Polizeibeamte ſich ſelbſt geſpielt hatte. Er lachte 
über Hamklüngel und deſſen Verfärbung, er lachte über 
Blaſenkump, und ſchließlich lachte er auch noch über den 
bevorſtehenden Schelmenſtreich, den er bei Schwankſtiert 
auszuführen gedachte. Dieſem brünſtigen Geilſchelm 
wollte er für's erſte eine Lehre erteilen, an die er lange, 
lange denken ſollte. Dennoch ſchob ſich ſodann das Nächſt⸗ 
liegende wieder in den Vordergrund. Den Aſchuff wollte 
er nach Strich und Faden hochnehmen. Darüber war er 
eingeſchlafen, und erſt ſpät am Morgen erwachte er. Nach⸗ 
läſſig wie er war, übernahm er den Tag und begann 
mit der Beſichtigung der Montage. Dieſes intereſſierte 
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ihn um fo mehr, als die Neuanlage durch die Anweſenheit 
erfahrener Monteure etwas ſtärkere Belebung erhalten 
hatte. 

Mehr jedoch reizte ihn jetzt wieder dieſes Unternehmen, 
da dieſe Neuanlage ihrer Vollendung entgegenging. 
Der Motor war ſchon an ſeinen Standplatz geſchafft 
worden und hing jetzt nur noch loſe im Flaſchenzug. 
Die gewaltigen Fundamentſchrauben wurden eben be= 
feſtigt und die Anſchlußleitung zum Generator gelegt. 
Der Chefmonteur begrüßte Fippen und meinte: „Wenn 
alles klappt, Herr Duhnkamp, können wir heute abend 
ſchon probelaufen laſſen.“ Fippen erſtaunte darob ſehr, 
inſpizierte alles bis ins kleinſte und war beſſerer Stim⸗ 
mung denn je. „Na, dann mal ran. Haltet euch ſo'n 
bisken an'e Latten. Ich will euch dann auch heute abend 
ſo'n klein Feſtken maken. Kerls, ihr ſollt genug haben 
und euer Leben lang dran denken, daß dieſe Anlage die 
intereſſanteſte iſt, die ihr je angelegt habt.“ 

Die Monteure ſchmunzelten, und da ſie ſchon von anderer 
Seite über Fippen als Perſönlichkeit Aufklärung ne 
hatten, beſchleunigten auch fie ihre Arbeitsweije. 
verlief der Tag in ſeltener Spannung und — 58 
geſteigerter Regſamkeit. 

Am Nachmittag aber kamen Antrup und Hagenbock in's 
Kontor. Antrup war wohl der Anführer, denn er begann: 
„Du, Fippen, haſt du dat ſchgon gehört? Der Aſchuff 
will mit'n Landauer vorfahr'n. Da mußt du aower auk 
wat maken. Dat geht nu aower doch nich anders.“ Fippen 
ſah mißtrauiſch von einem zum andern. „Landauer, jä, 
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wenn de nu en Landauer hät, wat make if denn?“ 
„Kerl, wat maken mußte nu, wo doch ſchgon mal heute 
abend die Verſammlung is.“ — „Jä, dou, ik häw et. 
Bürgermeiſter, du leihſt mich deinen Eſel, und Beuel 
muß mich ſeine Ziege leihen, dann brauch ik jä nur noch 
ſo'n Wagen dabei.“ Der Vorſchlag gefiel beiden, nur 
Antrup meinte: „Weißte, nur ſorg dann aower wenigſtens 
daß die Ziege vorher gemolken is.“ — „Jo, oder ſonſt 
kann ik aower auf unſere Schafe nehmen und den Ejel 
davorſpannen. Hinten drauf binden wir die Milchdüppe, 
wo unſere Jungens mit Krieg ſpielen. Mit Karbid knallt 
die, als wenn ſo'n echten Böller losgeht.“ Die beiden 
Bauern lachten ſich eins. „Jau, Kerl, das tu men mal.“ 
Antrup konnte ſich nicht genug tun, dieſer Sache mehr 
Würdigkeit zu geben. „Du, Fippen, du warſt doch voriges 
Jahr Schgützenkönig, dann muß du auk Orden und 
Ehrenzeichen anlegen.“ 

Fippen faltete ſeine Wangen doppelt und freute ſich 
ſchon der großen Schelmerei. Jetzt erwärmte er ſich erſt 
recht für dieſe Angelegenheit, und auf einmal hatte er 
noch weit mehr originelle Einfälle. Trude mußte nun 
Papierorden ſchneiden, und ſie bewies hierbei allerlei 
Fertigkeiten. Der Dreierrat von Fippen, Antrup und 
Hagenbock beſchränkte ſich dann darauf, die Namen für 
dieſe Orden feſtzulegen. Zuerſt kam natürlich »der Orden 
für beſondere Verdienſte in der blauen Herrlichkeit« lam 
Halsband zu tragen). Dann kam »die Anerkennungs⸗ 
medaille der Schnapsbrenner am fließenden Band». Dies 
war eine breite Hüftſchärpe. Hierauf folgte »der Be⸗ 
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luſtigungsſtern erſter Klaſſe«. Und endlich hatte er beide 
Bruſtſeiten gefüllt. Trude hatte ihre Handfertigkeit be⸗ 
wieſen und ſtrahlte über das geſpendete Lob. Lange 
beriet man dann noch hin und her, und ſo verging der 
Nachmittag. 

Es wurde Zeit, daß Fippen ſich anzog, und für dieſe 
Veranſtaltung verwandte er zum erſten Male in ſeinem 
Leben beſondere Sorgfalt auf ſein Außeres. Kaſpar 
machte ihm die Hilfsſtellung und hatte auch noch allerlei 
Einfälle. So zauberte er eine alte, mottenzerfreſſene 
Strickjacke hervor. Sie war noch aus alten Zeiten und 
machte jetzt den Eindruck eines Ganoventrikots. Dazu 
band er Fippen einen gehefteten Querſchlips an einer 
dünnen Kordel um den kragenloſen Hals. Trude drapierte 
den Klappzylinder mit buntem Kreppapier, und ſchließ⸗ 
lich mußte Blaſenkump noch mit etwas Schminke aus⸗ 
helfen. Zu alledem trug man ſich noch mit der Abſicht, 
Fippen die Königskette des Schützenvereins, deren Be⸗ 
nutzung ihm ja für dieſes Jahr zuſtand, umzuhängen; 
aber da ſtieß man ſpäter doch auf zu ſtarken Widerſtand 
Klöhns, der ſchon mit gemiſchten Gefühlen dieſen Auf⸗ 
zug ertrug. 

Endlich kam die Stunde. Man ſtand an den Fenſtern 
und wartete auf die Horchpoſten, die auskundſchaften 
ſollten, wie Aſchuff erſchien. Sie erzählten, daß Aſchuff 
wirklich zweiſpännig und in Gehrock und Zylinder 
ankomme. 

Daraufhin ließ Fippen ſein Gefährt fertigmachen. Es 
war ein kleiner blauer Wagen (natürlich Handwagen), 
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vor welchen man wirklich zwei Schafe geſpannt hatte. 
In aller Eile wurde nun der Hagenbockſche und Ham⸗ 
klüngelſche Eſel beſorgt, und in dieſer Zeit verdrahtete 
Kaſpar ſeine Milchdüppe hinten auf dem kleinen Wagen. 
Beuel hatte für dieſen Zweck zwei Pfund Karbid geſtiftet, 
und mit dieſem Vorrat an Munition begann die Reiſe. 
Vorerſt machte man eine Propagandafahrt durchs Dorf, 
und bei dieſer Gelegenheit, man hielt ſelbſtverſtändlich 
an jeder Kneipe an, wurde das Schießmanöver aus⸗ 
probiert, allerdings mit dem Erfolg, daß das Viergeſpann 
nur noch mit äußerſter Mühe in Ordnung gehalten 
werden konnte. Die Schafe blökten, die Eſel ſchrien und 
vier Mann waren vonnöten, die Tiere zu halten. 
Dennoch böllerte man, zum ſchreckhaften Staunen aller 
Ortsinſaſſen. Mit der Schießerei hatte man es ſehr einfach. 
Man warf eine Handvoll Karbid in die Düppe, goß 
ein wenig Waſſer nach, drückte den Deckel auf und ent⸗ 
zündete das ſich entwickelnde Gas an einem kleinen 
Loch im Boden der Kanne mit einer Lunte. Kam das 
Gas dann zur Exploſion, ſo flog der Deckel mit einem 
lauten Knall ab. 

Dieſe Knallerei begeiſterte Fippen derart, daß er meinte, 
auch „Bölkwater“ dazu trinken zu müſſen, und ſo konnte 
es nicht wundernehmen, wenn er ſchon in recht an⸗ 
geregter Stimmung vor dem Schiedsrichter erſchien. 
Vor der Wirtſchaft Klöhn ließ er ſeine Trabanten wieder 
die Tiere halten und beorderte den Salutſchuß für ſich. 
Die Wirkung war, daß das Aſchuffſche Geſpann ſcheute 
und der Knecht ſeine liebe Not hatte, die raſſigen Pferde 
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zu halten. Fippen lachte darob ſchadenfroh, ſchob ſeinen 
Stummel von rechts nach links in den Mundwinkel, 
und nachdem er noch einen ſchnellen Blick auf ſeine 
Manſchetten geworfen hatte (er trug ſie an den Feſſeln 
wie Kurzgamaſchen), begab er ſich zu dem hochnot⸗ 
peinlichen Termin. 

Vorn im Lokal ſaßen ſchon einige Bauern, die aufmerkſam 
geworden durch die Karbidſchießerei, ein Schauſpiel 
erwarteten. Als ſie aber Fippen erblickten, konnte ſi 
keiner von ihnen mehr halten, und ſelbſt Antrup mit 
Hagenbock, die im Hintergrund ſaßen, pruſteten in ſich 
hinein. Das beeindruckte Fippen nicht weiter, aber als 
er jetzt Alwine gegenüberſtand, die ihren Vater vertreten 
mußte, da wurde ihm wieder bitter zumute, und mit 
verächtlicher Miene beſtellte er eine Runde. Alwine 
überhörte dies und wies ihn in das anſtoßende Gaſt⸗ 
zimmer, woſelbſt der Sühnetermin ſtattfinden ſollte. 
Klöhn (mit Kragen und Krawatte), im Feiertagsrock, ſaß 
hinter einem Tiſch, der mit einem grünen Tuch belegt 
war, und zur Wand hin ſaß in verbiſſener Abwehr 
Aſchuff. Fippen griente von einem zum andern, aber 
Klöhn verſtand jetzt keinen Spaß. „Setz dich dahin, 
Fippen.“ Und als das erfolgt war: „So, wir ſind hier 
zuſammengekommen, um eine Sache zu ſchlichten. Fippen, 
du haſt Herrn Aſchuff beleidigt, und es iſt deine 
Pflicht, um Verzeihung zu bitten und alles zurück⸗ 
zunehmen, dann können wir uns erſparen, das Gericht 
zu beläſtigen.“ 

Da aber begehrte Aſchuff auf. „Nein, ich verlange eine 
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Sühne. Es kann nicht damit gut ſein, daß dieſer — dieſer 
Duhnkamp jetzt ſo einfach alles zurücknimmt. Ich verlange 
eine Sühne.“ Fippen blieb toternſt und ſah mit aus⸗ 
drucksloſem Blick zu Klöhn hinüber. Der nahm den 
Einwurf auf. „Ja, und wie haben ſie ſich die Sühne 
nun vorgeſtellt, Herr Aſchuff?“ — „Meine Sühne muß 
ich haben, da geht kein Pättken dran vorbei. Ich habe 
mich da gedacht, wir wollen jetzt von'n Kriegerverein 
ein Kriegerdenkmal bauen und da wär es ſo fein, wenn 
der — der Duhnkamp —“ — „Bitte Herr Duhnkamp, 
Herr Pächter Aſchguff!“ Aſchuff ſchluckte und ſchnaufte. 
Sein Schnauzbart ſträubte ſich, aber er bezwang die 
wogende Bruſt. „— wenn der Duhnkamp da fünfhundert 
Mark für ſtiften täte, dann will ich alles vergeſſen.“ 

Fippen zupfte an ſeinem Schlips und maß Aſchuff über 
den Brillenrand hinweg. „Vergeſſen, — jä, Kerl, is das 
denn nötig. — Aower wat ſoll dat denn für'n Denkmal 
werden?“ — „Unſer Kriegerdenkmal, das wird ein Löwe, 
ſo'n Löwe, der'n Kopp hangen läßt und ſo müde da⸗ 
ſteht.“ Da ereiferte ſich Fippen. „Wat, ſo'n Löwen für 
unſere Kriegers? Nö, — für unſere Kriegers will ik en 
ganz ander Denkmal haben. Üwerhaupt auf, da haſt 
du jä gar kein Verſteihſtemich von.“ — „Wat, dou 
Jüngsken, dou ſchgnodderiget Jüngsken, dou wuß mich 
ſo wat ſeggen?“ — „Nu halt mal deine Luft an, ſonſt 
geh ik ſofort wieder heraus.“ Fippen ſah trotz ſeiner 
karnevaliſtiſchen Aufmachung ſehr ernſt zu nehmend aus. 
„Deinen Löwen, den kaup du men ſelbſt. Ich werde in 
der Kriegerverſammlung dafür ſorgen, daß kein Löwe 
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gemacht wird. Ich bin Krieger, ich war in'n Krieg, un 
du nich!“ 

Jetzt legte ſich Klöhn ins Zeug. „Ich bin hier als 
Schiedsmann und nicht als Zeuge für eure Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten. Ich frage dich jetzt, Fippen, willſt du 
deine Beleidigungen zurücknehmen oder nicht?“ 

Fippen griente wieder augurenhaft. „Und eben die 
Beleidigung, die man mich angetan hat, — wat is damit?“ 
Aſchuff wurde es zuviel. Er kam auf. „Nein, ich will 
nur wiſſen, ob er fünfhundert Mark bei dat Denkmal 
tun will oder nicht.“ Aber er hatte ſcheinbar nicht mit 
Fippen gerechnet, denn jetzt ſprach Fippen ganz demütig 
und ſachlich. „Nein, wegen die fünfhundert Mark für 
ein Denkmal is et mich nich. Ich ſchglage vor, dä Aſchguff 
giwt zweitauſend Mark für ne Kriegergedächtniskapelle 
und ich gebe dazu tauſend Mark.“ — „Wat, ik zwei⸗ 
tauſend Mark?“ — „Jä, ſo'n Gutspächter verdient jä 
ne Maſſe Geld, un beſonders, wenn je dann noch Bor: 
ſitzende von ſo 'ne Bauerngenoſſenſchgaft ſind.“ — „So, 
du liederlicher Hund, ſo, da willſt du blos hin. Un hier 
dat war blos alles Thegater. Das iſt eine Verleumdung 
einer ſtaatlichen Obrigkeit. Das zeige ik an, — vaſteihſte 
mich, du Lümmel!“ — „Jä, meinetwegen, aower en 
Löwen kriegen wir doch nich, un wenn du dich auf'n 
Kopp ſtellſt. Ich mache jetzt noch einmal den Vorſchlag. 
Ich gebe tauſend Mark bei die Kapelle und du gibſt 
zweitauſend bei die Kapelle.“ 

Aſchuff nahm zornbebend ſeinen Zylinder und warf die 


Tür hinter ſich zu. Fuchtelnd und fauchend verließ er 


242 


0 


das Haus, aber draußen ſchrak er nervös zuſammen, denn 
Kaſpar hatte gerade wieder einmal geſchoſſen. Es war 
wohl die Tücke des Objekts, daß er dieſes Mal eine 
beſonders große Ladung eingefüllt hatte, und ſo flog 
jetzt nicht nur der Deckel, ſondern auch der Boden her⸗ 
aus. Nun war kein Halten mehr an den Tieren. Die 
Eſel wurden abgeſpannt und rannten von dannen, und 
die Schafe flohen ebenfalls zu ihrem Stall. Aber auch 
der Knecht mit dem Aſchuffſchen Geſpann mußte ſeine 
Tiere laufen laſſen, und ſo war der Beſitzer wohl oder 
übel gezwungen, zu Fuß hinterher zu gehen. 


In der Kneipe aber begann eine Schützenverſammlung, 
mit Bölkwater und einer Menge Meinungsverſchieden⸗ 
heiten. Fippen aber, der nun als Held auf dem Platze 
blieb, wollte von Klöhn wiſſen, wie die Verhandlung 
nun zu werten ſei. 

Klöhn machte ein bedächtiges Geſicht, und ſelbſt in ſeinen 
Augen blieb der Ernſt einer würdigen Schiedsmanns⸗ 
miene. „Wat et gibt? Nu wat ſoll et geben? Ich ſchgreibe 
euch die Koſtenrechnung und damit baſta!“ — „Jä, wat 
koſtet dat denn?“ — „Sechs Mark fufzig. Billiger kann 
ik dat nich.“ — „Mußte dat Geld denn in Papiermark 
oder in Rentenmark haben?“ — „Natürlich in Renten⸗ 
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mark. Aower ich glaube, das kommt nachher. Der Aſchguff, 
der ſall jetzt wohl klagen.“ — „Jä, is auk gut.“ Fippen 
war nicht ſo ſehr von dieſer Sitzung befriedigt, drum 
reagierte er auch nicht auf Antrups Anruf. Die beiden 
Bauern ſaßen in ihrem Winkel und lachten ſchadenfroh 
über den erwarteten Ausgang des Termins. Dieſer 
Freude gab ſich Fippen nicht hin, obſchon er das ernſtlich 
vor hatte, und er freute ſich, als Kaſpar nun erſchien und 
ihn bat, nach Hauſe zu kommen, denn man wolle jetzt 
die neue Maſchine probelaufen laſſen. 

Dieſer Aufforderung folgte er, und wenige Minuten 
ſpäter ſtand er mit vor Siegesbewußtſein glänzenden Augen 
an dem gewaltigen Schwungrad, über das man ſoeben 
den neuen, breiten Treibriemen gelegt hatte. Sein Ant⸗ 
litz ſpiegelte die große Genugtuung, welche ihn ganz 
beherrſchte. Mit Verächtlichkeit riß er da langſam Stück 
um Stück ſeiner papiernen Orden ab, und zufrieden folgte 
er den Erklärungen des Monteurs. Er ſah den Generator 
und vernahm die Erläuterungen. Ja, mit einem Male 
hatte er all ſein Leid und all ſeinen Schabernack ver⸗ 
geſſen. Die Hochachtung vor dem Ernſt der Arbeit tat 
fi) ihm auf; aber es war ſchon zu ſpät, er hatte ſeine 
Zeit verſäumt. Dennoch verlebte er mit den Arbeitern 
und Monteuren einen recht vergnügten Abend. 
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Auderentags jedoch war dieſe Freude vorbei und 
dafür kam wieder die Schelmerei. Blaſenkump wurde 
herbeſtellt und ihm angewieſen, ſich mit Raſierzeug bereit⸗ 
zuhalten. Hamklüngel wurde zu abends ſieben Uhr beſtellt. 
Kaſpar mußte, obgleich er nicht wußte um was es ſich 
handelte, noch einige handfeſte Burſchen beſorgen, und 
als es gegen Abend ging, erklärte ihnen Fippen, um 
was es ſich handelte. Er hatte ſich telefoniſch mit der Lina 
verſtändigt und die Beſtätigung erhalten, daß Schwank— 
ſtiert kommen würde. Nun teilte er jedem ſeine Rolle 
zu, und die Burſchen lachten in ihrer Vorfreude. 
Punkt ſieben Uhr ging die Fahrt los. Die Burſchen 
ſchwangen ſich auf ihre Räder, und jeder fuhr einzeln 
zu dem bekannten Ziel hin. Nur Hamklüngel und Blaſen⸗ 
kump, letzterer mit ſeiner Handwerkszeugtaſche unter dem 
Arm, fuhren mit Fippen. 

Sie kamen auch ganz recht auf dem Hofe an 
und konnten ſich ſofort unauffällig verteilen. Fippen 
übernahm jetzt das Kommando und ſtellte jeden auf 
ſeinen Poſten. Es bereitete ihm viel Vergnügen. Die 
Burſchen wurden mit den berühmten Ochſenſchwänzen 
verſehen und rechts, wie auch links, hinter den Kartoffel⸗ 
verſchlägen verſteckt. Blaſenkump wurde draußen als 
Poſten aufgeſtellt und mußte warten, bis er gerufen 
wurde. Hamklüngel und Fippen zogen ſich in den Hinter⸗ 
grund zurück, und als man ſich vollkommen über die Auf⸗ 
ſtellung klar war, ging Fippen wieder zu dem Wohnhaus 
hinüber. 

Der Lina ſchien dies Werk viel Freude zu bereiten, denn 
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ſie lud Fippen erſt noch zu einem Schnäpschen ein, Bei 
dieſer Gelegenheit ſtellte Lina ihm auch die unſchuld⸗ 
bedrohte Jungfrau vor, und er — freute ſich, als er 
Helene Katalinski vor ſich ſtehen hatte. Sie war nicht 
im geringſten beſchämt als Fippen fie erkannte. Im 
Gegenteil, ihr ſchien die zugedachte Rolle viel Spaß zu 
machen, und in frivoler Plumpheit machte ſie anzügliche 
Bemerkungen über Schwankſtiert und ſtand dummdreiſt 
umher. Fippen betrachtete ſie mit undurchdringlicher 
Miene und trank ſeinen Schnaps dazu. Dann ſprach er 
ſie endlich an: „Ja, Mädchen, du mußt es aower richtig 
machen.“ — „Ja, ſicher, ich werden machen meine Sache 
gut.“ Immer wieder betrachtete Fippen ſie von der Seite, 
und im ſtillen überlegte er, wie er dem Frauenzimmer 
ebenfalls eins auswiſchen könne, denn das Mädchen 
gefiel ihm eben nicht, und er glaubte, ſie habe einen 
Denkzettel gerade ſo notwendig, wie eben der Schwank⸗ 
ſtiert. Es wollte ihm jedoch nichts einfallen, und nur 
dem Mangel an überlegungszeit hatte ſie es zu danken, 
daß ſie ſpäter mit einer jo geringen Erinnerung davon⸗ 
kam. 

So rückte die Zeit heran, da man ſich bereithalten mußte, 
und ein jeder ging an ſeinen Platz. Die Helene nur 
verblieb auf dem Hof und hielt einen Korb unter dem 
Arm, wie wenn ſie aus dem Keller Kartoffeln holen 
müſſe. So ſah Fippen ſie durch die ſpinnverwobenen 
Fenſter kokett auf dem Hof ſtehen, und ein unbeſchreib⸗ 
liches Gefühl von Abneigung gegen das Mädchen erfüllte 
ihn. Wäre Blaſenkump nicht ſo beſchränkt geweſen, ſo 
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hätte ſich mit dieſem Menſchenkind ſicherlich noch „ſo'n 
Dingen“ drehen laſſen. Während er darüber nachſann, 
hörte er draußen den ahnungsloſen Schwankſtiert kommen. 
Die ausgekochte, verſchlagene Helene entwand ſich ihm 
und flüchtete in den Keller, und dort entwickelte ſich 
alles überraſchend ſchnell. 

Schwankſtiert hörte noch die Stimme des Mädchens: 
„Hilfe! Hilfe! — Die Vergewaltigung!“ rufen, und dann 
fiel ihm eine Decke über den Kopf, die Hände wurden 
ihm gefeſſelt, und machtlos ließ er alles über ſich ergehen, 
denn er glaubte, es nur mit einfachen Dieben zu tun zu 
haben. Aber ſchon bald wurde er eines Beſſeren belehrt. 
Man ließ ihm den Kopf bis auf die Augen frei. Er 
ahnte nichts Böſes und ließ alles mit ſich geſchehen. 
Plötzlich aber ſtieg ihm eine ſiedendheiße Erkenntnis auf, 
denn er verſpürte eine Schere an ſeinem weitbekannten 
Schnurrbart. Es ſchmerzte ihn körperlich, als er die eine 
Hälfte dieſes prächtigen Bartwuchſes fallen fühlte. 
Tränen der Wut und Ohnmacht ſprangen ihm in die 
Augen, und verzweifelt begann er ſich zu wehren. Doch 
nutzte ihm das jetzt nichts mehr. Die Burſchen hielten 
ihn feſt an den Armen, und als er ſich ihren Griffen zu 
entwinden ſuchte, nahmen ſie ihre Peitſchen zur Hand. 
Ja, es war bei Gott keine ſchlechte Moralpauke, die 
auf ihn niederpraſſelte. Hiernach ergab er ſich in ſein 
Schickſal. Blaſenkump beſchleunigte die Angelegenheit 
auch genügend, und ſchon bald ſaß Schwankſtiert mit 
zur Hälfte raſiertem Kopf und harrte immer noch der 
Ereigniſſe. 
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Bir Zungen behaupten, es ſeien noch finitere An⸗ 

gelegenheiten geſchehen, aber Zeitgenoſſen können ſi 

darauf nicht mehr beſinnen; doch Fippen intereſſierte ſich 
0 deshalb weniger darum, weil er ſchon bald in weitere 
Ungelegenheiten verſtrickt wurde. So wie die Neuanlage 
des Gasmotors abgenommen und dem Betrieb über⸗ 
geben war, kamen die erſten Reaktionen. Beuel übernahm 
jetzt wieder die Leitung des Betriebes und hatte ſi 
ſchon bald in allem zurechtgefunden; damit glaubte man 
1 aber auch die Großtat der Neuanlage abgegolten zu 
„ haben. Und der Schöpfer dieſer Anlage ſchien ſein großes 
Intereſſe verloren zu haben. Seine peinliche Kalkulation 
3 ließ ſehr zu wünſchen übrig, und auch in der Arbeits» 
Mi luſt erkannte man deutlich den Rückgang. 
So kam der Herbſt und mit ihm die Kriſe auf dem Geld⸗ 
markt. Jetzt, da es zum letzten Spurt ging, erwachte 
Fippen noch einmal zu einer Großtat ſondergleichen, 
und ſein geſchäftlicher Inſtinkt ſollte ihm die Lorbeeren 
nicht vorenthalten. Eines Tages kaufte er Holz. Niemand 
zu Hauſe wußte darum, denn Holz kaufte im allgemeinen 
1 ſein Bruder ein. Dieſes Mal ſtaunten ſelbſt die alten 
Händler. Der Dollar ſtand auf einer Milliarde und 
h wenn die Maſchinenanlage Millionen gekoſtet hatte und 
h Kopfzerbrechen ſondergleichen hervorgerufen hatte, jo 
hielt man Fippen jetzt für geiſtig geſtört. Ja, man erwog 
ernſtlich ihn in eine Anſtalt hinter Schloß und Riegel 
zu ſchaffen. Im Duhnkampſchen Betrieb gab es Auf⸗ 
regung über Aufregung. Die Stimmung ſteigerte ſich zu 
einem ſchwindelnden Höhepunkt, und alle Gemüter waren 
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zum Berſten erregt. Daran kehrte ſich Fippen nicht im 
geringſten. Er ließ ſie Rätſel raten, ja, jetzt konnte es 
ſogar vorkommen, daß er verſchiedene Tage fortblieb. 
Aber auch in den Geſchäften wechſelte eine bleierne 
Lähmung mit haſtendem Treiben, verzweifelte Nieder⸗ 
geſchlagenheit mit wilden Verkäufen. Kein Menſch wußte 
mehr was er machen ſollte, wie nur die ganz Großen. 
Doch Fippen kümmerte ſich um keinen, weder um ſeine 
Angehörigen noch ſeine Geſchäftsfreunde. Er kaufte, 
er verkaufte, er trank und vertrank nicht wenig. Dann 
war er wieder einige Tage in beſter Geſchäftsſtimmung. 
Einige Male nahm er ſogar Kaſpar auf ſeinen Reiſen 
mit, und Kaſpar mußte feſtſtellen, daß ſein Bruder unter⸗ 
wegs ernſtlich arbeite. In dieſer Zeit kaufte Fippen die 
zweite Maſchinenanlage eines Gasmotors. Wofür? — 
Nun, man könnte es nicht wiſſen — meinte er. 

Endlich kam dann das Ende! Kaſpar mußte die Fahrt 
mitmachen. Man hatte die Käſten unter den Sitzen des 
Wagens geleert, und nun begann eine Hetze von Hof zu 
Hof. Geld, überall wurde Geld geholt. Die letzten Außen⸗ 
ſtände kamen an dieſem Tag herein. Fippen hatte unter 
dem Rückſitz alles vollgeſtopft. So kamen ſie an dieſem 
Tag gegen Abend nach Cloppenburg, und das Konto der 
Duhnkamps wurde ausgeglichen. Der Bankdirektor ſah 
Fippen einige Male erſtaunt an. Aber er ſchrieb ihm 
doch die Quittung, und dieſe Heimfahrt war für den 
Glückloſen die einzigſte Triumphfahrt ſeines Lebens. Vor 
der Mühle hielt der Opel, und Fippen ſagte, wie ſchon 
einmal, zu Trude: „Hier, leg weg! Unſer Konto is glatt. 


249 


Jetzt laß die Rentenmark kommen. Jetzt tut fie uns nichts 
mehr.. 5 

Später ſaß Fippen bei Klöhns in einem Winkel und 
ſann vor ſich hin. Der Alte war nicht da, und auch 
Alwine ließ ſich nicht ſehen. Fippen kümmerte ſich um 
nichts. Er ſaß und trank. Die Hetze des Tages hatte 
ihn ermüdet und beruhigt, aber in der Tiefe ſeines 
Herzens ſpürte er doch Unbehagen. Irgend etwas Un- 
angenehmes ſchien in der Luft zu liegen, und noch ehe 
er dazu kommen ſollte, erfüllte ſich das Schrecknis. Kurz 
vor Mitternacht rollte ein Wagen vor. Die Gäule ſchienen 
noch übermütig zu ſein, denn ſie ſtampften mit den Hufen. 
Da ging die Tür, und herein kam Klöhn mit Alwine 
und ſeinem Schwiegerſohn, dem Bauern Streuker. Die 
drei waren in beſter Stimmung, aber als ſie Fippen 
in ſeiner Verlaſſenheit da ſitzen ſahen, wurde ihnen 
ungemütlich beklommen zu Mute. Das junge Paar 
verſchwand ſofort in den Privaträumen, und Klöhn 
verſuchte den Eindruck abzuſchwächen. Er ſetzte ſich zu 
Fippen und lenkte ſofort auf geſchäftliche Angelegen- 
heiten über. Man habe ſich aufgeregt, daß er noch eine 
Maſchine gekauft habe. Was denn los ſei? 

Fippen überhörte dieſes und fragte: „Wann is denn 
Hochzeit?“ — „Ja, weißte, die Kinder ſind nu mal an 
Friggen, da müſſen ſe auk voranmachen.“ — „Hm.—“ 
„Jä, aower du kriegſt jetzt auch langſam ne Glatze, du 
mußt nun auch bald ſeh'n, daß de dich eine ausſuchſt.“ 
„Ik, ja, — gib mich noch en Schgnaps.“ — „Jä, dat 
will if denn auch men tun. Dat Gloria is jä nu vorbei.“ 
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„Wie, dat Gloria?“ — „Jä, de Rentenmark ſteht feſt. 
Sie ſteht auf eine Billion.“ 

Die Augen des Friedrich Duhnkamp ſtierten eine Weile 
vor ſich hin, dann begannen ſie zu glänzen und ſchließlich 
bekamen ſie Feuer. „Iſt das beſtimmt wahr?“ — „So 
wahr wie ik hier ſitze. Du, de Troſtkamp in Cappeln, der 
hat doch jetzt ſo'n Dingen gekriegt. So'n Radodo, weißte, 
dat is ſo'n Apparat, da kriegt man ſo'n Hörer an'n 
Kopp, un dann kann man hör'n. Weißte, erſt kam dich 
da ſo ne Muſik, aower dann häwt ſe dat da vertellt. 
Alſo jetzt wär Schgluß mit die Inflation. Jetzt käm dat 
mit die Rentenmark.“ 

„So! — —“ Fippen wurde unruhig. Schließlich ſchien 
er ſich gefaßt zu haben. Wortlos und ohne Gruß verließ 
er das Lokal. Gemächlich und ſehr tief in Gedanken 
verſunken, ging er hinüber in die Mühle. Dort mußte 
er feſtſtellen, daß keine Telefonverbindung mehr zu er⸗ 
halten war. Unmutig und unentſchloſſen verharrte er 
eine Weile. Dann hörte er drüben den Wagen mit den 
Pferden abfahren, und endlich blieb er doch zu Hauſe, 
obgleich er im erſten Augenblick die Abſicht gehabt hatte, 
noch in der Nacht nach Cloppenburg zu fahren und zu 
verkaufen, was nur zu verkaufen war, denn es war ja 
klar, daß jetzt die Hetze wieder aufhörte und das Geld 
wieder Wert bekam. Verdroſſen und mit ſich ſelbſt un⸗ 
zufrieden, legte er ſich hin und ſchlief auf der Stelle ein. 
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Alles was das Leben gibt, 

Was dich freut, und was dich trübt, 
Zahlſt mit Zinſen du zurück, 

Wenn erfüllet dein Geſchick! 


XII. 
Reaktionen. 


Sr dieſen Tagen begann im geſchäftlichen Leben 
eine komiſche Unruhe einzureißen. Alles ſtaute ſich 
zu einer Stockung. Nur Fippen wußte genau was er 
tat, er verkaufte ſo viel wie er los werden konnte, er 
verkaufte gegen Kaſſe und gegen Papiere, ganz ſo, wie 
es gewünſcht wurde. Auf dieſe Art brachte er noch viel 
Geld zuſammen und ſchaffte hierdurch eine gute Rücklage, 
und alles hätte zufrieden ſein können, wenn eben nicht 
zwei Beweggründe ſeinem ganzen Daſein und all ſeinen 
Intereſſen den Boden entzogen hätten. Einmal ver⸗ 
heiratete ſich Alwine und zum anderen ſtarb ſein Vater. 
Dieſe beiden Ereigniſſe nahmen ihn ſtärker mit, als er 
ſelbſt von ſich angenommen hätte. Während ihm das 
eine ſein ganzes Glück raubte, nahm ihm das andere 
ſeine Exiſtenz; denn zum Erſtaunen aller, war Kaſpar 
wirklich als Erbe des geſamten Betriebes eingeſetzt, und 
zwar in einer Form, die außerhalb des Bereichs jedes 
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juriſtiſchen Angriffes lag. Damit war eine Härte erfolgt, 
die Fippen ſeinen eigenen Ausgelaſſenheiten zu danken 
hatte, aber im Schmerz um den Verluſt Alwinens nahm 
er alles mit ſtoiſcher Ruhe und Gleichgültigkeit. Gelaſſen 
gab er die Geſchäfte ab, und nur ſeine letzten Gewinne, 
wie den Gasmotor und einige andere Kleinigkeiten, 
die aber immerhin ein Vermögen darſtellten, behielt er 
für ſich. 

Wenige Wochen ſpäter nahmen dann die Gerichts⸗ 
verhandlungen ihren Anfang. Es war eine Material⸗ 
ſammlung wie ſie das Cloppenburger Amtsgericht noch 
nicht an Umfang geſehen hatte. Eine Beleidigungsklage 
von ſeiten Aſchuffs lag vor, die bedenkliche Anſchuldigungen 
vorbrachte. 

Zuerſt bekam Fippen eine Abſchrift über den erfolglos 
verlaufenen Sühnetermin, mit einer anhängenden Klage⸗ 


ſchrift, die da lautete: 


An das Amtsgericht in Cloppenburg. 
Privatklage des Landwirtes Friederich Aſchuff zu 
Fehldorf, Bauerſchaft Moeſe, als Privatkläger. 
Prozeßbevollmächtigter 

Rechtsanwalt Langenhack, Cloppenburg, 

gegen N 

Händler Friederich Duhnkamp, in Fehldorf, 
wegen wörtlicher Beleidigung! 

Der Beſchuldigte wird angeklagt, den Privatkläger 
im Juni 1923 in nicht verjährter Friſt wörtlich 
durch folgende Ausſprüche beleidigt zu haben: „Sie 
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Aſchuff, — ſie Quadrataſchuff, — fie Kommuniſt 
von die Zentrumspartei, ſie könnten ſich geſund⸗ 
ſtoßen, da ſind ſie aber auf'n Knüppelpatt. Von 
wegen ſo Molkereidirektor werden und ſo 'ne fette 
Penſion abſcheppen. Da haben ſie ſich aber einen 
abgebrochen, von wegen Bauern verdummdeuweln. 
Mit unſere Bauern können ſie dat nicht machen, 
da is Fippen Duhnkamp für da!“ Weiter hat Be⸗ 
klagter in ſtändiger, gehäſſiger Art den Namen 
des Klägers verdreht, falſche Behauptungen auf⸗ 
geſtellt uſw., was geeignet iſt, den Kläger verächtlich 
zu machen und als Vergehen gegen die SS 185, 
186 St. G. B. anzuſehen iſt. 
Als Zeugen hierfür benennen wir: 

Herrn Gemeindevorſteher Wilhelm Hagenbock 

Herrn Brennereibeſitzer Johann Antrup 

Herrn Landwirt Georg Hamklüngel 

Herrn Lehrer Albrecht Poggenpuhl 


Unter Überreichung der anliegenden Vollmacht 
beantrage ich namens des Privatklägers, den Be⸗ 
ſchuldigten zu beſtrafen und das Hauptverfahren 
vor dem Amtsgericht in Cloppenburg zu eröffnen 
und hierzu die obenbenannten Zeugen zu laden. 

gez.: Rechtsanwalt Langhack. 


Dieſes Schreiben betrachtete Fippen ſehr genau. Es gefiel 
ihm, denn es bereitete ihm eine Ablenkung. Außerdem 
machte ihm der Streit ein wenig Spaß. Das würde ja 
noch ein nettes „Thegater“, wenn alle die Zeugen mit 
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ihm zuſammen in Cloppenburg wären. Die Richter jollten 
ihren Spaß haben und das ganze Gericht dazu. Dann 
las er den Text wieder durch und endlich hatte er den 
Haken. Gemächlich nahm er einen Bleiſtift zur Hand, 
und mit ſeiner ungelenken, verworrenen Handſchrift 
begann er aufzuzeichnen: Jüngsken, Schnotthammel, 
Klappbüchſen, Bürſchken, ſchnodderigen Dähmel, Lümmel, 
und endlich beſann er ſich noch auf Rotzjungen. Das 
waren die Gegenargumente. Und nun mußte er noch die 
Exwiderung auf die Anſchuldigungen ausarbeiten. 

In kurzen Notizen ſkizzierte er: Quadrataſchuff, wegen 
des quadratiſchen Ausſehens, man ſpräche ja auch von 
einem quadratiſchen Geſicht. Wenn man aber den un⸗ 
deutlich ausgeſprochenen Namen Aſchuff als einen anderen 
Begriff aufgefaßt habe, ſo ſei das eben ein unglücklicher 
Irrtum. Falſche Behauptungen habe er nicht aufgeſtellt, 
denn wenn man die Begriffsauffaſſung des wirtſchaftlichen 
Lebens in beſtimmten Formen praktiſch ausführe, ſo ſei 
man auch dafür verantwortlich und müſſe ſich ſchon eine 
Kritik gefallen laſſen, denn der Ausdruck ſei die Form, 
und dieſe Form könne jeder von ſich aus betrachten 
wie er wolle und vernunftgemäß müſſe. Es wurde eine 
ganze Epiſtel, die an gedanklicher Vielſeitigkeit ſchon 
Anregung genug bot; aber dieſes war gegen die Folge 
noch eine Nichtigkeit. Wie ſchon geſagt, es häufte ſich 
nun alles zu einem dräuenden Alpballaſt, dem ſelbſt 
ein Fippen Duhnkamp nicht gewachſen war. Jetzt 
jagte ein Schreiben das andere. Eine Erklärung erzwang 
die andere Erwiderung, und ſo rannen die Tage bis zu 
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den amtlichen Terminen in kaum faßlicher Schnelligkeit 
vorüber, ohne daß es einer der Beteiligten bemerkte. 
Hamklüngel kam, Hagenbock kam, Antrup kam und 
ſchmunzelte bauchwackelnd behäbig. Ja, und dann erſchien 
zur Ergänzung auch noch Blaſenkump, der ſich noch nicht 
von ſeiner Furcht vor der Verantwortung für nicht 
geſchehene Verbrechen erholen konnte. Fippen nahm ſie 
alle mechaniſch und lebte ſo in den Tag hinein. Stunden⸗ 
lang nur konnte er an dem großen Schwungrad der 
Maſchine ſtehen und verträumt lächeln, aber anſchließend 
ging er dann nach Klöhns. 

Jeweils nach Klöhns, aus angeborener Anhänglichkeit, 
bis es ſchon fatal wirkte. Seine Beweglichkeit, ſeine 
geiſtige Rührigkeit ſchien abgeſtumpft und zerſchlagen 
zu ſein, aber dem widerſprach das bisweilige Aufflackern 
ſeines Temperaments. Wenn er ſchon den Branntwein 
ohne Genuß oder ſichtbare Luſt trank, ſo konnte er jetzt 
entgegen ſeines früher bekannten unverwüſtlichen Zecher⸗ 
humors brutal, ausfallend und feindſelig werden. Das 
nahm ihm gerade die Sympathien ſeiner Bemitleider, 
aber jetzt, wo doch alles ſeinen Reiz verloren hatte, 
blieb ihm das gleichgültig. Mit Verachtung betrachtete 
er die unverſtändige, undankbare Welt, und mit Gleich: 
gültigkeit zeigte er ihr die kalte Schulter. 

Seine erſte Anerkennung fand er wieder, als er ſich 
ſelbſt im Termin Aſchuff⸗Duhnkamp vertrat. Dieſe Sen⸗ 
ſation hatte ſchon einige Fehldorfer nach Cloppenburg 
gezogen, denn die Bauern hatten jetzt die Ernte herein 
und Zeit. Unter einer anderen Gruppe vielſeitiger 
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Zwiſtigkeitsſachen wurde der Juſtitia nun dieſes Problem 
zur Aburteilung vorgelegt. Der junge Richter ler ſchien 
den Titel noch nicht ganz erreicht zu haben, zeigte ſich 
ſeiner aber um ſo würdiger) faßte die Angelegenheit mit 
ſpritziger Würze auf und ging mit Volldampf ins Geſchirr. 
„Alſo, meine Herren! — Sie ſind wohl der Zeuge Aſchuff?“, 
wandte er ſich an denſelben. Dafür trat ein Rechtsanwalt, 
der ſein Stehpult gerade vor dem Richtertiſch hatte, noch 
näher heran und reichte ſein Beglaubigungsſchreiben. Der 
junge Richter nahm Einſicht und ſprach ſchon Fippen 
an. „Der Beklagte, Duhnkamp?“ Der reichte ſein Schreiben, 
und damit begann die engere Verhandlung. Nach einigem 
blättern in den ſchon angewachſenen Akten: „Ich habe 
hier alſo einige Angaben und möchte jetzt die näheren 
Erklärungen haben.“ Dies ſagte er zu der ſtreitenden 
Gruppe hin und ſtreifte gleichzeitig den Schreiber an 
ſeiner Maſchine. „Herr Aſchuff, ſie haben die Klage 
einreichen laſſen und die Begründungen angegeben, aber 
wenn das Recht auch einſeitig iſt, ſo muß man doch 
dieſes Recht klarſtellen können. Erzählen ſie mir nun 
bitte noch einmal kurz, bitte kurz, — den ganzen 
Hergang.“ 

Aſchuff ſchluckte, ſträubte den Schnauzbart und räuſperte 
ſich hüſtelnd. „Der Duhnkamp, hier der Fippen (der ſtand 
mit niedergeſchlagenen Augen und lammunſchuldig da), 
der hat mich beleidigt. Es kam von der Genoſſenſchaft 
her. Und dieſe Genoſſenſchaft, wiſſen ſie, Herr Gerichts⸗ 
rat, die hatte..“ — „Nein, die Genoſſenſchaft 
intereſſiert mich nicht, aber ſie meinen alſo, daß der 
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17 Franzgrote, Fippenplex 


Duhnkamp wegen des Geſchäftsausfalles, der ihm durch 
die Genoſſenſchaft entſtanden iſt, gereizt war und ſich 
zu Unüberlegtheiten hinreißen ließ. Als vernünftiger 
Mann hätten ſie das wiſſen müſſen und als guter Mit⸗ 
bürger alles möglichſt ausgleichend klarſtellen. Und nun 
die Beleidigungen ſelbſt, bitte.“ 

Wieder räuſperte ſich Aſchuff und nahm einen Anlauf 
mit wogendem Oberkörper. „Willen ſie, Herr Gerichts» 
rat, das kam ſo. Wenn der — der Fippen mich begegnete, 
dann ſagte er ümmers — ja, alſo mit meinem Namen, 
den ſagte der ümmers jo anders, ömm, ömm — —.“ 
„Nun ja, ich verſtehe ſchon, aber was haben ſie denn 
nun gemacht?“ Der Rechtsbeiſtand ſprang ein. „Mein 
Mandant meint das ſehr obſzöne Wort, Herr Richter.“ 
Der junge Richter dankte flüchtig nickend und verſtehend. 
„Herr Aſchuff, ſie haben das Wort doch richtig verſtanden, 
oder könnten ſie ſich vielleicht verhört haben?“ — „Nein, 
nein, ick häw dat ſofort ganz richtig verſtanden.“ 
„Danke.“ — „Alſo, Herr Duhnkamp, wie wollen ſi 
denn nun die Geſchichte dargeſtellt wiſſen. Sagen ſie 
mal ihre Meinung.“ 

Fippen blickte von Aſchuff auf den Richter. „Nein, Herr 
Gerichtsrat. Der Aſchguff iſt in'n Irrtum. Ich habe nichts 
von Gekröſe geſagt. Manchmal, dann muß ich ſo ſchlucken, 
und da habe ich eben dann ſeinen Namen nich ſo ganz 
richtig herausgekriegt.“ Der Richter ſah ihn einen Augen⸗ 
blick an, er ſtoppte ſozuſagen, und rügte gleichzeitig den 
auf der Zeugenbank grinſenden Antrup mit einem er⸗ 
ſtaunten Blick. Damit aber hatte er ſich ſchon des 
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Schreibers vergewiſſert. „Na, weiter. Wie war das dann 
alſo mit der großen Beleidigung auf dem Hof des 
Gemeindevorſtehers Hagenbock?“ Aſchuff wurde warm 
in ſeiner Poſe. „Herr Gerichtsrat, das war das erſte 
Mal, daß er mich da unter Zeugen ſo wat geſagt hat, 
das war . ..“ — „Was, bitte?“ Der Rechtsanwalt kam 
wieder auf, aber der junge Richter dämpfte ihn, wie 
ein guter Kapellmeiſter ſein Orcheſter zum pianissimo 
bringt. „Der Zeuge bitte, — Herr Aſchuff.“ — „Ja, das 
war ſo. Da ſollten wir Genoſſenſchaftsſitzung haben. 
Aower als ich da war, da ſaß da auch noch ſo'n Lährer 
und der gehört .... — „Nein, bitte die Beleidigungen.“ 
„Jä, und nachher kam Fippen, ömm — Duhnkamp. Er 
ſagte was von Pächter, und ich bin doch . ..“ — „Ja, 
das wiſſen wir, ich meine die Beleidigungen!“ 

Hier meldete ſich Fippen wieder mit erhobener Hand. 
„Herr Richter. Der Aſchuff war ein bißchen erregt, wie 
er dat ja ümmers iſt, und da hat er mich beleidigt. Er 
hat zu mich geſagt: Jüngsken, Bürſchken, Schgnotthammel, 
von Klappbüchſen hat er was gejagt. Kerlken, ſchgnod⸗ 
derigen Dähmel, Lümmel, hat er geſagt, und ich hab'n 
da geſagt, das wäre eine Beleidigung, das wäre eine 
Herunterwürdigung und Verächtlichmachung meiner 
Perſon als Müh . ... — „Ja, danke. — Herr Aſchuff, 
ich meine, ſie ſeien der Kläger.“ — „Ja, das bin ich 
auch, aower der Fippen, das is en Schgliekenfänger, der 
macht das immer jo anders — — jo — —.“ 

Ja, Fippen war ein Schliekenfänger, aber er kam zum Ziel. 
Er widerlegte noch eine Menge vorhandener Tatſachen, 
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und richtete immer das Hauptaugenmerk auf gegenteilige 
Umſtände, die ihrerſeits nicht eingeklagt, ſondern lediglich 
als Fixierviſier benutzt wurden, und ſo konnte es natür⸗ 
lich nicht wundernehmen, daß er wohl ſtrafbar gehandelt 
hatte, aber man konnte ihm den Anſchein der Notwehr 
nicht abſprechen. Deshalb begann der junge Richter auf 
die Einigung hinzuarbeiten, und als hierbei das Problem 
des Kriegerdenkmals mit dem verwundeten Löwen wieder 
auftauchte, da war naturgemäß Hopfen und Malz ver⸗ 
loren, denn jetzt wurde Fippen unerweichlich. Die Ver⸗ 
handlung verlief mit einer Abweiſung der Klage, und 
die Zeugen trafen ſich mit Fippen im „Landauer“. Bös⸗ 
artige Spießer erzählten von dieſer Sitzung nach Jahren, 
daß ſie ſich über drei Tage und drei Nächte ausgedehnt 
habe. 


Nur wenige Wochen ſpäter ſtand Fippen wieder vor 
den Schranken des Gerichtes, um ſich gegen allerlei An⸗ 
ſchuldigungen zu verteidigen, denn er hatte einen Straf⸗ 
befehl über 500 Mark Geldſtrafe für alle ſeine Propa⸗ 
gandafahrt-libeltaten bekommen und unverzüglich, 
wie er gewöhnlich tat, dagegen ſeinen Einſpruch erhoben. 
Zu dieſer Verhandlung mußten die als Zeugen er⸗ 
ſchienenen Polizeibeamten ſogar dienſtlich eingeſetzt 
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werden, weil der Anſturm zum Zuhörerraum jo ſtark war, 
daß man um die ungeſtüm drängende Menſchenmaſſe 
ernſtliche Unfallbefürchtungen zu hegen gezwungen war. 
Das Volk beanſpruchte die Teilnahme an dieſer Senſations⸗ 
verhandlung. Alles was in Cloppenburg Beine und 
Verſtand beſaß, war eingetroffen. Drei Lokalzeitungen 
waren vertreten. Der Zuſchauerraum war brechend voll. 
In dem abgeteilten Gerichtsraum ſtanden Kläger, Be- 
klagte und die Zeugen, wie Zigarren in einer Kiſte. 
Auf den Gängen war ein Raunen und Sprechen, ein 
Lachen und Rufen, daß es durch das ganze Haus dröhnte. 
Nie zuvor konnte die Stadtgeſchichte von einem ſolchen 
Erlebnis berichten. 

Und zwiſchen alledem ſtand nun Fippen und verteidigte 
mit den Ellenbogen ſeinen Platz am Gerichtstiſch. Der 
Rechtsanwalt der Duhnkamps hatte ihm angeboten, frei⸗ 
willig die Verteidigung zu übernehmen, aber das hatte 
Fippen abgelehnt. So ſtierte er jetzt auf das kleine 
Blättchen in ſeiner Hand, das mit einer unentzifferbaren 
Schrift bekritzelt war. Blaſenkump drängte ſich durch die 
Maſſe, um ihn etwas zu fragen, doch Fippen wies ihn 
einſchüchternd zurück, indem er nur leicht bezeichnend 
gegen ſeine Schläfe klopfte. „Varrückt, du Duſſel,“ mur⸗ 
melte er grollend dazu und kehrte ihm wieder den Rücken 
zu. Indeſſen ſteigerte ſich die Erregung der Maſſe. 
Draußen auf den Fluren wurde ſchon gepfiffen. Die 
Polizeibeamten drängten unentwegt durch die Menge. 
Eine ſchwelende Unruhe entfachte ſich zur bösartigen 
Reizbarkeit. Das Raunen wurde ſtärker. Ungeniert und 
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laut übte man Kritik an der Langſamkeit und Rückſichts⸗ 
loſigkeit des Verwaltungsapparates. Witzbolde fanden 
ein dankbares Publikum, Meckerer wurden ſchmunzelnd 
bekräftigt, Grobiane ſah man voll Bewunderung an. 
Alles in allem konnte man dieſe Komparſerie als vor⸗ 
züglich geſtellt betrachten. 

Davon war auch der Richter überzeugt, der von dem Un⸗ 
willen der Maſſe, die ſonſt ſolide und ernſt zurückhaltend 
zu erſcheinen pflegte, nervös angeſteckt wurde, und dabei 
verſuchte er ſeine Würde erhaben herauszuſtellen. Sein 
Barett ſchief auf dem runden Kopf, kam er etwas ſteif 
aus der Tür hinter dem Richtertiſch. Mit gefaltenen 
Händen trat er auf ſeinen Platz zu und kniff die 
Mundwinkel und die Stirnfalten ein. Tief aufſeufzend blickte 
er ſich vergewiſſernd zu dem Schreiber hin, und Gleich⸗ 
gültigkeit mimend, nahm er die Akten zur Hand. 

Im Zuhörerraum wurde es ſtill. Nur noch wenige 
flüſterten ſich etwas zu. Geſpannt richteten ſich aller 
Augen auf den Amtsgerichtsrat; der hatte ſich jetzt voll⸗ 
kommen in ſeine Rolle hineingefunden. Noch einmal 
mit dem Daumennagel den Aktenband offenfalzend, 
griff er dann zu einem Bleiſtift und begann: 

„Es ſteht zur richterlichen Entſcheidung die Anklagen 
gegen den Kaufmann Friederich Duhnkamp wegen Ver⸗ 
unglimpfung geſetzlicher Vorſchriften, böswilliger Ver⸗ 
kehrsſtörung mit öffentlichem Argernis, Gefährdung der 
Verkehrsſicherheit mit dem Erfolg der Volksaufwiegelung, 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt mit grober und 
vorſätzlicher Beamtenbeleidigung, Vernichtung und bös⸗ 
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williger Beſchädigung von Staatseigentum, Diebſtahl 
von Privateigentum in gehäſſiger und gemeiner Abſicht. 
Zu dieſen Anklagen find als Zeugen geladen: Herr Friſeur 
Blaſenkump, die Arbeiter Runks, Kaper, Vrodel und 
Hermdill, Herr Schupohauptwachtmeiſter Pleinert, Herr 
Polizeihauptwachtmeiſter Brand, Herr Schupohaupt⸗ 
wachtmeiſter Gronſter, Herr Juſtizhauptwachtmeiſter 
Gleier und der Orgeldreher Diek. Ich mache die Herren 
auf die Heiligkeit und die Bedeutung des Eides auf⸗ 
merkſam. Die Zeugen verlaſſen jetzt das Amtslokal und 
werden auf Aufruf erſcheinen. Herr Duhnkamp, ſie ſind 
mir bekannt als Perſönlichkeit, ich verleſe nochmals ihre 
Perſonalien und ſie wollen mir dieſelben beſtätigen.“ 
Als das geſchehen war, fuhr der Amtsgerichtsrat fort: 
„Auf ihren Einſpruch hin unterſuchen wir hier die Einzel⸗ 
heiten der amtlichen Angaben. Sie können, wenn es 
zu ihrem Vorteil iſt oder die ſie belaſtende Anſchuldigung 
erſchwert, die Ausſage verweigern; aber es iſt zur Er⸗ 
leichterung ihrer Lage gut und am beſten, hier offen und 
frei die Wahrheit zu ſagen.“ 

Ein zufriedenes Gemurmel ging durch die Zuhörerſchaft, 
doch der Richter hüſtelte warnend. „Wir haben alſo den 
erſten Punkt: Verunglimpfung geſetzlicher Vorſchriften. 
Wie war das nun mit ihrem Auto?“ 

„Ja, Herr Präſident, das iſt ſo. Die Schgupos und die 
Polizei, die haben ſo'n Pick auf mich.“ — „Nein, nein, 
nur ihr Auto?“ — „Ja, mit dat Opelautomobil, wiſſen 
ſe, dieſes Opelautomobil habe ich von's Landratsamt, 
aber das is gar nicht davon, blos ...“ — „Nein, nein, 
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fie haben doch da Vorrichtungen an dem Kraftwagen 
getroffen, die nicht erforderlich waren.“ — „Ja, dat kam 
ſo; nein, es muß doch wohl daran liegen, daß der Wagen 
von die Behörde war. Alſo, eines Tages ſtand ich hier 
in Cloppenburg an'ne Straße un da kam der Schgupo 
und fragte wegen die Hupe.“ — „Om.“ — „Ja, die 
Hupe war nicht ganz richtig, aower die tats doch.“ 
„Nein, nein, wie war das den Tag hier in Cloppenburg?“ 
„Ja, das ärgerte mich von den Beamten, und deshalb 
habe ich da eine Anzeige ins Blättken geſetzt, un habe 
da bekanntgemacht, daß ik die Leute das mal richtig 
zeigen wollte. Da haben wir ſo Winker angemacht, und 
Hupens, und Kompreſſionsflöten. Die tatens aower auch 
ganz gut.“ — „Ja, hatten ſie dabei die Abſicht die 
Polizei zu ärgern, oder wollten ſie die Leute nur auf⸗ 
klären?“ — „Argern doch nich, — ich wollte der Polizei 
nur zeigen, dat wir in Fehldorf wohl wiſſen, wie dat 
ſein muß.“ Im Zuhörerraum wurde es etwas lebhaft, man 
hörte Lachen. Einige pruſteten ſogar. „Ja, aber ſie ſahen 
doch die Volksmenge, machten ſie ſich keine Gedanken 
dabei?“ — „Nein, ſo'n paar Männekens, un ich hatte 
doch die Anzeige aufgegeben, daß ſe 's mal alle ſehen 
konnten, dat wir's wohl können.“ — „Aber ſie müſſen 
ſich doch mit einer Abſicht abgegeben haben, denn ſie 
hatten ja einen Orgeldreher vorne auf der — hm — 
auf der Motorhaube ſitzen.“ — „N'ja, Herr Präſident, 
dat is ja nu einmal jo, wiſſen je, wat jo 'ne richtige 
Kirmes is, da hört auf ſo'n bittken Tülelüt dabei. Un 
wie ik den Kerl da ſtehen ſah, da habe ich mich gedacht, 
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die Leute haben dat lieber, wenn ſo'n bitken Tülelüt 
dabei is, un da hab ich'n einfach vorne aufgeſetzt. Nu 
war dat ja nur da in dat Dingen, da waren ſo'n paar 
Töne nich da, — un da machte dat ümmers ſo ffft, ffft, ffft, 
un ſo, — un da hatten die Leute den meiſten Spaß 
an.“ Fippen holte Atem, und dieſe ſtille Pauſe wuchs 
ſich zu einem Orkan an Lachen aus. Der Richter wartete 
einen Augenblick, faltete gebieteriſch ſeine Züge und 
klopfte dann mahnend auf den Tiſch. Die Polizeibeamten 
ſchauten ſich warnend um und xäuſperten ſich. 

„Nun ja, alſo mal weiter. Nun hatten ſie doch den 
Blaſenkump bei ſich im Wagen. Warum hatte der denn 
einen Dreſchflegel? Das war doch eine Bedrohung oder 
eine Vorſichtsmaßregel.“ — „Nein, Herr Richter. Nein, 
beſtimmt nicht, den Blaſenkump, den können ſe 'ne dicke 
Berta geben, der tut keinen einen was, das laſſen ſe 
fi) men von mich gejagt ſein.“ — „Nun gut, aber nun 
waren ſie doch an dem Hauſe Back, und der Blaſen⸗ 
kump nahm doch den Dreſchflegel mit. Was ſollte denn 
das bedeuten?“ — „Nicks, Herr Präſident. Ganz beſtimmt 
nicks. De Blaſenkump, de kann gar nicht dreſchgen. Nee, 
beſtimmt nich.“ Die Begeiſterung im Zuhörerraum ſtieg 
wieder. Bravorufe wurden laut. Die Beamten raſſelten 
ſchon mit ihren Seitengewehren und klopften an die 
Wände. Der Richter ſtrich über ſeine Mundwinkel und 
ſchien damit eine Gemütsregung verbergen zu wollen. 
„Was wollte der Blaſenkump denn in dem Hauſe?“ 
„Nicks, de kann jä nicks wollen, jo'n Blaſenkump. Is 
jä nur ne Blaſe.“ — „Aber der muß doch etwas vor⸗ 
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gehabt haben, ſonſt wäre er doch nicht gerade in dieſes 
Haus gegangen.“ — „Ja, das hatte ich'n geſagt, — ich, 
jä, — och, wiſſen ſe, da wohnt doch ſo'n Fräulein Back. 
Und — nu ja, die Fräulein Back, die, — och ſie wiſſen 
ja, Herr Präſident, — no, ſie wiſſen ja, wie dat is ...“ 
„Nein nein, Herr Duhnkamp, ſie irren ſich. Das möchte 
ich alles von ihnen wiſſen.“ Es wurde ſtill im Zuhörer: 
raum. Dieſe Stille tat Fippen wohl, ſie war ihm eine 
Wolluſt. Er wartete noch eine Weile, und der Richter 
hob ermunternd ſeine Naſe. „Ja, Herr Präſident, ich — 
och ſie wiſſen ja, — ich mag dieſes Fräulein Back wohl 
leiden. Aower ich bin ſo ſchgüchtern, und da hab ich 
mich gedacht, de Blaſenkump, de Duſſel, de könnte das 
wohl für mich machen.“ Nichts konnte mehr die zufriedene 
Volksmenge hindern, ihren Gefühlen offen Ausdruck zu 
verleihen. Der Richter ſchluckte und fragte den Schreiber, 
ob er alles mitbekommen habe, und als ihm dies beſtätigt 
wurde, ging er ſchon zum nächſten Punkt. „Herr Duhn⸗ 
kamp, ſie haben da eine gemeingefährliche Beamten— 
beleidigung zum Ausdruck gebracht. Hier in den Akten 
iſt es angegeben, an zwei Stellen. Dieſen Ausſpruch, den 
zwar Goethe in einem ſeiner Jugendwerke verwendet 
hat, und der ſich als klaſſiſch erwies; haben ſie den 
Ausdruck gebraucht, und wie haben ſie das den Beamten 
geſagt, und wie haben ſie das gemeint?“ — „Ja, das 
habe ich ſo gemeint.“ — „Ja, haben ſie das denn geleſen, 
oder waren ſie mal im Theater, daß ſie es gehört haben?“ 
„Gehört hab ich das, aower nicht von Goethe. Den 
Mann kenn ich gar nicht, der hat das auch nicht geſagt, 
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nein, das war einen vom Zoologiſchgen, der hat das 
geſagt, — un das is gar nicht ſo, nein, das is ganz 
anders geweſen. Das war nich in'n Thegater. Nein, der 
hat das ſo geſagt, — ſo abends, in ſo 'ne Geſellſchgaft.“ 
„Was hat der denn geſagt?“ — „Ja, das is's ja eben. 
Das, was ſie meinen, das is dat nich. Nein, das is 
ganz was anneres.“ — „Ja, aber was haben ſie denn 
nun geſagt? Die Beamten haben das ſo wie Goethe 
verſtanden.“ — „Ja, die Beamten, die war'n ja auk 
noch nich in dem Zoologiſchgen. Nein, in dem Zoologiſchgen, 
da haben die ja ümmers ſo Apereien, und abends, ja 
wiſſen ſe, — ich — ich hab das in ſo 'ne Kneipe gehört. 
Da ſaß einen am Dreſen, das war einen, — alſo zuerſt 
da kam der, un fragte mich, ob ich knobeln könne. Der 
hatte ſich auch ſchgon einen genommen, — ik kann knobeln, 
Junge, was meinen ſie, was ich ſchgon geknobelt habe.“ 
Die unruhige Erheiterung griff wie ein Fieber um ſich. 
Der Richter mußte nun ernſtlich zur Glocke greifen, denn 
ſowie der Zuhörerraum ſich beruhigt hatte, echote die 
Lachſalve die Flure und das Treppenhaus hinab und ſchien 
wieder zurückzukommen. „Herr Duhnkamp, es handelt ſich 
hier um den Ausſpruch von Goethe. Sagen ſie mal, was ſie 
gejagt haben.“ — „Ja, das weiß ich wohl, aower ich 
glaube nicht, Herr Gerichtspräſident, daß dieſer Mann 
Goethe hieß. Nein, wiſſen ſe, wir haben dann ſo'n paar⸗ 
mal geknobelt, — un ich habe ümmers gewonnen, un 
da auf einmal ſagte der Mann: „So, jetzt wollen wir's 
auf einen treiben.‘ Ja, das kam mich nich drauf an, 
wir haben uns noch einen hinter die Binde gegoſſen, 
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das waren jo große Pötte, da war was in. Un was 
meinen ſe, Herr Gerichtspräſident, dat eine Mal hat der 
Kerl gewonnen. Und wie der gewonnen hatte, da ging 
er ab.“ Es herrſchte eine bedrückende Stille. So dräuend 
wie vor einem Gewitter. Fippen beirrte das nicht. „Wie 
der Kerl nu weg war, da ſagte der Wirt: ‚Der Schnäpſer 
von'n Kerl, der hat auch ümmers Duſel.“ Aower if 
glaube, der hieß auch nich Schnäpſer. Aower Goethe 
hieß er auk nich, nein, da hat der Wirt nicks von geſagt, 
nein, der was das war, der das gejagt hat, der is aus'n 
Zoologiſchgen. Ja—a, aus'n Zoologiſchgen is de, aower 
der heißt nich Goethe, der heißt jo anners. Un der Mann, 
der geknobelt hat, der hat mich dat bei's Knobeln geſagt: 
‚lex mihi mars‘, Ich ſollte nur ümmers lex mihi mars‘ 
ſagen, und das gefiel mich denn auch, das können ſie 
mich glauben.“ Hier war es nicht mehr möglich, die 
Begeiſterung zu halten. Wie eine Springflut raſte es 
heran und ſprudelte auf bis zu den hohen, aber viel 
zu hohen Decken und Räumen. Über Fluren, Gängen 
und Treppen und auf dem Vorplatz war ein Gejauchze, 
daß es unvergeßlich in die Hiſtorie der Stadt Cloppen⸗ 
burg eingegangen iſt. Kein Beamter, fein Rufen, feine 
Glocke, nichts vermochte dieſen Enthuſiasmus zu halten, 
und ohnmächtig ob der Beifallsrufe, zog ſich das Gericht, 
ungehört eine Pauſe verkündend, zur Beratung zurück. 


Noch am ſelben Tag kam das Urteil heraus. Es wurde 
beſchränkt, mit Rückſicht auf das Volkseingreifen, auf 
fünf Mark Geldſtrafe und Schadenerſatz für die Demo⸗ 
lierung der Zelleneinrichtung. Fippen vernahm es, als 
abends um die achte Stunde das Urteil verkündet wurde. 
Die Maſſe des Volkes hatte bis zu dieſem Zeitpunkt 
ausgeharrt, und alle Zeugen ſtanden bei der Verkündung 
um Fippen; aber der war nicht zufrieden damit und 
legte unverzüglich Berufung ein — wegen fünf Mark — 
mit der Begründung — für fünf Mark wäre ihm der 
Spaß zu teuer. 

Der Amtsgerichtsrat ſchüttelte bedenklich den Kopf, zuckte 
mit den Schultern, rieb ſich ratlos die Hände, — und 
ſchmunzelte. 

Fippen aber wurde hoch auf den Schultern an den nur 
mit Mühe ernſt bleibenden Beamten vorbeigetragen, 
und als Held des Tages trug er eine ſchwere Rechnung 
heim, als man ihn endlich — nach zwei Wochen — nach 
Hauſe fahren ließ. Ungezählt und unglaublich klingen 
die anſchließenden Anekdoten dieſer vierzehn Tage un⸗ 
getrübter Freude. Täglich hatten die Angehörigen und 
Freunde verſucht, ihn aus den Klauen der ſchier uner⸗ 
ſättlich da capo applaudierenden Menge und ewigen 
Zuhörer zu befreien. Es gelang keinem. Nur eines Morgens 
ſchien er doch Bedenken ob ſeiner geiſtigen Zurechnungs⸗ 
fähigkeit zu haben. Er ſchlich ſich heimlich, müde und 
matt, zu dem kleinen Bahnhof und fuhr mit dem noch 
kleineren Zug mit den hohen Rädern heimwärts. Un⸗ 
verzüglich mußte er ſich zu Bett legen, und ärztliche Hilfe 
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war erforderlich, ihn von den Wein- und Lachkrämpfen, 
die ihn abwechſelnd befielen, zu befreien. Drei Wochen 
mußte er ſich von Milch ernähren, und auch dann währte 
es noch eine ganze Weile, bis er wieder ſoweit her- 
geſtellt war, daß er im Betrieb mitarbeitete. Dieſes 
aber blieb nur bei einem Verſuch. Der unverwüſtlich 
ſcheinende Menſch, der Geiſt Fippenplex, der war in 
ſeinen Grundfeſten erſchüttert. Teilnahmslos ſtand er 
eines Tages eine geſchlagene Stunde an der neuen, 
von ihm angeſchafften Maſchine und lauſchte ihrem 
Takt, wie der Arzt dem Pochen eines Herzens. Abgezehrt 
und verfallen ſtarrte er dabei auf einen ſchmutzigen Fleck 
der ungeputzten Wand, und Beuel, der ſchon verſchiedent⸗ 
lich an ihm vorübergegangen war ohne ein Lebenszeichen 
zu bemerken, hatte ernſtliche Befürchtungen um ſeinen 
Geiſt eszuſtand. Deshalb wandte er ſich ſchließlich mit 
einer belangloſen Frage an ihn. = 

Darauf blickte ihn Fippen eine Weile fopfnidend an 
und ging dann ſchlaff und ſchwankend hinaus. Beuel 
beobachtete ihn unauffällig, doch als er ihn nach Klöhns 
hinübergehen ſah, nickte er nur verächtlich. Ja, es hätte 
nicht Fippen ſein dürfen. 


Kuhn empfing ihn vorſichtig und blieb zurückhaltend, 
und es dauerte auch eine ganze Weile, ehe ſich Fippen 
aufraffte. — „Giw mich ne Pulle Water.“ 

Klöhn ſchien nicht gehört zu haben, er wartete, — er 
wartete noch eine ganze Weile, bis er endlich, da er 
keinen Widerruf der Beſtellung vernahm, meinte: „Schgade, 
du armer Kerl, — nu is's aus. — Jetzt kriegſt du die 
Läuſe in'n Bauch, und die kribbeln dich dann dot.“ 
Fippen hob etwas den müden Kopf, ſchaute mit kranken 
Augen zu dem alten Wirt auf, und da ſich ihre Blicke 
begegneten, war der unſterbliche Schalk in ihm ſchon 
wieder belebt. „Meinſte, — jä, — dann gib mich doch 
Bölkwater.“ Klöhn pfiff durch die Zähne, hob, Aufmerkſam⸗ 
keit heiſchend, den Zeigefinger. „Siehſte, dat hört ſick doch 
ganz anners an. Soll dat denn nun en Wort ſein?“ 
Fippen ſteilte ſich eine Unmutsfalte. „Bölkwater, häw 
ik ſeggt.“ Klöhn dienerte herablaſſend. „Ja, dat meint 
ik auk. Das is'n Glück, Fippen, dat is'n Glück für dich.“ 
Dieſes Mal knallte der Propfen nicht. Still und bedächtig 
ſaßen zwei Menſchen mit ganz verſchiedener Gemüts⸗ 
verfaſſung beieinander und tranken ſchlürfend von dem 
edlen Rebenſaft, der perlend in den unſchönen Gläſern 
mouſierte. Sie ſaßen eine ganze Zeit, aber der Sekt 
vermochte ſie nicht zu beleben. Da riß Klöhn, der mehr⸗ 
mals verſucht hatte eine Unterhaltung in Gang zu 
bringen, die Geduld. „Fippen, nichts kann uns Menſchen 
mehr verderben, wie ſo'n bisken Nichtstun. Ik will dich 
wat ſagen, wir wollen wat tun.“ Fippen ſchaute auf 
und trank. „Wat ſoll'n wir noch tun? Kaſper hat dat 
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Regiment in 'ne Mühle üawernuhmen. Der Betrieb 
geht wieder rund, und dat die neue Anlage eine Idee 
von mich is, daran denkt jä doch keinen mehr.“ — „Du, 
Fippen, laot den Kram. Du haſt zuviel gearbeitet. Jetzt 
woll'n wir uns erſt noch mal ſo'n Späßken machen.“ 
„Jä, weißte wat?“ Klöhn machte ein mephiſtiſches 
Bacchantengeſicht. „Jo, mal nachdenken. — Ja, ſicher, 
Kerl, jetzt häw ik et. Paß up. Du, den Kaſpar woll'n 
wir jetzt mal wild machen“. — „2?“ — „Och, nicks einfacher 
als dat. Paß up. Wir nehmen uns jetzt da den Packen 
Geometerſtangen und meſſen die Straße aus.“ Fippen 
ſchüttelte den Kopf in Unverſtändnis. „Jä, wat ſoll dat 
denn?“ — „Dat ſollſte mal ſeh'n, wat wir dabei erleben. 
Die erſten, die fragen, denen ſagen wir, du wollteſt die 
Mühle jetzt umbauen, — du hätteſt einen Vertrag mit 
der Provinz gemacht, — und die, die et denn noch 
nich glauben wollen, denen ſagen wir, es würde jetzt eine 
Bierleitung nach euch hin gelegt, dat du nich mehr 
extra herüberkommen brauchſt.“ Das leuchtete Fippen 
ein, und nachdem man die „dicke Pulle“ geleert hatte, 
begann die Seltſamkeit. 

Aus dem Bündel der Stäbe zogen ſie einige heraus, 
die nahm Fippen. Klöhn rüſtete ſich mit einem alten 
Notizbuch aus, und jo bewehrt, zogen ſie auf ihr Schlacht 
feld. Am Straßenrand vor der Mühle blieben ſie eine 
Weile betrachtend und mit bezeichnenden Geſten ſtehen, 
und ſchließlich mahnte der Wirt, den Bleiſtift ſchwingend, 
zum Beginn, denn in der Ferne kamen einige Bauern⸗ 
wagen angefahren. Fippen legte nun bis zur Straßenhälfte 
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einen Stab an den anderen. Klöhn wies mehr zur Seite, 
und ſachverſtändig ſchaute ſich Fippen wieder in dem 
kleinen, myſteriöſen Viereck um. Dabei wieſen ſie in 
einem fort von einer Straßenſeite zur anderen, bezeichneten 
durch Armſpreizen und Handheben Breiten und Tiefen, 
und jeder, der dieſes Spiel ſah, mußte unwillkürlich an 
eine ernſte Unternehmung denken, denn Klöhn war als 
ein ernſter Mann bekannt, und bei Fippen vermutete 
man wieder neue Pläne. 

Der erſte Bewunderer auf der Bildfläche war Beuel. 
Der beſah ſich das Treiben eine Weile, ſpie in hohem 
Bogen den braunen Speichel von ſich, kraulte ſich hinter 
dem Ohr und ging wieder in den Betrieb. Ihn löſte 
Blaſenkump ab. Hoch gebeugt ſchwankte er vorſichtig, 
von weitem blinzelnd, näher, ſchnitt Grimaſſen, hüſtelte, 
ſich anmeldend (was gar nicht vonnöten war) und 
ſchnaufte endlich. Die beiden Unternehmer ließen ſich 
nicht ſtören. Klöhn ſchrieb mit ſeinem wüſten Zimmermanns⸗ 
blei, und Fippen diktierte. Es war ein luſtiges Spiel. 
„Fünfzehn mal vier, dreiunddreißig ſechszöllig. Auf die 
Kante müſſen wir's auch noch haben“. Dann wies er 
wieder ſachverſtändig nach Klöhns hinüber. „Vierund⸗ 
zwanzig Liter Gefälle. Dreißig im Durchſchnitt ergibt 
einen Druck von — rechne mal. Haſt es aufgeſchrieben?“ 
Die Bauernwagen kamen jetzt näher und ſpähten ſchon 
von weitem. Sie hielten ihre Pferde im Schritt und 
fuhren beiſeite, denn Fippen winkte ihnen ſchon im 
voraus. Ohne ſich dann weiter um dieſelben zu kümmern, 
diktierte er wieder. „Dreiunddreißig zu ſechzehn —“ Die 
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Stangen wurden wieder weiter vorgelegt und umgeſchoben, 
gegeneinander abgemeſſen und gewinkelt. Die Wagen 
hielten. Aus der Mühle kam Kaſpar mit Beuel. Auch 
Auguſt ſtellte ſich ein. Hamklüngel erſchien, und alles 
gruppierte ſich. 

Plötzlich kam Klöhn wieder auf. „Du, Fippen, wir haben 
ja den Luftdruck von dat Horn gar nicht berückſichtigt. 
Kerl, das müſſen wir doch in der Berechnung haben, 
ſonſt ſtimmt das wieder mal nicht.“ Fippen ſah auf, 
maß mit den Augen die Entfernung und blinzelte, 
denn er wußte noch nicht, was Klöhn nun wieder aus⸗ 
geheckt hatte. „Ja, wenn du meinſt, dann können wir's 
ja zurückrechnen.“ Mit dieſen Worten legte er die Stäbe 
von der Mühle ab in eine Reihe zu Klöhn hinüber und 
nannte zwiſchendurch ſtändig Zahlen. Klöhn ſchrieb be⸗ 
dächtig und geheimnisvoll. Endlich nahm ſich Blaſen⸗ 
kump die Freiheit und fragte: „Wat giw dat, Anton?“ 
Klöhn ſchrieb und überhörte. Sein Partner nannte Zahlen 
um Zahlen, bis ſie endlich bei Klöhns landeten. Natürlich 
war die ganze Geſellſchaft gefolgt. Selbſt die Pferde 
wurden abgeſträngt. Alle gingen ſie mit in die Kneipe. 
Klöhn überſah ſein Gefolge. „Jetzt paß up, Fippen, jetzt will 
ik dich dat beweiſen, dat ik recht hatte.“ Eilig ging er 
in ſein Privatzimmer, und nach einer Weile kam er 
mit einer Militär⸗Kurztrompete zurück, denn er war 
in ſeiner aktiven Zeit Stabstrompeter geweſen. Breit⸗ 
beinig ſtellte er ſich in die Tür, und mit voller Lunge blies 
er einen Zapfenſtreich, daß es bei dem hellen Wetter 
ſelbſt in den Nachbardörfern noch gehört werden mußte. 


274 


Die ganze Geſellſchaft horchte andächtig und geſpannt. 
Klöhn aber blies noch eine Zugabe, und der Erfolg blieb 
nicht aus. — „So, Fippen, wenn du jetzt den Luftdruck 
berückſichtigſt und die Schallwellen berechneſt, dann 
haſte erſt ein klares Bild wie dat wird.“ Fippen nickte 
bedächtig, und ſelbſtzufrieden ſtellte er feſt, daß ſeine 
ſchlaffe Müdigkeit vollkommen verſchwunden war. 

Nach einer viertel Stunde zeigte ſich der erſte Erfolg. 
Vier Radfahrer in Feuerwehruniform hielten auf der 
Straße an und fragten, wo es brenne. Trude, die gerade 
in der Tür des Kontors ſtand, wies ſie nach Klöhns. In 
der Ferne kamen aber ſchon wieder neue an, und da 
dieſe ſahen, daß ihre Kameraden in die Kneipe gingen, 
folgten ſie ihnen, und ſchließlich war die geſamte frei⸗ 
willige Feuerwehr verſammelt. Fippen hatte ſich in ſeinen 
Winkel zurückgezogen und Klöhn tat, wie wenn er von 
nichts etwas wüßte. 

Doch die Genarrten wollten nun wiſſen, was los ſei. 
Da kraulte ſich der Wirt hinter dem Ohr. Ja, es wären 
nun ſo viele gekommen, und er hätte doch etwas ganz 
anderes vorgehabt. Mit Fippen habe er eine Berechnung 
angeſtellt, ſie wollten eine Sauganlage machen. Die 
Genehmigung von der Provinz hätten ſie ſchon. Das 
wäre ſo'n groß' Dingen, aower weil ſie nun doch ſchon 
mal alle da wären, und ſicher auch an einen Brand 
gedacht hätten, wolle er nicht ſo ſein. Sie ſollten einen 
löſchgen. — Und die Runde „Stichpimpuli“ bewährte ſich. 
Es gab ein großes Löſchen. 

Fippen in ſeinem Winkel beſah es mit teufliſchem Grinſen 
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und ſenkte ſchadenfroh die Lider. Doch gerade für dieſen 
Abend hatte die Tücke ihm den Gnadenſtoß vorbehalten. 
Es war ſchon ganz dunkel, als er ſich leiſe zurück⸗ 
ziehen wollte, da bemerkte er, wie er vor die Türe trat, 
daß ein Autobus herankam. Als Laieningenieur forderte 
ihm ein ſolches Gefährt naturgemäß ein großes Intereſſe 
ab. Gefeſſelt wurde er aber erſt recht, als der Bus vor 
der Wirtſchaft anhielt und eine ſangesfreudige Geſellſchaft 
ausſtieg. Es war der Fehldorfer Geſangverein, der von 
einer Überlandfahrt zurückkehrte. Fippen hielt ſich etwas 
im Hintergrund und wurde auch gar nicht bemerkt. Doch 
befiel ihn ein tückiſches Verlangen, als er ſah, daß 
der Fahrer auch den Wagen verließ. Mit Ruhe wartete 
er, bis alle in das Gaſthaus getreten waren und die 
Tür hinter ſich ſchloſſen. Man kann ſich vorſtellen, daß 
dieſe Geſellſchaft als Ergänzung der ſchon vorhandenen 
Gäſte ein großes Hallo heraufbeſchwor. 

Damit rechnete auch Fippen. Lauernd ging er um den 
großen Autobus herum, ſah noch einmal, ſich vergewiſſernd, 
zur Tür, und ſchon ſaß er am Steuer. Ein einfacher 
Nagel erſetzte den Steckſchlüſſel, und heidi ging die Fahrt 
los, die eine furioſe Hetze werden ſollte. Kaum ſah 
ſich Fippen aus dem näheren Bereich heraus, da legte 
er ein Tempo vor, daß dem Bus die Kotflügel bis auf 
die Reifen ſchwankten. Die ſchlechten Straßen verbeſſerten 
nichts an dieſer Tatſache. Der große Kaſten ſchwankte 
durch die engen Landſtraßen, und nachdem die nächſten 
beiden Dörfer paſſiert waren, geſchah dann das große 
Unglück. Beim Überfahren einer Brücke, die über irgend 
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einen Bach führte, brach dieſelbe ein, und der Wagen 
ſaß feſt. 

Ratlos ſchaute Fippen ſich um, und ſchleunigſt gab er 
Ferſengeld. Doch in dieſer Zeit war man in der Kneipe 
auch darauf aufmerkſam geworden, daß der Bus weg 
war. Der Fahrer, welcher gerade von der Reichspoſt 
feſt angeſtellt werden ſollte, geriet in große Erregung 
und ſchließlich in noch größere Wut, denn mit dieſer 
Fahrt hatte er ſeine Probezeit überſtanden. 

In aller Eile wurden jetzt Boten nach allen Richtungen 
ausgeſandt, die den Wagen feſtſtellen ſollten. Und 
einer dieſer Gruppen kam Fippen, der ſich ein Fahrrad 
geliehen hatte, entgegen. Er wurde gefragt, ob er den 
Bus nicht geſehen habe, denn man wußte ja nicht, daß 
er damit von dannen gezodelt war. Nein, er habe keinen 
Wagen geſehen, er könnte natürlich auch nichts ſagen, 
denn er käme ja von der Seite. Die Radler fuhren 
weiter und ahnten nicht, mit dem Übeltäter ſelbſt 
geſprochen zu haben. 

Als Fippen jedoch bei Klöhns hereinkam, (dieſe Frech— 
heit beſaß er) ſah er den vollkommen verzweifelten 
Mann, der um ſeine Stellung weinte. Mit Alkohol 
war dieſem Menſchen nicht gedient, denn er hatte auf 
Feſtanſtellung hin eine Familie gegründet, und wollte es 
noch nicht glauben, daß er alle ſeine Hoffnungen be⸗ 
graben müſſe. Dieſer Mann dauerte Fippen, und als 
er ihn eine Weile betrachtet hatte, nahm er ſich vor, 
wenigſtens dem Mann die Stellung zu retten. 

Am anderen Morgen, ſchon in der Frühe, ließ er ſich bei 
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dem Poſtmeiſter in Cloppenburg melden und erzählte 
ihm ein Erlebnis, das ihm zwar nicht geglaubt, aber 
frommerweiſe hingenommen wurde. Dieſes Erlebnis 
ſei eigenartig geweſen. Er habe in dem Wagen, der 
vorſchriftsmäßig abgeſchloſſen geweſen ſei, einen Mann 
am Steuer ſitzen ſehen, und dieſer Mann, der habe ihm 
geſagt, er ſolle einſteigen und mitfahren. So habe er 
ſich verleiten laſſen, neben dem Führer, den er nicht 
gekannt habe, und den man auch nicht habe erkennen 
können, Platz zu nehmen. Dieſer Mann ſei wie raſend 
geſauſt. Mehrfach habe er ihn gebeten, langſamer zu 
fahren, aber es ſei alles vergebens geweſen; bis dann 
endlich das Unglück gekommen ſei. Dieſes Protokoll 
rettete dem Fahrer die Stellung, nur mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß ſeine Probezeit um ein halbes Jahr 
verlängert wurde. Als Fippen aber vor Gericht dieſe 
Ausſage auch noch aufrecht erhielt, hatte er ſelbſt den 
Stab über ſich gebrochen. Man zweifelte an ſeinem 
geſunden Verſtand, und dies war eine großzügige Geſte 
für den Mann, der auch ſchon mit uneigennützigen 
Stiftungen eine ſoziale Auffaſſung bewieſen hatte. 

Aber ſelbſt dieſen letzten Reſt von Entgegenkommen 
ſchmälerte man zu einem Nichts, als das Krieger⸗ 
denkmal in Fehldorf aufgeſtellt wurde. Dieſes Krieger⸗ 
denkmal war — ein Löwe—kein müder, verwundeter Löwe, 
ſondern ein liegender ſchlafender Löwe, — aber immer⸗ 
hin ein Löwe. — Doch der Löwe wies am Morgen des 
Tages ſeiner Enthüllung einen greulichen Hüftſchuß in 
Form eines Mennigpinſelſtriches auf. Dieſer Streich 
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wurde — man hatte weder Beweiſe, noch einen Anhalts⸗ 
punkt — Fippen angerechnet, und wie ſelbſt im Unglück x 
der Teufel immer auf den großen Haufen — — kurz, 5 
Fippen konnte den Miſſetäter nicht beibringen, und jo f 
blieb es auf ſeinem Moralkonto — wegen Mangel an 
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Man ſteht und ſinnt am Scheidewege, 
Man ſieht ſie alle nochmals an. 

Dann zwingt man fort die Herzensrege, — 
Vergangenheit iſt tot, — den Blick voran! 


XIII. 
Abſchied. 


er fam immer weiter von der Bahn der joliden 
8 Alltäglichkeit ab, und obgleich er ſah, daß das 
Leben ohne ihn weiterrauſchte, konnte er ſich doch nicht 
aufraffen, noch einmal zurückzufinden. Er vegetierte nur 
noch ſo als unabänderliches übel nebenher, und die 
friſche Tatkraft Kaſpars ließ ſchon bald erkennen, daß 
die Zügel in der richtigen Hand waren. Zunutze kam es 
Kaſpar auch, daß er ſich mittlerweile mit ſeiner Druta 
verheiratet hatte. Vater Hagenbock betrachtete dieſes 
junge Glück mit zufriedener Genugtuung, und des öfteren 
ſaß er jetzt bei Vater Klöhn. Dieſe beiden Alten ſprachen 
dann mit Ruhe über den unruhigen Lauf der Zeiten. 
Dabei nahmen ſie ſich einen kräftigen Schoppen und 
ergötzten ſich am Glück ihrer Kinder. Aber bisweilen 
erſchien auch Fippen, und er wirkte gar nicht vorteilhaft 
in dieſem Kreis. Außerlich war er noch nachläſſiger 
geworden, wie er ſchon vorher war. Doch auch figürlich 
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ſah man ihm deutlich die Spuren des Niederganges an. 
Verfallen und abgeſpannt, ſeine Bewegungen voll 
zappelnder Unraſt, ſo geſellte er ſich wie geiſtesabweſend 
zu ihnen, ohne ſich in ihre Unterhaltung einzumiſchen. 
Eines Tages aber, da man wieder zuſammenſaß, nahm 
ihn Hagenbock vor. „Fippen, dat geht doch ſo nicht weiter 
mit dir. Du mußt doch jetzt mal ſehen, daß du was 
anderes machſt. Hier halt du dir doch alles verſau⸗ 
beutelt.“ Klöhn nickte mit verhüllten Augen dazu, und 
Fippen ſeufzte: „Ja, ik häw et mich üawerlegt. Ik 
gehe nach Batavia.“ 

Die Alten nickten bedächtig. Es war ihnen nicht ganz 
behaglich zu Mute. In dieſem Augenblick betrat Aſchuff 
mit ſeinem Pachtherrn das Lokal. Klöhn begrüßte ſie. 
Aſchuff ſchien einen beſonders guten Tag zu haben. 
„Zwei Korn und zwei Bier für uns!“ Das waren 
markige Worte. „Na, ſitzt's von Dage ſo dran,“ meinte 
Hagenbock und proſtete hinüber. „Dat will ich meinen. 
Ich habe heute meinen Hof gekauft. Wir kommen eben 
vom Notar.“ — „Ja, dann mußt du auk für uns alle 
einen ausgeben.“ — „Omm, für alle, — nö, dat ſitzt nich 
dran. Alle mögen je jä auf keinen von mich.“ Fippen 
ſchnaufte und ging. Aber es ſchien ein Unglückstag für 
ihn zu ſein, denn gerade als er die Straße überqueren 
wollte, ſah er den Gendarm Ritter mit ſeiner Schweſter 
Sefa zuſammenſtehen. Da wandte er ſich ab und ging, 
um ſeine Sachen zu ordnen. 

Kaſpar nahm ſeinen Entſchluß mit gemiſchten Gefühlen 
hin. Sie ſaßen zuſammen und ſprachen nochmals über 
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alles Erforderliche, und da man weiter feine finanziellen 
Uneinigfeiten zu erledigen hatte, folgerte ſich alles in 
ſchönſter Harmonie. Zwar machte Fippen es nicht wahr, 
nach überſee zu gehen, um, wie das ſonſt üblich iſt, 
einen Weltteil zwiſchen ſich und die Vergangenheit zu 
legen; aber er ging. Schon wenige Tage ſpäter hatte er 
(zum erſtenmal in ſeinem Leben) ſeinen Koffer gepackt, 
und Kaſpar fragte ihn ſo nebenbei: „Wohin willſte 
denn nu?“ — „Wohin, — nu, nach Batavia.“ — „Ba⸗ 
tavia, — wo is dat?“ — „Och, ſo'n bitken weiter ächten 
herüm. Weißt du dat nich? Ich ſchreibe dich dann ſchgon, 
wenn ik da bin.“ — „Hm.“ Kaſpar wußte, daß Fippen 
doch nicht ſprechen würde, doch empfand er für ihn ein 
brüderliches Mitempfinden, und gerne hätte er geſehen, 
wenn ihm dieſer Augenblick erſpart geblieben wäre. 
Nun nahm das Schickſal ſeinen Lauf. Fippen ſtellte 
ſeinen Koffer beiſeite und ging, die letzte Stunde vor 
der Abfahrt mit einem ſchnellen Trunk zu betäuben. 
Doch gerade jetzt waren einige ſeiner alten Spieß⸗ 
geſellen anweſend, die ihn mit einem Hallo empfingen, 
„Fippen! Fippen!“, ging es hin und her, und es war, 
wie man im Volksmunde ſagt „Remidemi“ in der Bude. 
Klöhn glühte noch einmal in ſeiner ganzen originellen 
Weiſe auf, und Fippen hielt ihm das Gegenſpiel. Nie⸗ 
mand aber von all denen ahnte, daß dieſes die Abſchieds⸗ 
vorſtellung ihres altbekannten Helden war, und man 
glaubte, nur durch Zufall in einen der Alkoholtage 
Fippens hineingeraten zu ſein. Ungebunden gab man 
ſich der Gelegenheit hin, und als Blaſenkump endlich 
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auftauchte, ſchien man alles beiſammen zu haben, weſſen 
man bedurfte. 

Auf dieſes altbewährte Opferlamm wollte ſich Fippen 
gerade ſtürzen, als Kaſpar in der Türe erſchien und 
Fippen heraus bat. Darob erſtaunte Klöhn, denn ehe 
Fippen ſich von ſeinem Bruder rufen ließ, mußte ſich 
ſchon verſchiedenes ereignen. Prüfend ſchaute er deshalb 
hinter ihm her, doch nahm ihn die Geſellſchaft ganz in 
Anſpruch. So beſchränkte er ſich darauf, hin und wieder 
einmal zu der Mühle zu ſchielen; das ſollte von Erfolg 
gekrönt ſein. Als die Zeit herannahte, da der Zug nach 
Cloppenburg abging, erſchien in der Tür des Kontors 
Fippen und ſeine Mutter. Kaſpar trug ihm den Koffer, 
und Trude begleitete ſie zu dem kleinen Bahnſteig. 
Da wußte Klöhn mit einem Male, daß Fippen auf und 
davon ging, um nicht mehr wiederzukehren. „He, ihr 
Kerls. Kiekt dao, Fippen geht weg. Jetzt ſagt'n auk 
wenigſtens adjüs.“ Alle ſahen auf und glaubten den 
Worten. Auf dem kleinen Bahnſteig umringten ſie ihn 
und ließen noch einmal zum Abſchied die Bölkwater⸗ 
pullen knallen. Sie waren zu Tränen gerührt, und auf⸗ 
gelöſt warfen ſie ihm vor, er habe ſie heimtückiſch im 
Stich laſſen wollen. Das ſei nicht recht; und ſo fort. 
Nur Blaſenkump nahm ſeine Hand und fragte treuherzig: 
„Fippen, nu ſegg, wohin fährſt du?“ Fippen griente. 
„Wohin, jä, nach Batavia.“ Einer von den Burſchen 
johlte auf. „Wat, Batavia, dann ſchgick us wenigſtens 
en Waggon voll Apen herüber, weißte, Katers häwt 
wi genaug!“ 
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Blaſenkump aber wich nicht von feiner Seite. Dumm 
und tölpelhaft ſtarrte er auf ſeinen Tyrannen, und es 
war ſeine nur zu echte Überzeugung, als er jetzt ſagte: 
„Nimm mich mit, Fippen. Ik will bei dich bleiben und 
wenn's auch in'n Krieg geht.“ — „Kerl, kratz du nur 
die Bärte ab, dann tut dich auch nicks weh.“ — „Aower 
mit dich gehen täte ich doch“ — „Bleib men liebers bei 
Muttern, da haſte ümmers wat zu futtern.“ Dem langen 
Blaſenkump ſtanden die hellen Zähren in den Augen- 
winkeln, und ſein Mund weinte. 

In dieſem Augenblick kam auch Klöhn noch an. Ihn 
begleitete Hamklüngel auf halbem Wege. „Wat is los?“ 
wollte der ſofort wiſſen. „Wat is dao an'n Zug?“ 
„Weißt et denn noch nich, — Fippen führt weg. Für 
ümmers.“ — „Is jä nich wahr.“ — „Jä, wenn du't 
beſſer weißt.“ 

Fippen ſah ſeinen Exſchwiegervater mit unbeſchreiblichem 
Blick an und hatte Mühe, ſeiner Regung Herr zu 
bleiben; doch wurde beiden über den unbehaglichen Augen⸗ 
blick hinweggeholfen, als jetzt auch noch der Gendarm 
Ritter erſchien. Maſſig, ſicher und ſchwer kam er näher 
heran, blickte in die Runde und trat dann zu Fippen, 
indem er in ſeinem breiten Tonfall ſagte: „Ja, Herr 
Duhnkamp, ich höre, daß ſie weg wollen. Da will ich 
auch meine Geſchichte vergeſſen, und ihnen alles Gute 
wünſchen, wie ſich das für anſtändige Deutſche 
gehört.“ Fippen wartete einen Augenblick und ſtarrte 
zu Boden, doch endlich raffte er ſich auf. „Hier, meine 
Hand. Adjüs, Herr Schgandarm, un wenn dat denn 
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wahr is, mit Sefa, dann werden je men glücklich.“ 
„Danke, danke. Wird ſchon glücken.“ Klöhn reichte ihm 
noch einmal das Glas mit dem perlenden Wein. 

Dann trank Fippen ſein Glas leer und ſtieg in den 
kleinen Zug, der ihn in die große Welt bringen ſollte. 
Mutter, Geſchwiſter, Freunde und Bekannte winkten 
ihm gerührt nach, aber er ſetzte ſich und ſah vorwärts, 
in eine andere Zukunft, als er ſie ſich vorgeſtellt hatte. 


* 


Nach Jahr und Tag, man erwähnte Fippen nur noch 
bei ganz beſonders ſeltenen Gelegenheiten, kam einmal 
ein Lebenszeichen von ihm. Er ſei in Nord-Irland gelandet, 
ſchrieb er. Dort oben an der Küſte, damit er immer 
Waſſer genug habe; denn Alkohol trinke er nicht mehr. 
Seinen Lebensunterhalt verdiene er ſich als Handlanger. 
Auf den Bau ginge er aber nicht rauf, denn wenn er da 
einmal herunterpurzele und tot wäre, dann glaubten 
alle in der Heimat er habe Selbſtmord begangen, und 
dieſe Abſicht zu ſterben läge ihm ganz fern. — Weiter 
hat man nichts mehr von ihm gehört; nur dann und 
wann berichtete ein Aktuar des Cloppenburger Gerichtes, 
daß es in der Aktenkammer ſpuke; dann ſeien immer die 
verſtaubten Akten über Fippen Duhnkamp aufgeſchlagen, 
aber man habe ſie jetzt feſt verſchnürt. 


Ende. 
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